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Einleitung. 



Die zu diesem Bande vereinigten syrischen Rechtsbächer haben 
drei Oberhirten oder, wie sie sich selbst nannten, katholische Patriarchen 
der östlichsten, nestorianischen Christenwelt zu Verfassern. Das Rom 
dieser Päpste war Seleucia am Tigris, arab. Elmadä'in, d. i. die Städte 
(2f cLk^), ihr Vatikan die Kirche und der Palast des Patriarchen in einer 
südlichen Vorstadt, genannt Kokhe, wo der Patriarch gewählt und die 
allgemeinen Konzilien abgehalten zu werden pflegten. Wenn man heu- 
tigestags auf dem Flußdampfschiff von Basra nach Bagdad fähri, sieht 
man acht Stunden vor letzterer Stadt auf dem westlichen Ufer zwar 
nicht mehr Türme und Mauern über dem Stadtgebiet von Seleucia her- 
vorragen, wohl aber erkennt man an einer deutlich abgegrenzten Boden- 
erhebung die Lage und den Umfang des alten Stadtgebiets. 

Unsere Patriarchen gehören alle drei der islamischen Zeit an. Der 
älteste von ihnen lebte in sturmbewegten Jahren *, in denen das Chalifat 
die schwersten, die entscheidenden Kämpfe um seine Stabilierung und 
Konsolidierung kämpfte, und er selbst wurde von den politischen Gegen- 
sätzen seiner Zeit in einem solchen Grade in Mitleidenschaft gezogen, 
daß sie ihn bis an den Rand des Verderbens führien und sein Lebens- 
werk verkrüppelten. Dementgegen lebten die beiden jüngeren Patriarchen 
in ruhigen Zeiten, unter dem Glänze des abbasidischen Chalifats, als es 
längst den Gipfel seiner Weltmachtstellung erreicht hatte, in den Tagen 
von Härün el-Raschid und den Seinigen. In dem älteren, Chenänischo 
lernen wir den Richter seines Volkes kennen, wie er in seiner Eigen- 
schaft als Oberrichter letzter Instanz ungerechte Urteile seiner untergebe- 
nen Behörden kassiert und sich kräftig der Interessen der Schwachen und 
Bedrängten, der Witwen, Waisen und Sklaven annimmt, wie er die 
Grundsätze der christlichen Ehe zur Ausführung zu bringen strebt, wie 
er aber auch bemüht ist, der Kirche ihre Güter, die ihr durch die Mal- 



Vgl. Schriftstück Nr. XVI, S.31, 4ff. 
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versation ungetreuer Verwalter entfremdet worden sind, wiederzugewinnen 
sowie für den Bau und die Erhaltung von Kirchen und Klöstern zu 
sorgen. Dagegen erscheinen seine Nachfolger Timotheos und Jesubarnun 
als Gesetzgeber. Sie geben einige Bestimmungen zur Regelung der Be- 
ziehungen der kirchlichen Behörden untereinander; ganz besonders aber 
wollen sie definitive Normen für das Familienrecht, speziell Ehe- und 
Erbrecht schaffen, um zu verhindern, daß die Christen sich mit ihren 
Rechtshändeln an die Tribunale der mohammedanischen Kadis wenden. 
Beide Gesetzgeber treten in der Rolle des Propheten Elias auf, der zu 
den Israeliten spricht: »Ist denn kein Gott in Israel, daß ihr hingehet, 
zu fragen Baalzebub, den Gott Ekrons (im Philisterlande)?« 2. Könige 
1, 3. Charakteristisch ist für diese Gesetzgeber, daß ihnen nur eine sehr 
beschrankte Strafgewalt zusteht, für Kleriker Verweis und Amtsentsetzung, 
für Laien Verweis vor versammelter Gemeinde in der Kirche, Stehen in 
Sack und Asche vor der Kirche und Sühnezahlungen an die Kirche, 
femer Ausschluß vom Besuch der Kirche, der Teilnahme an den Sakra- 
menten und vom christlichen Begräbnis. Wer todeswürdige Verbrechen 
begeht, tritt damit aus dem Christentum aus und fällt dem mohamme- 
danischen Strafrichter anheim. Streitigkeiten vor christlichen Tribunalen 
werden oft den Übertritt der Partei, welche dort nicht ihre Interessen 
durchsetzen konnte, zum Islam verursacht haben, und das ist es, was 
Timotheos und Jesubarnun, indem sie schwankendes, in verschiedenen 
Landschaften verschiedenes Gewohnheitsrecht durch einen allgemein- 
gültigen Rechtskodex ersetzten, zu verhindern wünschten. 

I. 

Chenänischo, 

d.i. Henän-Ischö* = MisericordiaJesu,ist von der Geschichtsüberliefe- 
rung des Orients nur spärlich bedacht Die älteste Erwähnung seiner 
Person findet sich in der jüngst veröffentlichten Schrift des Klerikers 
Jöhannän Bar Penekhäje, der ein Zeitgenosse unseres Patriarchen war 
und wahrscheinlich nicht lange nach 692 (73 H.) in Nisibis oder Um- 
gegend schriebt Die spätesten, aber ausführlichsten Nachrichten g^bt 
die von Gismondi edierte Chronik der nestorianischen Patriarchen (Märi, 
lateinischer Text S. 55—57, und Amr S. 34. 35). Die Mitteilungen Asse- 
manis in seiner Bibliotheca Orientalis gehen teils auf letztere Quelle, 



* Siehe die verdienstvolle Publikation von A. MIngana, Professeur de 
Syriaque au S^minaire Syro-Chald6en (ä Mosul): SourcesSyriaques, Vol. I, 
MSiha-Zkha und Her Penkay^. Leipzig, Harrassowitz. 



Digitized by 



Google 



— vn — 

teils auf des Barhebraeus Chronicon eceksiasticum (III, 136—140 ed 
Abbeloos et Lamy) zurück. 

Ober die Abstammung, den Studiengang desChenäntschö, aber seine 
Schicksale, bevor er Patriarch wurde, schweigen die Quellen. Wir haben 
es daher nur mit seinem Patriarchat zu tun. Er wurde Patriarch 686 
n. Chr. (67 H.). Seine Wahl war, wie in den meisten Fällen, nicht un- 
bestritten. Ein Enbischof Ischojabh von Basra, der aus der Gegend 
von Seleucia = Elmada'in gebürtig war, hatte versucht sich des Patriarchats 
zu bemächtigen, wurde aber bald beseitigt (Amr S.34). Von welcher 
mohammedanischen Staatsgewalt hat Chenanischo das eriorderliche Ex- 
equatur erhalten? 

Nach dem Tode des Chalifen Jeztd im November 683 (64 H.) lösten 
sich die Fugen des von seinem Vater gezimmerten Staatsgebäudes. Ägyp- 
ten, Arabien und Babylonien en^litten der Hand des damaszenischen 
Chalifats, und in Mekka wurde ein Gegenchalifat unter Abdallah Ibn Elzu- 
bair errichtet Der damaszenische Statthalter von Babylonien, 'Ubaidallah 
Ibn Zijäd, mußte aus seiner Provinz fliehen, zog den Euphrat hinauf und 
traf in Palmyra mit den Prinzen des omajjadisch-damaszenischen Chalifen- 
hauses zusammen, deren ältesten, Marwän Ibn Elhakam, er bewog, die 
am Boden schleifenden Zügel der Auktorität zu ergreifen. Marwäns kurz- 
lebiges Chalifat (von 684 bis 685 April) hat die Verhältnisse in Babylonien 
nicht beeinflußt 

Sfidbabylonien mit der Hauptstadt Basra gehorchte dem mekka- 
nischen Chalifen und wurde seit 684 (64 H.) für ihn durch seinen Bruder 
Mu§'ab verwaltet, während in Küfa und Westbabylonien ein aus dem 
alidischen Lager hervorgegangener Politiker, Mukhtar Ibn Abi 'Ubaid, 
eine Tyrannis errichtete, der allerdings nur die kurze Dauer von 685 bis 687 
(66 bis 67 H.) beschieden war. Am 3. April des letzteren Jahres wurde ihr 
durch Mu§ab ein blutiges Ende bereitet 

Als daher unser Chenänischö zu Elmada'in den Patriarchenthron 
bestieg, war die politische Auktorität im Lande zwischen Musab im 
Süden und Mukhtar im Osten geteilt, und nach einer Angabe der Chronik 
des Märt (S. 56) wurde ihm später der Vorwurf gemacht, daß er sich 
mit beiden Machthabem eingelassen habe, sowohl mit Mukhtar wie mit 
Mus'ab. Wenn man^ aber erwägt, daß gerade 686, in dem Jahr, in dem 
Chenäntschö das Patriarchat antrat, Mukhtar auf dem höchsten Gipfel 
seiner Macht stand, nachdem er im Frühling dieses Jahres ein omajjadi- 
sches Heer in einer großen Feldschlacht am Flusse Khäzir in Assyrien 
geschlagen und vernichtet hatte; ferner daß er nach diesem Siege durch 
seine Heere und Statthalter Assyrien und ganz Mesopotamien in Besitz 
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genommen hattet so dürfen wir annehmen, daß Mukhtar auch in El- 
mada in als Landesherr galt zu der Zeit, als Chenänischö Patriarch wurde, 
und daß dieser sich daher an Mukhtar wegen der Anerkennung seiner 
Würde von seiten der islamischen Staatsgewalt wenden mußte. 

Und dies wurde die Ursache seines Unglücks. Denn bald darauf 
erfolgte ein jäher Wechsel in den politischen Verhältnissen; die Causa 
victrix wurde zur Causa vida, und der Patriarch erschien nun als An- 
hänger der letzteren, als einer, der ihr seine Macht, seine Stellung ver- 
dankte. Im folgenden Jahre 687 verschwand Mukhtar von der Bildfläche, 
vernichtet von Musab, und es b^innt nun das entscheidende Duell 
zwischen den beiden Chalifaten, dem Mekkanischen und dem Damaszeni- 
schen. Als Vertreter des ersteren zieht Mus'ab, nunmehr im unbestrit- 
tenen Besitz von Babylonien, mit seinen Heeren nach Norden, um dem 
damaszenischen Chalifen Abdelmelik Ibn Marwän, der 685 seinem Vater 
gefolgt war und mit seinen Heeren durch Nordmesopotamien g^en 
Assyrien heranrückte, en^egenzutreten. Die Entscheidung erfolgte 690 
(71 H.) bei dem Catholicuskloster an der Nordgrenze Baibyloniens. Mus'ab 
wurde geschlagen und fiel. Abdelmelik besetzte ganz Babylonien und 
machte dann seinen Bruder Bi§r zum Statthalter. Die Amtsführung 
des letzteren dauerte vier Jahre, von 690 bis 694 (71 bis 75 H.). Babylonien 
war wieder eine Provinz des damaszenischen Chalifats, die nach dem Tode 
BiSrs von dem bekannten Haggag mit eiserner Faust regiert wurde. 

Unser Patriarch Chenänischö hatte also von 686 bis 687 mit Mukhtar, 
von 687 bis 690 mit Mus ab und von 690 ab mit Abdelmelik und seinem 
Bruder Bi§r als den mohammedanischen Landesherren zu rechnen und wir 
dürfen annehmen, daß er sich bemüht haben wird, ihrer aller Gunst für 
sich und sein Volk zu erwerben. 'Drei Jahre hat er sich noch unter der 
omajjadischen Herrschaft in seiner Stellung zu behaupten vermocht, dann 
aber (693 [74 H.]) mußte er weichen, wurde abgesetzt und in die Verbannung 
gejagt Sein Gegner war der Erzbischof von Nisibis, Johannes (Leprosus), 
der sich durch reiche Geldspenden die Gunst der omajjadischen Macht- 
haber erworben haben soll. Der Statthalter Bi§r entfernte Chenänischö und 
zwang die Bischöfe, den Johannes zum Patriarchen zu wählen. Sein Regi- 
ment sollte aber nicht von langer Dauer sein. Da er den Geldforderungen 
des Ha^i:äg, der im November 694 (75 H.) dem Bi§r in der Statthalterschaft 
von Babylonien gefolgt war, nicht genügen konnte, wurde er verfolgt und 
starb auf der Flucht in der Gegend von Küfa, nachdem er ein Jahr und 



» Siehe van Gelder, Mo^tar de valsche Prüfet, S. 125. Dinaweri S. 304, 
2—8; JJ/Jl aI CJb S.300, 2 und 3-9. 
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zehn Monate das Patriarchat innegehabt hatte. Haggäg; ließ das Patriar- 
chat nicht wieder besetzen; es Wieb viele Jahre vakant'. 

Soviel über diese erste siebenjährige Periode des Patriarchats un- 
seres Chenänischö von 686 bis 693 und die gleichzeitigen politischen Ver- 
hältnisse. In den von ihm herrührenden Urkunden findet sich nur ein 
einziges Datum, und dies gehört der eben genannten Periode an, näm- 
lich das Datum in der Urkunde IV (hier S. 7) vom Monat Ijär des Jah- 
res 69 der Herrschaft der Araber = Mai 689 n. Chr. 

Mit der bisherigen Darstellung sind nun die Angaben, welche wfr 
dem Zeitgenossen Chenänischös, dem Jöhannän Bar Penekhäje verdanken, 
zu vergleichen; sie kommen allerdings nur für den Anfang von Chenä- 
nischös Patriarchat, für die Jahre 686/687, in Betracht, denn mit letzterem 
bricht Johannäns Geschichtserzählung ab. Er berichtet (Text S. 185, 6 ff., 
Übersetzung S. 182ff.): 

Nachdem Mu'äwija und sein Sohn Jezid ^p^ gestorben, trat' in 

der Feme Zubair 3^*9 Of (d. i. Abdallah Ibn Zubair) als Eiferer für das 
Haus Gottes auf und warf den Westlichen (der Omajjadenpartei) vor, 
daß sie Gesetzesübertreter seien. Diese aber belagerten ihn, besiegten 
ihn und verbrannten das Gotteshaus (die Kaaba im Jahre 692). 

Nachdem jener (Jezid?) gestorben war, machte man seinen Sohn 
(Mu'äwija IL?) zum Emir. Diese Westlichen hatten einen Heerführer 
namens Abderrahmän Ibn Zijäd' ^>\^^, während die Östlichen (die- 
jenigen in Babylonien) einen Heerführer namens Mukhtar(685 — 687) hatten. 

Nisibis gehörte damals den Westlichen (den Omajjaden); es herrschte 
dort ein Emir namens Ibn *Uthmän ^^Oii äd \ Gegen diesen zog 

nun ein General der Östlichen namens Bar Nitrön »yO^^^»! äci 

zum Kriege heran. Die Westlichen gewannen den Sieg* und die Öst- 
lichen wurden von dort verjagt. 



^ Der nächstfolgende Patriarch §elibhäzekhä regierte 713—728. Siehe 
Baethgen, Fragmente syrischer und arabischer Historiker, Leipzig 1884, S. 122. 

« Ende 683. 

> Die arabischen Quellen nennen nicht ihn, sondern seinen Bruder 
'Ubaidallah Ibn Zijad. 

* Wer ist dieser Ibn 'Uthmän? Nach Michael Syrus II, III, 469 herrschte 
im Anfang der Regierung Abdelmeliks ein Buraida in Nisibis. 

* Bezieht sich dies auf den Kampf am 9. und 10. Juli 686? Siehe Well- 
hausen, Das arabische Reich S. 116, 8—11. Abdelmelik besiegte den Jezid 
Ibn Anas Elasadi, Mukhtaris Statthalter von Nisibis. Siehe Dinawari S. 300, 
15-20. 
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Ein Jahr später zog Bar Nitrön mit großer Heeresmacht zum Kampfe 
mit den Kufensem jiNftllV ausS indem er den Jöhannän (Johannes^ 
der damals Erzbischof von Nisibis war, mit sich nahm. Denn Oeorg, 
der Patriarch des Ostens der Kirche des Messias, war bereits in die Selig- 
keit eingegangen, und Mär Chenänischö, der Kommentator, war auf den 
Thron des Patriarchats gesetzt worden. Es hatte nämlich Bar Zejät 
(Abderrahmän Ibn Zijäd) dem Johannes versprochen: »Wenn du mit 
mir kommst, setze ich jenen ab und stabiliere dich an seiner Stelle im 
Patriarchat« Denn er (Ibn Zijäd) rechnete sicher darauf, daß er siegen 
werde. 

Mukhtär seinerseits hielt seine Kufenser für schlechte Soldaten, be- 
fahl daher die Freilassung ihrer Sklaven und bildete aus diesen eine große 
Armee unter dem Kommando des Abraham (d. i. Ibrähim Ibn Mälik 
EPaSiar). Auf Befehl Mukhtärs zieht nun Ibrahim ins Feld g^en Ibn 
Zijäd mit 12000 Mann Fußsoldaten, die weder Waffen noch Ausrüstung, 
weder Pferde noch Zelte besaßen, von denen jeder einzelne nur ein 
Schwert oder einen Knüppel oder einen Stock in der Hand hatte. Es 
kam zur Schlacht am Flusse Khäzir, die Westlichen wurden besiegt und 
vernichtet, und jener (Johannes), der für das Patriarchat in Aussicht ge- 
nommen war, konnte in der allgemeinen Flucht kaum seinen Mantel 
retten. Der Anführer der Westlichen war gefallen, die Reste seiner 
Armee flohen bis über den Euphrat hinüber (nach Syrien). 

Die hier von unserm Erzähler erwähnte Schlacht wurde im Früh- 
ling des Jahres 686 (67 H.) geschlagen. Die beiden Heerführer Abdel- 
meliks, die dort fielen, waren 'Ubaidallah Ibn Zijäd und Husain Ibn Nu- 
mair. Die hier geschilderte Armee Mukhtärs sind die Jlui-l der ara- 
bischen Erzähler, die Knüttelträger*. 

Unser Jöhannän Bar Penekhäje fährt dann fort: »Diese Knüttel- 
träger wurden genannt Surta <U^. Sie bemächtigten sich ganz Meso- 
potamiens und siegten überall, wo sie mit den Feinden zusammenstießen. 
Nachdem sie Nisibis in Besitz genommen, ernannte Ibrahim seinen Bruder 
zum Befehlshaber über sie, und ging seinerseits zurück nach Küfa. Die 



^ Wenn hier keine Konfusion vorliegt, muß also Bar Nitrön (wer ist 
damit gemeint?) seine Partei gewechselt, zuerst gegen die Omai jaden, dann 
für sie gegen Mukhtär gekämpft haben. Dieser Parteiwechsel erinnert an 
Muhallab Ibn Ab! $ufra. Vielleicht aber liegt im syrischen Text eine Ver- 
wechslung zwischen X^mA^M und jLJSA^ vor. 

* Siehe Wellhausen, Das arabische Reich S. 120; De Ooeje, Glossar zu 
Tabari s. v.; Bibliotheca geographorum arabicorum ed. De Ooeje VII, 218; 
VIII, 313. 
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Knutteltrager wollten aber ein Oberhaupt aus ihrer eigenen Mitte haben, 
nicht einen Araber X*^ wie Ibrahim und seinen Bruder. Daher er- 
schlugen sie letzteren und seine Helfer, und machten einen von ihren 
eigenen Leuten zu ihrem Emir, nämlich den «3X0 092 (d. h. Abu Kärib 
Jezid Ibn Abi Sakhr)^ 

Die Kufenser (d. i. Mukhtar und seine Leute) waren nun unglücklich 
darüber, daß diese ihre früheren Sklaven sich gegen sie empört hatten. 
Sie führten Kri^ mit ihm (Mukhtar), und nachdem er sie viele Male be- 
siegt hatte, wurde er schließlich von ihnen besiegt und getötet*, er und 
viele seiner aus Kriegsgefangenen bestehenden Truppen. Es fanden sich 
aber andere Kriegsgefangene zusammen und vereinigten sich mit den- 
jenigen in Nisibis (den Surta). Diese Leute strömten taglich von allen 
Seiten zusammen und vereinigten sich mit ihnen (denen in Nisibis). Sie 
erstürmten viele Festungen, die Araber überkam große Furcht vor ihnen, 
und wo sie (die §ur|a) hinkamen, waren sie siegreich*.« 

Hier bricht der Bericht des Johannän Bar Penekhäje ab, indem er 
nur noch hinzufügt, daß im Jahre 67 der Araber (= 686/687 n. Chr.) nach 
all den erwähnten kriegerischen Ereignissen Pest, Hungersnot und Plün- 
derung unbeschreibliches Elend über die Menschheit gebracht habe*. 

Dieser syrische Bericht ist für die Geschichte der Jahre 683—687 
(64 — 68 H.) außerordentlich lehrreich und wichtig zur Ergänzung der 
arabischen Geschichtserzählung, bedarf aber im einzelnen noch sehr der 
Prüfung und Klarstellung. Für uns kommt er in diesem Zusammenhang 
nur soweit in Betracht, als er das Leben unseres Patriarchen Chenäntschö 
berührt. Abdelmelik Ibn Marwän, der 685 seinem Vater als damasze- 
nischer Chalif gefolgt war, mußte zunächst seine Herrschaft über Nord- 
mesopotamien sichern, bevor er an den Kampf mit seinen G^nem in 
Babylonien denken konnte. Unter solchen Verhältnissen ist der nesto- 
rianische Erzbischof von Nisibis, Johannes, zu ihm in Beziehung getreten. 
Als im folgenden Jahre seine Feldherren 'Ubaidallah Ibn Zijäd und Husain 
Ibn Numair babylonienwärts marschierten, nahmen sie den Erzbischof 
Johannes von Nisibis mit, augenscheinlich um sich seiner gegenüber der 
nestorianischen Bevölkerung Babyloniens zu bedienen. Ihre Niederlage 



> AghaniV,155. 

* Nach den arabischen Nachrichten unterlag Mukhtar nicht diesen Sklaven- 
truppen oder Knüttelträgern, sondern dem Mu§'ab und seinem von Muhallab 
Ibn Ab! §ufra geführten Heere. 

* Über das Ende des Treibens dieser Sklaventruppen s. Masudi, Prairies 
d'or. V,241. 

* Vgl. Baethgen, Fragmente usw. S. 117. 
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am Khäzir ließ diesen Plan scheitern, der Erzbischof mußte nach Ni- 
sibis zurückfliehen und konnte, wie Bar Penekhäje erzählt, kaum seinen 
Mantel retten. 

Vier Jahre später (690) holte Abdelmelik zum definitiven Schlage 
aus und machte sich zum Herrn von ganz Babylonien. Ob der Erz- 
bischof von Nisibis gleich mit ihm gezogen ist wie das erste Mal, oder 
ob er ihm später gefolgt ist, wird nicht überliefert Jedenfalls erschien 
er bald in Babylonien (Küfa) und trat als ein von der neuen Regierung 
begünstigter Bewerber um das Patriarchat auf. Ihm gegenüber war der 
Patriarch Chenänischo in der ungünstigsten Lage, da er unter dem Kour 
kurrenten und Feinde Abdelmeliks, dem Zubairiden Mus*ab, funktioniert 
und gewiß von ihm eine Art Sanktion erhalten hatte. Trotzdem hielt 
er sich noch einige Jahre, von 690 bis 693 im Amt, indessen in letz- 
terem Jahre gelang es dem Johannes, die Absetzung des Chenänischo und 
seine eigene Erhebung zum Patriarchen in Elmadä'in mit Hilfe des Statt- 
halters von Babylonien, Bi§r Ibn Marwän, eines Bruders desChalifen, durch- 
zusetzen. Wie es scheint *, blieb der abgesetzte Patriarch noch eine Zeit- 
lang im Lande (in Elmadä'in?), und da seine früheren Untergebenen sich 
nach wie vor mit ihren Anliegen vielfach an ihn und nicht an den ok- 
troyierten Nisibener wendeten, wurde die Eifersucht des letzteren ent- 
flammt und Chenänischo in die Verbannung gejagt (in die kurdischen 
Berge nördlich von Kerkük, das Gebirgsland Sämaghän). Auf irgend- 
welche nicht näher bekannte Weise schlug er sich von dort bis in die 
Gegend von Mosul durch, wo er in einem Jonaskloster' Aufnahme fand 
und später gestorben ist 

Die zweite Periode seines Patriarchats wird von 694 bis 701, dem 
Jahre seines Todes, gerechnet Nachdem sein Gegner Johannes nicht ganz 
zwei Jahre das Patriarchat inn^ehabt hatte, im Konflikt mit dem gewalt- 
tätigen ya^gä^, der seit 694 Babylonien für Abdelmelik verwaltete, zu- 
grunde gegangen war, und nachdem Ha^^ä^ die Wiederbesetzung des Pa- 
triarchats in Almadä'in inhibiert hatte, war de facto Chenänischo im Jonas- 
kloster der Oberhirt des nestorianischen Volkes und wurde von letzterem 
als solcher angesehen und geehrt In den südlichen Provinzen, die dem 
Ha^&ä^ unterstanden, dürfte er keine Amtshandlungen verrichtet haben, 
wohl aber hat er das in den nördlichen Provinzen, welche seit 692 (73 H.)' 
von Mohammed Ibn Marwän, einem Bruder des Chalifen Abdelmelik, ver- 



» Mari S. 56, 16. 17. 

* Gelegen zwischen der Ortschaft Nebi Junus ((Sj^ ^^) ^^^ Mosul. 
Vgl. Amr 59, 19. 20. 

» Siehe Ihn Elathir IV, 294. 
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waltet wurden, getan, und die dortige Staatsgewalt hat ihn gewähren 
lassen. 

Thomas von Marga, ein Schriftsteller des Q.Jahrhunderts, berichtet*, 
daß vor unserem Chenäntschö, als er im Jonaskloster residierte, gewisse 
Mönche beschuldigt wurden, Mesallejäne, d.i. Euchiten zu sein, daß er die 
Untersuchung dieser Angelegenheit den Mönchen des Klosters Beth Äbhe 
übertragen habe und daß diese die Beschuldigten freigesprochen hätten. 

Die Chronik der nestorianischen Patriarchen von Mär!" erwähnt 
noch einige, wie mir scheint, aus einem größeren Zusammenhange will- 
kürlich entnommene Details über unseren Chenänischö, die wir versuchen 
müssen, in den Zusammenhang seines Lebens einzureihen. »Der Arzt 
Sarl^nä intrigierte gegen Chenänischö und verleumdete ihn vor Abdel- 
melik Ibn Marwän. Chenänischö schrieb (daher) an ihn und machte ihm 
(deswegen) Vorwürfe, der aber ließ sich nicht davon abbringen.« Ser- 
l^ünä ist lepyavas, ein Magnifikativ von Sergius, wie 6va-eß<ovas von Euse- 
bius. Ein Arzt dieses Namens am Hofe des Abdelmelik ist nicht nach- 
zuweisen, wohl aber ein Sergius der Grieche c/jjl, der dort eine 
Art Ministerstellung einnahm, Sergius, Sohn des Mansür, yeviKos XoyoOeTtis, 
ein Jakobit^ Derselbe Mann wird von Belädhuri* Ser^n der Grieche 
c/J Jl Oyrj^ genannt und als Sekretär des Chalifen für die Grundsteuer 

^1^1 und für die Verwaltung der Armee X^\ bezeichnei Wir dürfen 
nun wohl annehmen, daß dieser Staatssekretär Sergün am Hofe des 
Abdelmelik mit dem von Märi als Arzt in der Umgebung desselben 
Fürsten erwähnte Ser|rün identisch ist In welche Zeit die Feindschaft 
und Korrespondenz zwischen Sergius und unserm Patriarchen fällt, ob 
in die letzten Jahre seines Aufenthalts in Babylonien (690—693) oder in 
die zweite Periode seines inoffiziellen Patriarchats im Jonaskloster (694 
bis 701), und was die Ursache dieser Feindschaft war (jener war Jakobit, 
dieser Nestorianer), auf diese Fragen kann ich nach den mir vorliegenden 
Quellen keine Auskunft geben. 

Ein weiterer Bericht bei Märt^ lautet folgendermaßen: »Mardän- 
§äh hatte dem Muhammed, dem Bruder des Abdelmelik, geholfen, Nisi- 



> Budge, The boof of govemors II, S. 95—97. 
« Text S. 64. 

* Theophanes ed. De Beer 8.365; Wellhausen, Das arabische Reich 
S. 137; Michael Syrus II, III, 477. 

* Ahlwardt, Anonyme Chronik S.192, 2 v. u. Vgl. jl^-^l ^yrj^ O^ 

bei Masudi, Tanbih ed. De Ooeje S. 312,2; c/jjl J>-*^ u; ö^j^ das. 
S. 316, 12. 13. 

» Text S.64,9ff. 
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bis zu nehmen. Dann vertrieb er (Mardän§äh?) die gegnerische Partei 
aus Nisibis, und (so) wurde die Herrschaft des Abdelmelik (daselbst) be- 
gründet Darauf übertrug er (Abdelmelik) ihm (dem Mardän§ah) die 
Verwaltung von Nisibis sowie von Bä*arbäje und Bänuhadhre (jen- 
seits des Tigris). Er (MardänSah) ließ den Chenänischo vom Jonaskloster 
nach Nisibis kommen ^ aus Opposition g^en ihn und aus Parteilichkeit 
für Johannes (den früheren Erzbischof von Nisibis, der 693/694 als 
Patriarch von Babylonien fungierte). Man sagt, er (Mardän§äh) habe 
der Hostie Gift beigemischt, das Gift habe aber auf ihn (den Chenänischo) 
nicht gewirkt. Und Mardan§ah, der Arzt, ging in seiner Tyrannei (j^j) 
so weit, daß er die Hostie in seine Wohnung bringen ließ und die 
Mönche mit Peitschen schlug. Dann aber ließ Abdelmelik ihn gefangen 
setzen, ihn und seinen Bruder, konfiszierte ihre Güter, ließ seine (des 
MardänSah) Mutter und Kinder in die Sklaverei verkaufen und seinen 
Bruder auf dem Harräntor (in Nisibis) kreuzigen. So hat ihm (dem 
Mardän§ah) die irdische Herrlichkeit nichts genützt Das war die Strafe 
Gottes für sein Verfahren gegen den heiligen Patriarchen Chenänischo.« 

Mari fährt dann fort: »Und am Epiphanientage setzte der Pa- 
triarch Chenänischo den KämiSö* zum Erzbischof von Nisibis ein, einen 
trefflichen, tugendhaften Mann, der aber schon nach 40 Tagen starb. 
Darauf setzte er (Chenänischo) den SebhariSo', Bischof von Balad, zum 
Erzbischof von Nisibis ein, einen trefflichen, tugendhaften Mann. Und 
Chenänischo wohnte im Jonaskloster« usw. Aus dem bei Märi folgen- 
den Bericht über Selibhäzekhä, der später (713 — 728) als Nachfolger des 
Chenänischo in Babylonien an der Spitze der nestorianischen Nation 
stand, erfahren wir, daß er in Nisbis diesen Mann zum Erzbischof von 
Hazza und Mosul konsekriert hatte'. 

Wenn ich diese Angaben des Märi richtig verstehe, ist ihnen etwa 
das Folgende zu entnehmen: Ein Arzt namens Mardän§äh in Nisibis, 
vermutlich Führer der omajjadischen Partei, hilft dem Chalifen Abdel- 
melik zur Wiedergewinnung von Nisibis (etwa im Jahre 689 nach der 
Niederwerfung der Knüttel träger?). Zum Dank dafür überträgt ihm 
der Chalife die Verwaltung von Nisibis und den angrenzenden Land- 
schaften. In dieser Stellung muß Mardän§äh seit 692 dem Mohammed, 
dem Bruder des Chalifen, unterordnet gewesen sein, denn von diesem 
Jahre ab war Muhammed Statthalter von El^ire, also auch von Nisibis, 
Bä'arbäje und den nächstgel^enen Gauen. 



^ Etwa Anfang 694, kurz nachdem Chenänisdid im Jonaskloster ange- 
kommen war? 

' Etwas anders Amr 8.35. 
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Einige Jahre später, als Chenänischo im Jonaskloster Zuflucht ge- 
funden hatte und sein G^^ner Johannes, früher Erzbischof von Nisibis, 
Patriarch in Elmadä'in war (693/694), ließ Mardan§ah den Chenänischo 
nach Nisibis kommen (jedenfalls in feindseliger Absicht). Um den Jo- 
hannes von seinem Nebenbuhler zu befreien? Ein Versuch, unseren 
Chenänischo zu vergiften, mißlang. 

Nun aber kommt die Rache. Aus irgendwelchen Gründen zog 
sich Mardän§äh den Zorn des Chalifen zu. Er und die Seinigen wurden 
vernichtet (696 n.Chr.). Und, diese Reaction scheint für Chenänischo 
günstig gewesen zu sein, denn man ließ ihn ruhig gewähren, er durfte 
z. B. Erzbischöfe konsekrieren. Man hat ihn dann vermutlich nach dem 
Jonaskloster zurückkehren lassen, wo er 701 an der Pest gestorben ist 
Daß er sich in seiner Nation eines sehr großen Ansehens erfreute, möchte 
ich aus dem Umstände folgern, daß in jenen stürmischen Zeiten, wo 
das menschliche Leben niedrig im Kurse stand, weder seine Feinde in 
Babylonien noch diejenigen in Nisibis den Mut gehabt haben, ihn zu 
ermorden, sondern sich darauf beschränkten, ihn in die Wildnis zu ver- 
jagen und einen heimlichen Vergiftungsversuch zu unternehmen. 

Die MardänSäh-Episode ist auch kurz bei Michael Syrus II, III, 473 
unter den Ereignissen des Jahres 696 erwähnt: »In demselben Jahre Heß 
Muhammed, der Statthalter von Mesopotamien, die angesehenen Männer, 
Simeon, Sohn des Nonnus von ,l\ft\w> (?) und Mardän§äh und seinen 
Sohn aus Nisibis zu Unrecht kreuzigend« Für den Jakobiten Michael 
waren diese Männer unschuldig, für den Nestorianer Märt waren sie 
Bösewichter, die Gottes Strafgericht verdienten. 

Über die Schriftstellerei unseres Chenänischo ist Assemani, Bi- 
bliotheca Orientalis III, I, 154 und Amr S. 34* zu vergleichen. Soweit 
ich zur Zeit sehe, ist von seinen Schriften nichts erhalten, außer den 
hier veröffentlichten Sententiae li*3, welche in der Handschrift des 
Vatikans Borgiano Siriaco Nr. 82, S. 720—745 überiiefert sind». Der Titel 
Sententiae, richterliche Urteile entspricht nicht ganz dem Inhalt 
dieser Sammlung von Schriftstücken, denn die Nummern I— III. VI. 
XVI. XVII. sind Sendschreiben ohne irgendwelchen juridischen Inhalt 

Wenn man die einzelnen Schriftstücke zählt, ergeben sich 25 Num- 
mern, die aber auf 24 zu reduzieren sind, da Nr. XVIII nichts ist als 
eine Wiederholung der Anfange der Schriftstücke XXII. XXIII und XXIV. 



^ Dasselbe bei Barhebraeus, Chronicon, ed. Bruns et Kirsch, 8.117, 
IZ 13. 

« Auch hier Nr. IX, S. 17. 
Vgl P. Cersoy, Zeitschrift für Assyriologie 9 (1894), 372. 
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Von diesen 24 Schriftstücken machen die ersten 17 einen gewissen 
einheith'chen Eindruck \ Der Patriarch, als höchster Richter, seines Volkes 
wird um ein Urteil angegangen. In seinen Entscheidungen wird zu- 
nächst der fragliche Fall ausführlich dargelegt, die Namen der Parteien 
werden vollständig mitgeteilt, und dann gibt der Patriarch entweder seine 
Anweisung für eine neue Untersuchung oder sein eigenes inappellables 
Urteil. 

Ähnliche Sententiae sind auch die Schriftstücke XXII, XXIII und 
XXIV, aber mit dem beachtenswerten Unterschiede, daß hier sämtliche 
Eigennamen weggelassen sind. Die Schriftstücke XX und XXI enthal- 
ten Rechtsbelehrungen. Aber auch Nr. XIX, vier Paragraphen Erbrecht, 
macht den Eindruck einer Rechtsbelehrung an einen mit einer Unter- 
suchung beauftragten Richter, wie besonders aus dem Schluß des vierten 
Absatzes (§ 4) zu entnehmen ist 

Danach bin ich geneigt, die Schriftstücke I— XVII für den Kern 
der Sammlung zu halten, einer Sammlung von richterlichen Entschei- 
dungen, verbunden mit einigen anderen Schriftstücken aus der Verwal- 
tungspraxis des Patriarchats, und eingeleitet durch eine Empfehlung des 
Studiums der Jurisprudenz in Form eines Briefes an einen Bischof. Diese 
Sammlung dürfte im Archiv des Patriarchats von Kokhe vorhanden ge- 
wesen, dann aber mit dem Patriarchat nordwärts gewandert und samt 
anderen alten Rechtsbüchern in die Hände des Erzbischofs von Assyrien, 
Ebedjesu Bar Bahriz, gelangt sein. Mit letzterem und seinen litera- 
rischen Nachfolgern, den beiden Elias und Ebedjesu Bar Berikhä (d. i. 
Benedikt) beginnt die Renaissance der syrischen Rechtswissenschaft, 

Die übrigen Schriftstücke XIX— XXV können, soweit man nach 
Inhalt und Sprache urteilen kann, ebenfalls von unserem Chenanischo 
verfaßt sein, sind aber wahrscheinlich aus einer oder mehreren anderen 
Handschriften* zusammengetragen und entbehren jener Ingredienz der 
Eigennamen, welche gerade der Sammlung I— XVII einen besonderen 
Wert verleiht. Diese Eigennamen sind, wie in den Anmerkungen nach- 
gewiesen wird, lehrreiche Spezimina der mittelpersischen Sprache. 

Aus welcher Rechtsquelle unser Patriarch seine Entscheidungen 
ableitete, ob er z. B. einen bestimmten Rechtskodex vor sich hatte oder 
ob er sich auf Konzilbeschlüsse stützte und im übrigen ex aequo et 



^ Die Überschrift von Nr. XV kann möglicherweise besagen, daß hier 
eine neue Sammlung beginnt Vielleicht ist dies Schriftstück aus einer anderen 
Handschrift entnommen als die Nummern I— XIV. Vgl. die Schlußnotiz zu 
XVIII, 3. 

> Vgl. die Schlußnotiz zu XVIII, 3 und die Überschrift von XXII. 
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bono entschied, darüber schweigt er vollständig. Vielleicht konnte er 
Schriften einiger seiner Vorgänger, z. B. des Mär Abhä (540—552), be- 
nutzen. Indessen diese und ähnliche Fragen müssen der weiteren For- 
schung der Rechtshistoriker anheimgestellt werden. 

Auf ein älteres Werk seiner Feder, das, nach dem Titel >LaJKA 
Jjbdotp »Buch der (richterlichen) Entscheidung« zu urteilen, 
ein Rechtsbuch gewesen sein dürfte, verweist Chenanischo in dem Schrift- 
stück Nr. IX. 

II. 
Timotheos 

war Patriarch von 780 bis 823, lebte in Bagdad, der Chalifenresidenz (seit 
762), und ist dort begraben. Für sein Leben verweisen wir auf O. Braun, 
Der Catholicos Timotheos I. und seine Briefe, Oriens Christianus I, 138 ff., 
Rom 1901, sowie auf H. Labourt, De Timotheo I., Nestorianorum pa- 
triarcha, Paris 1904*. Gebürtig aus Adiabene, dann Bischof in seiner 
Heimatprovinz, stets bestrebt, sich die Gunst der muhammedanischen 
Machthaber zu sichern, errang er nach mehrjährigen Kämpfen, die er 
nicht immer mit den lautersten Mitteln geführt haben soll, das Patriarchat 
und die allseitige Anerkennung. Er hat es verstanden, sich in dieser 
Stellung unter fünf Chalifen, Elmahdi, Elhädi, Harun, El'amin und El- 
ma'mün, zu behaupten und die Interessen seiner Nation mit großer Hin- 
gebung und, wenn sie auch nicht vor Verfolgungen verschont blieb, doch 
im ganzen mit Erfolg zu vertreten. Es ist beachtenswert, daß in seinen 
Tagen, wo das Christentum gewiß täglich Abbruch erlitt, dennoch der 
alte Expansionstrieb, der unter der Sasanidenherrschaft sich trotz aller 
Verfolgungen so mächtig betätigt hatte, keineswegs erloschen war, daß 
Timotheos eine erfolgreiche Missionstätigkeit besonders durch die Mönche 
des Klosters Beth 'Abhe ausüben konnte und sogar in die Lage kam, 
neue Kirchenprovinzen einzurichten (Braun, a. a. 0. 1, 143). Er selbst er- 
zählt in einem Briefe an seinen Freund, den Erzbischof Sergius von 
Susiana, daß er einen Erzbischof für das Türkenland konsekriert habe, 
einen anderen für das Land der Tibeter (jL^S^OJS), andere für Südarabien, 
Medien, Dailam, Ghilän, Hyrkanien und andere Länder (Braun, a. a. O. I, 
S. 309— 311). Diese Angaben erinnern an das türkisch -nestorianische 
Christentum in der Gegend von Semirjetsche jenseits des Jaxartes, das 
aus den syrischen, bis in das neunte Jahrhundert zurückgehenden Grab- 
steinen wiederentdeckt worden ist, sowie an die syrische und chinesische 



' Vgl. auch Barhebraeus, Chronicon ecclesiasticum III, 165ff. 
Sachan, Syrische Redttsbflcher II. b 
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Inschrift von Singanfu im Innern Chinas, die vom Jahre 781, also aus 
dem Anfang des Patriarchats unseres Timotheos, datiert isi In diesem Zu- 
sammenhang sind auch die syrischen Literaturreste zu erwähnen, welche 
von den deutschen Turfan-Expeditionen an verschiedenen Stellen Osttur- 
kistans gefunden worden sind K 

Timotheos war der Zeitgenosse hervorragender nestorianischer Ge- 
lehrter, welche in der Geschichte der Wissenschaften eine Stellung ein- 
nehmen und die als Ärzte, Augenärzte, Astronomen und Astrologen zu 
den Großen ihrer Zeit in nahen Beziehungen standen. Es mag sein, daß 
ihre späten Biographen, wie Ibn Ab! Usaibi'a und Elkifti, in der Darstellung 
ihrer Bedeutung, ihres Einflusses und Reichtums erheblich übertreiben, 
immerhin aber dürfen wir annehmen, daß sie gelegentlich in der Lage 
waren, am Chalifenhof und in den davon abhängigen Kreisen einen Ein- 
fluß zugunsten ihrer Freunde und Glaubensgenossen auszuüben. Der 
hervorragendste unter diesen nestorianischen Gelehrten war Haruns Leib- 
arzt, Gabriel Ibn Bukhtischo*, über den Ibn Abi Usaibi'a (1, 127 ff.) und 
Elkiftt (S. 132ff.) in großen Artikeln berichten. Zu diesem und seinem 
ebenfalls als Arzt berühmten Sohne Bukhtischo' wie zu dem aus Edessa 
gebürtigen Theophilus, Sohn des Thomas, Astronom in Bagdad unter 
Elmahdi (774—784), stand unser Patriarch in persönlichen Beziehungen 
und hatte in ihnen bei der gewiß in vielen Fällen sehr schwierigen Ver- 
tretung der Interessen seiner großen, weit verbreiteten Nation eine we- 
sentliche Stütze. 

Er soll ein schlechter Kanzelredner gewesen sein (Mari, Übersetzung 
S. 65), war aber ein großer Mann der Feder, ein fruchtbarer Schriftsteller. 
Seine Briefe, deren Edition und Übersetzung Prof. O. Braun begonnen 
hat (Oriens Christianus 1,299; 11,1), zählen zu den wertvollsten Denk- 
mälern der syrischen Literatur. Wir lernen ihn in diesen Briefen als einen 
Mann von vielseitigen literarischen Interessen kennen. Er schreibt seinem 
Freunde Sergius, daß er durch Vermittelung des oben genannten Gabriel 
(Ibn Bukhtischo*), den o-vyKcWos des Königs, eine (syrische) Handschrift 
der Hexapla von Origenes erhalten, daß er drei Abschriften davon habe 
anfertigen lassen und daß er diese selbst mit dem Original kollationiert 
habe; auch macht er auf die Differenzen zwischen dem Text der Hexapla 
und der alten syrischen Bibel (PeSitta) aufmerksam und äußert eine Ver- 
mutung über den Ursprung der letzteren. Femer hat er erfahren, daß 
vor zehn Jahren in einer Höhle bei Jericho hebräische Bibelhandschriften 
und andere gefunden worden seien, und vermutet, daß sie seinerzeit viel- 



* Vgl. meine Schrift: Literaturbruchstücke aus Chinesisch -Turkistan. 
Sitzungsberichte der Berl. Akad.d.Wiss. vom 23. Nov. 1905. 
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leicht von Jeremias oder Baruch dort verborgen seien. Gern möchte er 
wissen, ob gewisse Stellen des Neuen Testaments sich dort finden, und 
wendet sich, um dies zu ermitteln, an den Erzbischof von Damaskus. 
Da er keine Antwort bekommt und nun seine Wißbegierde nicht be- 
friedigen kann, so ist es in seinem Herzen wie Feuer, das in 
seinen Gebeinen brennt und glüht (Braun, a.a.O. S. 308 u, 309). 
Schließlich bittet er den Adressaten, ihm die Apologie des Eusebius von 
Casarea für Origenes, die Homilien des Mär Abhä über die Seele und 
diejenigen des Narses zu schicken. 

In einem anderen Brief (Braun, a.a.O. II, 4 ff.) spricht er von der 
Schwierigkeit der Übersetzung aristotelischer Werke in das Syrische und 
Arabische (die arabische Version wurde für den Chalifen gemacht) und 
bittet, sich im Matthäuskloster (bei Mosul) nach Kommentaren zu der 
Topik, den Sophisten, der Rhetorik und Poetik oder nach Scholien um- 
zusehen. Femer bittet er nach folgenden Werken zu forschen und ihm, 
wenn möglich, Abschriften davon anfertigen zu lassen: nach der Über- 
setzung der Werke des Gregorius Nazianzenus, des Athanasius Baladensis; 
nach einer philosophischen Schrift eines unbekannten Verfassers über die 
Capita corporum naturalia (sie) nach Plato, Aristoteles und den älteren 
Philosophen; nach der Schrift des Nemesius Tnp] <i>v<re<as avOp(OTrov; nach 
den Übersetzungen des Dionysius Areopagita von Athanasius Baladensis 
und Phokas. Auf einige dieser Angelegenheiten kommt er noch in einem 
anderen Briefe zurück (vgl. Oriens Christianus III, 1 ff.). Wir sehen hier 
den Patriarchen Timotheos lebhaft beteiligt an jenen denkwürdigen lite- 
rarischen Bestrebungen in Bagdad, welche, angeregt und gefördert durch 
die abbasidischen Chalifen, das hohe Ziel verfolgten, einen großen Teil 
der griechischen Literatur durch Übersetzungen, welche syrische und 
harranische Gelehrte verfaßten, der arabischen Welt zugänglich zu machen. 

In anderen Briefen beschäftigt sich der Patriarch mit mehr prak- 
tischen Dingen, Fragen des Eherechts, ob ein Mann zwei Schwestern 
nacheinander, ein Weib zwei Brüder nacheinander, ob ein Mann die 
Tochter seines Bruders oder seiner Schwester heiraten dürfe. Bei der 
Behandlung dieser Fragen gibt sich seine große Kenntnis der patristi- 
schen Literatur und der gesamten christlichen Überlieferung zu erkennen. 
Es ist beachtenswert, daß er in diesem Zusammenhang auch auf die 
L^es Constantini Theodosii Leonis Bezug nimmt (Braun, a. a. O. 11, 11 ff., 
30ff. und speziell S. 31. 32). 

Zu den Akten seines Kirchenregiments ist zu bemerken, daß er 
zwei Synoden abgehalten hat, 790 und 804. Was von den Verhandlungen 
und Beschlüssen derselben erhalten ist (Braun, Oriens Christianus 11, 283 ff. 
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und Chabot, Synodicon Orientale S. 599ff.), sind Bestimmungen über 
die Patriarchenwahl und eine Verdammung der Mesallejäne (der Beter 
oder Euchiten) sowie die Verteidigungsschrift eines wegen der Hin- 
neigung zu letzteren angeklagten Bischofs. 

Es ist bekannt, daß Timotheos in seinem Kirchenregiment vielfache 
Kämpfe mit dem Christentum in der Persis und seinen Vertretern, welche 
geneigt waren, das babylonische Patriarchat zu ignorieren, auszufechten 
hatte (vgl. Barhebraeus, Chronicon ecclesiasticum III, 170—172). Aus 
diesen Beziehungen zur Persis dürfte er die Anregung entnommen haben, 
als er das Rechtsbuch des Erzbischofs der Persis, Jesubokht, aus dem 
Persischen in das Syrische übersetzen ließ. Auch möchte ich annehmen, 
daß er der Übersetzung der persischen Sententiae ecclesiasticae des von 
ihm konsekrierten Erzbischofs Simeon von RewardaSir in das Syrische 
nicht ferngestanden hat Und daß die Sammlung der nestorianischen 
Konzilakten, welche, wie Chabot nachgewiesen hat (Synodicon Orien- 
tale, Einleitung S. 13), in den ersten Jahren seines Patriarchats angelegt 
worden ist, auf seinen Einfluß zurückgeführt werden darf, ist in hohem 
Maße wahrscheinlich. 

Nächst den Briefen ist das Bedeutendste, was uns von der litera- 
rischen Tätigkeit des Timotheos übriggeblieben ist, sein Rechtsspiegel, den 
wir hier im syrischen Original und deutscher Übersetzung vorlegen*. 
Er ist in den folgenden Jahrhunderten in Kraft geblieben, im 11. Jahr- 
hundert, als die Kenntnis der syrischen Sprache mehr und mehr verloren 
ging, von einem hervorragenden Rechtskenner, Ibn Altajjib, in einer ara- 
bischen, etwas verkürzten Redaktion neubearbeitet und auch von dem 
Verfasser des jüngsten syrischen Rechtskompendiums, Ebedjesu, als Quelle 
benutzt und ausführlich zitiert worden. Es besteht aus 99 Paragraphen 
in der populären Form von Frage und Antwort. Den Anfang bilden 
einige kirchenrechtliche Bestimmungen, der Hauptteil beschäftigt sich mit 
Ehe- und Erbrecht, ganz sporadisch mit Vormundschaft und Sklavenrecht 

Nach einer Angabe im Titel dieser Schrift hat der Verfasser sie im 
Jahre 805 verfaßt Wie er selbst in seiner Einleitung erwähnt, war er 
damals ungefähr 65 Jahre alt und wurde durch die Bitten zweier Kirchen- 
fürsten, der Erzbischöfe Jakob von Basra und Habbibhä von Rhagae 
(Rai) zur Abfassung dieses Werkes veranlaßt (vgl. S. 57). Während er 
in der Einleitung von diesen Männern in der dritten Person spricht, 
redet er sie am Ende des ersten, kirchenrechtlichen Abschnittes (nach § 17) 
in der zweiten Person an. Man kann daher vermuten, daß dieser erste 



* Eine lateinische Übersetzung s. bei H. Labourt, De Timotheo I, Nesto- 
rianorum patriarcha, Paris 1904, S. 50—86. 



Digitized by 



Google 



— XXI — 

Abschnitt ursprünglich ein an die genannten beiden Erzbischöfe gerich- 
tetes Sendschreiben war, das er späterhin seinem Rechtsbuch als ersten 
Teil einverleibte. Ob er dies Gesetzbuch in der ein Jahr früher gehal- 
tenen Synode hat sanktionieren lassen, ist aus dem Buch selbst nicht zu 
erkennen, wird aber von Mär! (ed. Oismondi, Text S.66, 1. 2; Übersetzung 
S. 38) behauptet Letzterer nennt als die Zahl der Gesetze 98, während 
in der römischen Handschrift 99 überliefert sind. Ob vielleicht § 46 
(s. die Anmerkung dazu) später hinzugefügt worden ist? 

Ober seine Quellen äußert sich Timotheos nicht In seinem Ehe- 
recht (§ 18 — 45) nimmt die Lehre von den für die Ehe verbotenen Ver- 
wandtschaftsgraden, wofür Leviticus 18 die letzte Quelle sein dürfte, einen 
breiten Raum ein. Außerdem ist er bestrebt, die Heiligkeit der Ehe so- 
wie die Rechte der Verlobung auf alle mögliche Weise zu sichern. 

Für sein Erbrecht (§ 46—99) ist charakteristisch die Verschlechterung 
der erbrechtlichen Stellung der Tochter gegenüber derjenigen des Sohnes. 
Er sucht aus der Geschichte von Adam und Eva nachzuweisen (§ 56. 58), 
daß die Tochter weniger Erbrecht gegen die Eltern habe als der Sohn, 
daß der Sohn entweder alles erben müsse und die Tochter nichts, oder 
der Sohn den größten Teil und die Tochter den Rest,' während im äl- 
teren römisch-orientalischen Recht die Tochter genau ebensoviel erbt wie 
der Sohn. Sein Dotalrecht ruht meines Erachtens auf der Grundlage 
der Leges Constantini Theodosii Leonis, ist aber selbständig weiterent- 
wickelt durch die Bestimmung von dem Zehntel, das die sich wieder 
verheiratende Witwe aus dem Nachlaß ihres Mannes beanspruchen darf 
(§ 65 Absatz 4). Er ist besonders beflissen, das Erbrecht der Witwe und 
der Mutter zu sichern. Beachtenswert ist femer seine Lehre von der 
Vererbung eines verödeten, verlassenen Klosters (§ 78) und vom Erbrecht 
des Mönches (§ 92). 

Das Intestaterbrecht der Leges Constantini Theodosii Leonis ist 
hier nicht mehr vorhanden. Wie sich das Intestaterbrecht unseres Ti- 
motheos zu jenem verhält, muß ich dem Studium der Rechtshistoriker 
anheimstellen. 

in. 
Jesubarnun 

oder ischö* Bar Nun (Josua, Sohn des Nun) war Patriarch in Bagdad 
von 820—824 unter dem Chalifen Elma'mün. In Assyrien gebürtig, hat 
er den größten Teil seines Lebens als Mönch in einem assyrischen Kloster 
zugebracht Wie es scheint, war er einmal für das Erzbistum Ninive 
in Aussicht genommen (Labourt, a. a. O. S. 33). Gegen Ende seines 
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Lebens wurde er nach dem Tode des Timotheos durch den Einfluß 
christlicher Ärzte und Beamten am Chalifenhof, des Giwargis Mäsoje*, 
der Haruns Augenarzt gewesen war, und seines Sohnes Michael Ihn 
Mäsoje' sowie dessen Schwiegervaters, des Gabriel Ibn Bokhtischo', zum 
Patriarchen erwählt, ohne irgendwelche Opposition zu finden. Er soll 
ein glühender Feind seines Vorgängers gewesen sein, dessen Studien- 
kamerad er gewesen war und von dem er die Diakonatsweihe empfangen 
hatte, und soll in zahlreichen Schriften ihn angegriffen haben. Er konnte 
als Patriarch nur durch den Einfluß derselben Kreise, die seine Wahl 
betrieben hatten, daran verhindert werden, seinem Hasse gegen Timo- 
theos den Zügel schießen zu lassen. Erst kurz vor seinem Tode — er 
ist 80 oder mehr Jahre alt geworden — soll er von seinem Hasse ab- 
gelassen haben. Von seinem kurzen Kirchenregiment ist wenig mehr 
bekannt, als daß er sein Gesetzbuch durch ein Konzil bestätigen und 
annehmen ließ (Amr S. 39). 

In diesem Rechtsspiegel, den wir hier zuerst in Text und Über- 
setzung vorlegen, findet sich, soweit ich sehe, keine Spur irgendeiner 
Opposition oder Polemik gegen Timotheos, vielmehr macht er durch- 
w^ den Eindruck, daß der Verfasser mit seinem Werke eine wohl- 
überlegte Fortsetzung und Ergänzung des Werkes seines Vorgängers zu 
geben beabsichtigte. Im Ehe- und Erbrecht lehnt er sich an Timotheos 
an. Das letztere ergänzt er durch Bestimmungen über die Behandlung 
der ausstehenden Forderungen und Schulden des Verstorbenen (§ 81 bis 
83. 86. 87) sowie durch SpezialVerfügungen über das Erbrecht der Kle- 
riker (§ 103. 104) und der Mönche (§ 67—70). Als vollständig neu treten 
bei ihm die Gesetze über Liebeszauber und andere schwarze Künste hinzu 
(§ 34—40). Neu ist auch der Zensurparagraph 110. Eine gewisse 
Milde der Gesinnung zeigt sich in seinen Bestimmungen zum Schutze 
der Sklaven (§ 64 — 66. 105), zur Erleichterung des Loses des zahlungs- 
unfähigen Schuldners (§ 89. 123) sowie in seiner Fürsprache für den 
Dieb aus Not (§ 90). 

Von älteren Juristen erwähnt Jesubarnun nur den Jöhannän von 
Beth Rabban in § 23, über den die Anmerkung zu der Stelle zu ver- 
gleichen ist. Beachtenswert ist femer, was er in § 27 über die Sitten 
der Bewohner von Elhira in Westbabylonien berichtet. 

Bei Jesubarnun wie auch bei Timotheos und Chenanischo ist, ob- 
wohl alle drei unter der Herrschaft des Islams lebten und mit der Staats- 
gewalt in andauernder Beziehung standen, vom Islam und der arabischen 



> Siehe Ibn Ab! U§aibi'a S. 171 ff. 

a. Siehe Elkifti S. 328 ff.; Ibn Abi U^aibfa S. 183. 
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Sprache nur wenig zu verspüren. Das arabische Wort JL» = Habe, 
Besitz hat sich in die Diktion des Timotheos eingeschh'chen (s. Anm. 
zu § 44), und das Urteil Nr. VII des Patriarchen Chenanischo scheint 
mir auf islamisches Recht basiert zu sein (s. Anm. dazu). 

IV. 

Der syrische Text dieser drei Rechtsbücher ist nach der bekannten 
Handschrift der vatikanischen Bibliothek Borgiano Siriaco Nr. 82, S. 740 
bis 808 abgedruckt Was ich in dem Text glaubte ändern zu müssen, 
um denjenigen Sinn herzustellen, der in meiner Übersetzung wiederge- 
geben ist, habe ich in der Form von Noten unter dem Text g^eben. 
Ich bin überzeugt, daß noch mehr Korruptelen, als ich bemerkt habe, 
speziell auch im Konsonantenteil vorhanden sind. Die vielfachen Ver- 
stöße in der Punktation und Interpunktion überlasse ich der Berichtigung 
des sprachkundigen Lesers. 

In der arabischen Handschrift des Vatikans Nr. 153 (Mai, Scrip- 
torum veterum nova collectio Bd. IV, Rom 1831, S. 286 ff.) finden sich 
unter Nr. 15 (S.290) Timothei patriarchae Nestorianorum canonesCXXX 
Bl. 91 b— 105 b nach der Angabe des Katalogs. Diese ist aber nicht 
richtig. Ursprünglich enthielt die Handschrift die arabischen Über- 
setzungen von den beiden Rechtsbüchern, sowohl demjenigen des Timo- 
theos wie demjenigen des Jesubarnun. Es müssen aber mitten im Text 
(zwischen Bl. 96 und 97) einige Blätter verloren gegangen sein, mit ihnen 
das Ende des Timotheos und der Anfang des Jesubarnun, infolgedessen 
es dem Katalogisator entging, daß hier in der Tat zwei Werke von ver- 
schiedenen Autoren vorliegen. Vorhanden sind die §§ 1 — 53 med. des 
Timotheos und die §§ 33 fin.— 130 des Jesubarnun. Der Verfasser dieser 
Übersetzung ist der bekannte, um die orientalische Rechtsliteratur sehr 
verdiente Sekretär des nestorianischen Patriarchats, Abulfarafe Abdallah 
Ibn Altajjib (gest. 1043). Wenn sein Werk mir nicht immer so viel genützt 
hat, als ich erwartet hatte, so erklärt sich das aus dem Umstände, daß 
die syrische Handschrift, die er benutzte, auch keineswegs fehlerfrei war, 
und daß er vielfach mehr einen Auszug als eine wörtliche Übersetzung 
zu geben beabsichtigte. Vielleicht war auch schon manches von den 
rechtlichen Anschauungen einer um 200 Jahre älteren Zeit ihm nicht mehr 
recht vertraut. 

Ein syrisches Exzerpt aus den Gesetzbüchern des Timotheos und 
Jesubarnun findet sich in der Handschrift der Bibliotheque Nationale 
Syr. 306, deren Benutzung in Berlin ich der Liberalität der Verwaltung 
der Bibliotheque Nationale verdanke. Die Auszüge aus Timotheos und 
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Jesubarnun findet man auf Bl. 112 a — 115 b, u ; sie sind sehr kurz, auch 
sind nicht sämtliche Paragraphen exzerpiert. Der Epitomator hatte den- 
selben Text vor sich, den die römische Handschrift bietet; denn die in 
letzterer vorhandene Lücke (§ 18—28 in Timotheos) findet sich gleich- 
falls in seinem Auszuge. Nach der Überschrift ist der Auszug vom Jahr 
der Griechen 1116 = 1427 n. Chr. datiert Die Handschrift ist eine mo- 
derne Kopie vermutlich aus dem 19. Jahrhundert Der Nutzen dieser 
Schrift für die Interpretation der Originale ist ziemlich gleich Null. 

Durch die Angaben neben den einzelnen Paragraphenzahlen habe 
ich auf Parallelstellen oder auf solche Stellen hingewiesen, die mir irgend- 
wie nach Form oder Inhalt zur Förderung des Verständnisses der be- 
treffenden Paragraphen beitragen zu können geeignet schienen. In den 
Anmerkungen habe ich mich darauf beschränkt, den Wortlaut der ein- 
zelnen Paragraphen soviel als möglich sicherzustellen, überlasse aber 
die rechtshistorische Ausbeutung Berufeneren. 

Zu den gelegentlich in den Anmerkungen gebrauchten Abkürzungen 
ist zu bemerken, daß BS das Syrisch-römische Rechtsbuch aus dem fünften 
Jahrhundert von Bruns und Sachau, Leipzig 1880, und T den in diesem 
Bande enthaltenen Rechtsspiegel des Patriarchen Timotheos bezeichnet 

Durch die Abfassung des Sachindexes hat mich mein junger Freund, 
Herr Dr. Lorenz Brütt, zu herzlichem Dank verpflichtet 

Berlin, Q.August 1908. 

Eduard Sachau. 



N ach Schrift Der in den Schlußzeilen dieser Einleitung ausgesprochene 
Dank hat seine Adresse nicht mehr erreicht Ein grausames Geschick hat Lo- 
renz Brütt seinen Eltern, seinen Freunden und der Wissenschaft jäh entrissen. 
Geboren den 10. August 1878 in Altena als Sohn des Geh. Regierungsrats Brütt, 
Landrats in Rendsburg, damals Senator in Altena, und seiner Ehefrau Con- 
stanze, geb. Lorentzen, besuchte er das Gymnasium in Rendsburg, studierte 
in Kiel und Berlin, besonders unter Pernice, Eck, Kohler und Liszt, 
bestand die beiden juristischen Staatsprüfungen 1899 und 1904 und promovierte 
1900 bei der juristischen Fakultät der Berliner Universität Im Sommer d. j. 
hatte er den ersten Schritt getan, um sich den Eingang zur akademischen 
Karriere, die das ungeteilte Streben seiner Seele war, zu eröffnen, nachdem 
er bereits durch mehrere selbständige Publikationen, Das Koalitionsrecht der 
Arbeiter in Deutschland und seine Reformbedürftigkeit, 1903; Die Kunst der 
Rechtsanwendung, 1907; Die abstrakte Forderung nach deutschem Reichsrecht, 
1908, in den Kreisen der Fachmänner bekannt geworden war. Am 15. August 
brachte er mir den vollständig druckfertigen Sachindex dieses Bandes und ver- 
ließ mich lebens- und arbeitsfroh. Am 26. August erlag er einem Herzschlag 
im Bade, beweint von seinen Eltern als ihr einziges Kind. Möge sein Andenken 
uns allen zum Segen gereichen. 
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Inhaltsverzeichnis zu Chenänischo. 



I. Einleitung eines Sendschreibens des Patriarchen an einen Bischof, 
Empfehlung des Rechtsstudiums für den Bischof. 

IL Empfehlungsschreiben des Patriarchen für zwei Mönche aus dem 
Kloster Beth-Häle an den Metropoliten von Elam (Susiana). 

III. Ermahnung an den Adressaten, auszuharren unter Verfolgungen 
und fortzufahren mit dem Bau einer Kirche in Hesnä. 

IV. Schreiben, gezeichnet von dem Patriarchen und den Bischöfen, 
an mehrere Männer mit persischen Namen. Die letzteren werden 
um ihre Unterstützung für die Ausführung eines vom Patriarchen 
gefällten Richterspruchs gebeten ; sie sollen helfen, dem Abrahams- 
kloster (unter dem Abte Kardagh) gewisse Güter, welche die Erben 
eines früheren Abtes Kardöjä ihm vorenthalten, wieder zurück- 
zugewinnen. 

V. Der freigelassene Jöhannän beklagt sich, daß der Sohn seines 
frühem Herrn ihn wieder in die Sklaverei reklamieren wolle. Der 
Patriarch befiehlt dem Priester und Richter der Gemeinde, den 
Sohn des Freilassers zur Anerkennung der Freilassung zu be- 
w^en und von ihm einen schriftlichen Verzicht auf jede weitere 
Bedrängung des Freigelassenen zu verlangen. 
VI. Brief an einen Ungenannten, der dem Patriarchen durch den Bischof 
der betreffenden Gegend, Jöhannän, empfohlen ist. Geschraubte 
Sprache, die sich nur in Andeutungen bewegt. Der Patriarch hat 
dem Adressaten etwas gewährt, was nicht näher angegeben wird. 

VII. Patriarchatsurteil, gerichtet an einen Bischof oder Priester der be- 
treffenden Gemeinde. Die Kinder und Erben des Surena streiten 
miteinander darüber, ob ein Sklave ihres Vaters von diesem frei- 
gelassen worden sei oder ob er zur Erbmasse gehöre. 

VIII. Schreiben an mehrere Bewohner eines Dorfes (Priester und Ho- 
noratioren?), in dem der Patriarch sie auffordert, einen Streit um 
eine Erbschaft zu untersuchen und zugunsten des Klägers zu 
•entscheiden, falls sie dessen vor dem Patriarchen gemachten An- 
gaben bestätigt finden. 
IX. Urteil in einem Erbschaftsstreit zwischen einem Onkel und seinen 
Neffen. Der Patriarch überträgt dem Adressaten Mär Gabriel 

gischof der betreffenden Gemeinde?) die Ausführung desselben, 
ie Hälfte der vorkommenden Eigennamen ist persisch. 
•Ä. Urteil in einem Erbschaftsstreit mit einem Postskriptum. Die 
streitenden Parteien haben den Peröz und Farrichudhi zu Ver- 
mittlern erwählt Diesen teilt der Patriarch sein Urteil mit und 
beauftragt sie mit der Ausführung desselben. 
XL Urteil des Patriarchen über einen Streit aus dem Gebiet des ehe- 
lichen Güterrechts. Die Parteien wohnen in dem Sprengel des 
Bischofs Sergius von Zäbhe. Der Priester der betreffenden Ge- 
meinde wird mit der Ausführung des Urteils beauftragt. 
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XII. Urteil in einem Erbschaftsstreit und Befehl zur Einsetzung eines 
Vormundes über einen Waisenknaben. 

XIII. Urteil betreffend ein Stück Land, das sich im Besitz von Abhä 
befindet und das dieser als Sicherheit für eine seiner verheirateten 
Töchter kontraktlich als ^w/^ed zugesicherte Summe Geldes von 
ihrem Manne oder dessen Angehörigen übernommen hat Der 
Patriarch verlangt die strikte Ausführung des 3<i)/>ed -Vertrages. 

XIV. Der Patriarch beauftragt einen weltlichen Beamten einer Gemeinde 
und ihren Priester mit der Untersuchung über die Klage einer 
Frau, welche behauptet, daß ihr von ihrem verstorbenen Manne 
eine Swpea versprochen worden sei, daß aber sein Erbe und Sohn, 
der Stiefsohn der Klägerin, die Auszahlung der Summe verweigere. 
Eventuell soll der Verklagte gezwungen werden, die Verpflichtung, 
die sein Vater auf sich genommen hatte, zu erfüllen. 

XV. Bestimmung des Patriarchen, betreffend die legitimen und illegi- 
timen Hinterbliebenen eines in Akola-Küfa verstorbenen Mannes, 
in welcher Weise seine Erbschaft für den Unterhalt seiner illegi- 
timen Witwe und Tochter herangezogen werden soll. 

XVI. XVII. Schreiben des Patriarchen an die Gemeinden in Perät, Bosra 
und Obolla, in dem er mitteilt, daß er diese Gemeinden be- 
suchen wolle, aber von der (mohammedanischen) Behörde (von 
Mukhtär?) noch nicht die Ermächtigung zur Reise habe erwirken 
können, da diese im Begriff stand, zu einem Kriege aufzubrechen ; 
unter diesen Umständen ziehe er vor, zu warten, bis das Schicksal 
dieses Krieges entschieden sei. Da der Bischof der genannten 
Orte, Christophorus, sich auf der Reise an den Hof des Pa- 
triarchen befinde, so schickt er, der Patriarch, ihnen einstweilen 
als stellvertretenden Hirten den Bischof Ädharschäbor von Mai 
und fordert sie auf, ihm zu gehorchen. 

In dem zweiten Schreiben beauftragt der Patriarch den Bischof 
Ädharschäbor, über seine Gemeinde in Uli einen Vertreter zu 
setzen, selbst aber nach Perät, Bosra und Obolla zu reisen, der 
Gemeinde von Obolla dies Schreiben und das vorhergehende 
vorzulesen. Folgt ein weiterer Auftrag betreffend die Sammlung 
von Geldern für den Bau des Klosters der heiligen Abhai. Drei 
Tage nach Empfang des Briefes soll der Adressat wieder abreisen 
und zum Patriarchen zurückkehren. 

XVIII. Die Anfänge der drei Patriarchatsurteile Nr. XXII. XXIII. XXIV, 
begleitet von einer Schreibernotiz. 
XIX. Vier Paragraphen Erbrecht 

XX. Schreiben des Patriarchen an einen Bischof, enthaltend Rechts- 
belehrungen. 
XXI. Rechtsbelehrungen des Patriarchen, gerichtet an die Adresse eines 
Mannes, der im Lande der Barbaren lebt 

XXII. Nach dem Tode eines Mannes, während seine Witwe noch lebt, 
wird seine Erbschaft unter seine fünf Kinder, vier Söhne und 
eine Tochter, verteilt Später wird diese Verteilung angefochten, 
und der Patriarch befiehlt nun eine neue, eine Art Vergleich. 

XXIII. Der Patriarch verfügt die Lösung der unwürdigen Ehe eines 
Diakonus und bestraft den letzteren. 

XXIV. Entscheidung eines Erbschaftsstreites, an dem drei Brüder und 
die Söhne sowie die Frau des ältesten von ihnen beteiligt sind. 

XXV. Entscheidung eines Erbschaftsstreites zwischen der Tochter eines 
Erblassers und seiner Sohnestochter. 
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Inhaltsverzeichnis zu Timotheos. 



I. Kirchenrecht § 1—17. 

IL Eherecht § 18-45. 

III. Erbrecht und Testament § 46—99. 

In dieser Abteilung finden sich zerstreut auch Sätze 

über Eherecht § 72—74, 

Vormundschaft § 75. 94. 99, 

Zeugenschaft | 76, 

Sklavenrecht § 77. 



Inhalt der einzelnen Paragraphen. 

1—7 Einleitung. 

\ 1. Rangordnung der Priester und Diakone bei dem Gottesdienst. 
i 2. Dieselbe, betreffend Priester und Diakone einer anderen Diözese. 
\ 3. Verbot der Priesterweihung durch den Bischof einer fremden 
Diözese. 
. Dasselbe. 

. strafe des Laien, der einen Kleriker schmäht 
. Strafe des Klerikers, der einen Bischof schmäht 
. Strafe des Bischofs, der den Erzbischof schmäht 
. Strafe für die Schmähung des Patriarchen. 
. Strafe für die Schmähung des Königs. 
5 10. Anklagen gegen Kleriker. 
I 11. Verteilung der Einnahmen der Kirche. 
§ 12. Verbot, einen Rechtsstreit vor einen nichtchristlichen Richter zu 

bringen. 
§ 13. Strafe dessen, der seine Streitsache vor einen nichtchristlichen 
Richter bringt 

14. Exkommunikation eines Gemeindemit^liedes durch den Priester. 

15. Aufhebung dieser Exkommunikation durch den Bischof. 

16. Schlachten, Beschneiden und Aderlaß von selten des Priesters. 

17. Vom Meßopfer. 



§ 18. Verbot der Verheiratung eines Mannes mit einer Frau und seines 

Sohnes mit ihrer Tochter. 
§ 19. Verbot der Ehe vom Vater und Sohn oder von zwei Brüdern 

mit zwei Schwestern. 
§ 20. Verbot der Ehe mit zwei Schwestern oder mit zwei Männern 
nacheinander. 
21. Verbot der Ehe mit Nichten und Großnichten. 
22—25. Weitere Verwandte, welche der Christ nicht ehelichen darf. 

26. Von der Ehe des Christen mit einer Nichtchristin. 

27. Von der Ehe der Christin mit einem NichtChristen. 

28. Die Form der Verlobung. 
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29. Wirkung einer längeren Abwesenheit des Verlobten. 

30. Wirkung der Verzögerung der Heirat von Seiten des Verlobten. 

31. Wirkung einer längeren Abwesenheit des Ehemanns. 

32. Von der zweiten Ehe einer Frau nach längerer Verschollenheit 
ihres ersten Mannes. 

§ 33. Auflösung der Ehe durch das pflichtwidrige Benehmen des ab- 
wesenden Ehemanns. 

34. Wirkliche oder fingierte Erkrankung des Mannes in der Ehe. 

35. Erkrankung der Frau in der Ehe. 

36. Von den vier Scheidungsgründen. 

37. Strafe für Wiederverheiratung nach Bruch des Mönchsgelubdes. 

38. Strafe für Ehebruch. 

39. Wiederverheiratung des Ehebrechers nach Ablegung der Buße. 

40. Vom Raub von Bräuten. 

41. Aufhebung der Verlobung. 

42. Hurerei der Frau als Scheidungsgrund. 

43. Schwur und Ehescheidung. 

44. Scheidung der Ehe infolge Ehebruchs und vermögensrechtliche 
Folgen. 

§ 45. Wiederherstellung einer durch Ehebruch geschiedenen Ehe. 



46. Erbrecht der Mutter, Gattin und Vettern von Vatersseite. 

47. Erbrecht des Gatten, der Mutter und Geschwister. 

48. Erbrecht der Schwestern und Vettern von Vatersseite. 

49. Erbrecht der Söhne, der Töchter und der Gattin. 

50. Erbrecht des Sohnes, der Tochter und der Gattin. 

51. Erbrecht des Sohnes, der Tochter, des Vaters, der Mutter, der 
Gattin. 

52. Erbrecht der Mutter, des Vaters, der Brüder und Schwestern. 

53. Erbrechtliche Bestimmung über das Vermögen der Frau. 

54. Erbrecht des Ehemanns, der Brüder und Schwestern. 

55. Erbrecht des Sohnes oder der Tochter und des Großvaters von 
väterlicher Seite. 

56. Warum die Tochter ein geringeres Erbrecht hat als der Sohn. 

57. Heimfall der Erbschaft an die Kirche in Ermangelung von Erben. 

58. Warum die Tochter ein Zehntel, der Sohn neun Zehntel erbt 

59. Gültiges oder nichtgültiges Testament 

60. Pflichten der Söhne gegen die Eltern. 

61. Das Anrecht der Frau auf die S(opea. 

62. Von der Größe der Swpea, 

63. Beerbung eines kinderlos verstorbenen Bruders. 

64. Erbrecht der rechten Brüder und der Stiefbrüder. 

65. Erbrecht der Witwe. 

66. Wie erben Söhne und Töchter neben den Eltern? 

67. Die Reihenfolge der Erben. 

68. Erbrecht der Eltern, der Schwestern und Schwestersöhne, der 
Onkel {Vatersbrüder). 

69. Erbrecht zwischen Ehegatten. 

70. Erbrecht des Sohnes einer Sklavin gegen den freien Vater. 

71. Bigamie und erbrechtliche Folgen. 

72. Verweigerung der Kohabitation unter Ehegatten. 

73. Aufhebung der Verlobung und vermögensrechtliche Folgen. 

74. Wiederverheiratung nach Ehescheidung. 
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78. Wer beerbt ein verfallenes, verlassenes Kloster? 

79. Wer beerbt den Priester? 

80. Der Christ soll nicht schwören. 

81. Verheiratete, unverheiratete und verwitwete Töchter neben einem 
Sohne als Erben seines Vaters. 

§ 82. Erbrecht der Neffen (Söhne der Vatersbrüder) neben einer Vaters- 
schwester. 

83. Ob die Schwester neben Brüdern einen verstorbenen Bruder beerbt. 

84. Erbrecht der Witwe und Mutter neben dem Onkel (Vatersbruder). 

85. Erbrecht des Onkels und der Tante (Geschwister der Mutter). 

86. Erbrecht der Brüder neben der Witwe. 

87. Erbrecht der Eltern gegen das Kind. 

88. Erbrecht des vollbürtigen und halbbürtigen Bruders. 
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91. Erbrecht des Tochtersohnes und der Tochtertochter neben dem 
Vaterbruder. 

92. Erbrecht eines Mönches neben einem Bruder, der Laie ist 

93. Enterbung eines Sohnes. 

94. Bestellung der Vormundschaft 

95. Erbrecht des Bruders und der schwangeren Frau. 

96. Erbrecht des Gemahls, der Mutter und der Schwester. 

97. Erbrecht der Tochtertochter einer Frau neben ihren Brüdern. 

98. Das Legat für die Gemahlin. 

99. Vormundschaft einer Schwester über einen geistesschwachen Bruder. 
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5(gASca3a l^ajßo .au« ;aui» su^p ^'?? IfKftJiy ^p ^^j\oap 
.Xj2 k^L^U ^Xa? ^>Vi?a U^xti ^p l^aa2 2o^2 9^*3 ^o^^i 

>&juoux<k2^o ^2 ^ifi> 2<KodXdi^p 2Aatt3 \^ai ^ .29\2 

3..ii.^a»*iD? ö^^ ucr 23<n iA, €l^2 .vntfcM o hous 2V\ynMO 

2^oaAä;^boci 1^2 ^d vViai» .<^6u^3^ 2:Kd2 .5^iLxaM 2S2 ^oi 
^9M obi ^ ^pj^p )!^^o piLskl Xj2 \ibi pA »Ulpp 



leg. 2<Ka^l>.d 1^132?. ' add. ^Ad.23? 
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Urteile des frommen Gottesmannes Mär Henäniso' 
(Chenanischo) Catholicus, Patriarch des Ostens. 

I. 

Wir haben nämlich auch den Brief, in dem du dich über die 
Streitsucht der Richter untereinander beklagst, gelesen, und haben mit 
Gottes Hilfe die von dir geäußerten Zweifel und Schwierigkeiten gelöst, 
wie du aus der Lektüre dessen, was wir (dir) hiermit schreiben, erfährst. 
Wisse aber: wenn es Gottes Wille wäre, daß ein verdienstliches Werk 
ohne Mühe zustande käme, dann wäre ihm das ein leichtes, er würde 
aber (dann) nicht geneigt sein , einen großen Lohn (dafür) zu gewähren. 
Wenn du daher auch den Dienst der Bischofswürde für ein verdienst- 
liches Werk ansiehst, so verfall* nicht in Kleinmut, wenn dir Geschäfte 
zukommen , welche dir Anstrengung verursachen. Denn du bist Bischof 
geworden, um Streitigkeiten, welche Geduld und Wissen erfordern, zu 
schlichten, nicht, damit du dich mit dem Pallium ^ und dem Zepter orna- 
mentierst. Denn wenn das alles wäre, was der Dienst der Kirche er- 
fordert, so wäre es für jeden Bauern leicht Bischof zu sein. Erweitere 
also das Gebiet deiner Erwägungen, mache weit deine Gedanken, und 
gib dir Mühe mit dem Studium der Gesetze (richterlichen Urteile), in- 
dem du nachdenkst und Gott bittest, daß dir klar werden möge, was 
für schwer erachtet wird. Hüte dich aber vor Kleinmut, denn er bietet 
dem Satan eine Gelegenheit seine Tyrannei auszuüben. Der Fall(?), über 
den du uns berichtet hast, soll nun entschieden werden, wie folgt. 



<l}aici6Kiov. 
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UofM v\\yiD -vOJKU 2?^^^ ^ofli^CL^d 3u\ oa^ ;^ x^a 

Jini ;LMr ^^J t\ft>>.'1 .«sOC^ ^??^^ 2o^2 y^bOUid ^3 
2o^2p o^ldb^or ^i^23 2ftJl^ l^od ^ ^aod^K^a >L^? ^ 
«aodoad ^ oibä .20^2 yiAacLaA\ooM^2 2o;^2p o^^^db<.<n 
voA.n..tt»a \Na3 lAaa «^oo^A^d 2<KodoiA <^^aAa^ 

.v\^<K «^ooM^2 uör 2xMCu^ ^ ft^2%,#\,.T? jL^X^p 5^23 

%^t.l ,YlVtV3 OIL^A 23<K>La «s€L^9U? t^^? id^O -nOOP 10 

.3crr£SA2 ^p Uor UfiS ;A<itlfl>^2 I6siv3)^ oiipatt^ ^ 
saViili ;Vni\ «soäbfiUA ;^d jba&ap r^^? ^^^ ^^ V^? 
vAd^CaAp oör 29^2 ^SOiäA ^ajo^bg p^ .X^a^oA jSp sQa2 
^Aa2 Vvftfc^N ^o 5(V>'>>i opjyi^ 0OT3 .2o;^2 ^ajM o|L^ax^ 
.^Ax ;l^^o ^olAm wiocn -^Imi*? iS^qu «^ o;^ «\3Aacp 15 
[IL ;.^o6OL50 «^^KOLäudä ^oppa ^ 2S9d^p ^A*2 ^iJö aC^p 
oyV,n.fl> ^ u rt I M^ p^p s^jojulp lc^%!^ ^polo -^oor 
iKoai ) ttiVSo ^2 y..^ ^ <})>rt >iV.2 9bA, ;A /däuüJKJK 

äu\ ^iJcAo^sJ» .Ixkp y^l iMlp ^ y,Atsxi äu\ jA .iKi2 

'tspMAi^l 2äoro9 ;BLi* .^? y^aio l%^JOXm ^ ^p \\^ 

^uouJS ^<K^ 5^bo€ai3Uip UAm ol!^ 2<K9b;^p Xii hSsl ;Ll«a9 so 

^ ^)J^pj3ö? ^ leg. «^00^^20. > p^o? ^ «aäub^S? 
' leg. 2o<n. "" add. ^OT? ' ;La260C? 
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II. 



Die fremden Brüder (Mönche), durch deren Vermittlung wir Euer 
Ehrwürden dies schreiben, heißen Benjamin und Giorgir (Giwargis?) 
und stammen aus dem Kloster Beth Haie. Sie wünschen nämlich mit 
euch in Verkehr zu treten wegen der' Nahrung, die ihnen von gottes- 
fürchtigen Menschen gespendet wird (d. h. um bei euch Gaben zu 
sammeln). Und da es g^enwärtig viele Lügenpropheten gibt, die von 
Irrgeistem getrieben werden, die sprechen: der Tempel Gottes! der 
Tempel Gottes!, die aber Gottes Widersacher sind, so haben sie uns 
gebeten, daß wir ihnen für Euer Ehrwürden ein Zeugnis ausstellen 
möchten , damit sie ohne Bedenken in deinem Amtsbereich aufgenommen 
werden. Wenn sie dorthin gelangen, möge daher Euer Ehrwürden ge- 
ruhen sie zu behandeln wie Brüder, die in Wahrheit aus dem genannten 
Kloster stammen. Möge es dir gefallen überall im ganzen Lande Elam, 
wohin sie auch kommen mögen, die Väter, die Bischöfe über sie in 
gleicher Weise, wie wir dir gegenüber getan haben, zu benachrichtigen, 
auf daß, wenn es solche Leute gibt, welche im Namen der Propheten 
die Propheteli ehren wollen, sie dieselben ohne Bedenken aufnehmen, 
indem sie hoffen auf denjenigen Lohn, den Gott denen, die seinen 
Namen fürchten, schenkt. In seiner Gnade möge er dich und uns 
stärken, daß wir vollbringen, was ihm gefällt, alle Tage unsers Lebens. 
Sei gesund und bete für uns. 



Von demselben, 
in. 

Wir haben deinen Brief gelesen, in dem du uns von der Ver- 
folgung, der du ausgesetzt bist, Kenntnis gibst, und wir danken Gott, 
daß er dich gewürdigt hat, (wie ein Glaubensheld) mit denjenigen zu 
kämpfen S welche ohne die Hoffnung auf ihn sind (den NichtChristen?). 
Die Sache hat uns nämlich nicht sehr beängstigt, wenn auch beängsti- 
gend war die Frechheit, deren Hochmut sich gegen dich gerichtet hat 
Haben wir es doch erfahren, wie hoch der Feind Gottes ist, und wo- 
durch und wie sehr Gott denjenigen hilft, die auf ihn vertrauen. Harre 
daher aus in deiner Tapferkeit, ohne nachzulassen. Denn nicht wird der- 
jenige, der bindet, gleich befunden demjenigen, der löst (d. h. anders 
ist das Urteil über denjenigen, der z. B. einen Menschen in die Gefangen- 
schaft schleppt, als über denjenigen, der einen Menschen aus der Gefangen- 
schaft löst?). Kämpfen sie doch wider uns, ausgerüstet mit der Macht des 
Arms und mit dem Ansturm (irdischer) Gewalt, wir aber stärken uns wider 
sie durch den Namen unsers Herrn Jesus Messias und seines Vaters und 
seines Heiligen Geistes. Sei also stark, indem du dich auf diese Hoffnung 
stützest, und verzweifle nicht. Denn Gott tadelt die Bissigen, die sich 
in nichts von dem Frosch unterscheiden, der zum Beißen zu schwach 
ist, weil er dafür' zu gering ist Und diese Dinge sind ähnlich. 

Du bist ermahnt und beauftragt worden, und hast auch schon 

die Fundamente vollständig gelegt Gib dir Mühe rastlos zu betreiben, 

ich meine den Bau der Kirche in Hesnä, damit du in deiner eignen 

Person ein Beispiel gibst von allem demjenigen, was du durch die 

> Rede lehrst, und gib dich der Hoffnung hm, daß, wenn du alle diese 



sein scheint 



^ Zukämpfenist Konjektur. Text: »dargebracht (geopfert) zu werden €. 
' Hier ist eine Lücke im Text, der auch noch anderweitig verderbt zu 
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3^d ^ä^2 ilfibd XSkjs^o .ftal A\^ AVyi'ni? ^Ad^l \fibd 
.^op d^KdbX^ loj!^lp oj^aat ^Aiiw^ «^^A^dai!» ^2 9a^jQi>6^ 

6^a^d y.d^ J,n,!L.VD 2oor<S ^of ^^a ,oy»Oi\ >y*i\ ^'d2^ 
^ ljQx^9a£l ;so%.> \t ^o^ A^2 ^d ^^ ^J^ -2;!^ s 

X^€nc\ y^'äuAx ;UdA9b9o 2o?*£i t^f) ^*n% 111*10 ^^ \7tA0>n*i 
dfubo2o .^boocd^o y^909y^ y^s^ JLr^ixo i2^^dci^o XiülX, jbuauk 
2aaLfi> \a 9yMi2 2o^;Lsi9 ♦>^oo^29 Ia^jx ;ol^ oäüQ»aAo 
^<sx ftoacd Xi2 iM3ub2 Uop .^oo^ >t\fl>.i H>o\r y^oroSa^s lo 

^^ub isäud lj\aa .)tforx32 ^0:32^ 23ub9 ocä \?9^ -^9^ 
^^2 .29ud9 ö^d^ ^jcä ^^ ^0^? -Uo^äubd w.07o<s'x» ^ 
aaj^tsl 29u9 ^9 Uodxbd orftUi^Lbo J^oousd ocn JiiittNa 

ltso6s>^p ;b9CüLa «soaor y.o7o9u*2 yborärfy.*» ^a#Aa U^t ^op 
^oopou^ 9äo2JK2 vLdi^ ^9 9^0 .w099 nOO^^ ;jy^2 ^2 

X^ IpaiM ^p ^ ■Oft>il\^iS2 ;L^ y^0M0^3^? OOf ;LI iI fl\ 
*sO^P OCn dfub092 9yi9 ll^lV sOdOM ^aLd\<S2 .^ üQ)uÄ2 

2JKo<SXrfA looi jj^o .^^äio^lp o^A^d vO.#\dou\ ^ oör 
^jubdf y.\i..ö 9b^ soudo-^d Itsopous^ ^p Ipaj!^ .^\\\p 

02 jLV,"A,h o2 2Sb sJQ3u\dQu\, ^ T ^„1 y,^ ^ O)^ i90^JK2 

^9u<Kbod jYfcV^a iAJ^o ;L^d9 ft^däd X^ä2 o2 Jbdiä o2 2<KaM9 
ü(Dü\S6u\ ;l&^ ^äJL ^o -«sOL:>2d cor l^^pp oaip äa \a 
.;Ljl^<Ka ^sO^lp li^pS y^Qu^d jLaasol^ jLo^iil^ «30ILUK2 



^ leg. j % >n m> \ statt j I, tO n "J oA. > leg. OpL^. 

OüQXiQ)aJK2o? ^ leg. ^^. » leg. ^au\JK2e. 
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Dinge besorgst, wie wir von dir annehmen, dadurch die Herrh'chkeit 
Oottes und deine Zuversicht vor ihm jetzt und in Zukunft gemehrt 
werden wird. Denn wenn du also bist, wirst du an dir spüren, daß 
der Eifer Gottes für dich größer ist als für viele andre. Unsre Verhält- 
nisse hier befinden sich durch die Menschenfreundlichkeit des Messias, 
unsers Herrn, in günstiger Verfassung, wie dein Gebet es (für uns) erfleht. 



IV. 

An die durch Einsicht berühmten , durch Weisheit bekannten und 
von Abstammung hochwohlgeborenen erlesenen Freunde, die in allem 
usw., Mär Perozai, Zädi§ammän(?), Amizd (Ormizd?), Chusrö und ihre 
übrigen Brüder. Möge ihnen durch Gott den Allmächtigen , die Hoff- 
nung seiner Anbeter, viel Heil zuteil werden. 

In diesem Monat, dem Ijär(Mai) des Jahres 69 der Herrschaft der 
Araber (= A. D. 689), als wir in den katholischen Städten (Seleukia und 
Ktesiphon^ waren, brachte Kardagh, Abt des Abrahamsklosters, vor uns 
eine Besenwerde gegen die Erben des Kardöjä, der einstmals Abt des- 
selben Klosters gewesen isi Sie hätten nämlich jenen Besitz, der dem 
Kardöjä bei seinem Ausscheiden aus dem Kloster von dem seligen Ca- 
tholicus Georgius (660 — 680) zur Verwaltung nur für die Dauer seines 
Lebens gegeben worden war, als Erbschaft, wie etwas, das ihnen zu- 
komme, in Benutzung (vofin) genommen. Und obwohl der Abt viele 
Male mit ihnen darüber gesprochen hat, und sie auch von andern ge- 
tadelt worden, daß sie zu Unrecht jenen Besitz in Händen hätten, haben 
sie sich dennoch nicht bestimmt gesehen ihn herauszugeben. Wir aber 
haben gemäß dem Vorschlage, den der Abt Kardagh uns gemacht hat, 
Euer Hochwohlgeboren zum Zeugen über diesen Streit gebeten, und 
haben uns von euch durch den Ormizd, der euch kennt, Auskunft geben 
lassen des Inhalts, daß jener Besitz dem Kardoja und seinen Brüdern (?) 
nur auf Lebenszeit von dem Georgios gegeben worden ist, nicht als 
Erbschaft für immer. 

Nachdem wir dies Zeugnis von euch empfangen haben, haben 
wir für Recht erkannt, daß aller Besitz, welcher dem Kardoja zu seinem 
Nießbrauche von dem seligen Georgios gegeben worden ist, Häuser 
oder Vieh oder Mühlen oder Weinland oder Saatland und schließlich 
alles, wo es auch sein mag, von dem bekannt ist, daß es dem Kloster 
unsers Vaters (Abraham) gehört und von dem seligen Georgios dem 
Kardoja für seine Lebenszeit zur Verwaltung übergeben war, dem Kloster 
unsers Vaters zurückgegeben und als in der vo/iif des Klostervermögens 
befindlich geachtet werden soll; das Kloster soll darüber verfügen wie 
über sein Eigentum, und keiner von den Erben des Kardoja und seines 
Bruders oder ihrer Verwandten ist berechtigt, gegen diesen Besitz einen 
Prozeß anzustrengen. Wenn sich aber jemand diesem unserm Urteil 
widersetzt, so schließen wir ihn aus vom Besuch der Kirche und von 
der Teilnahme an den heiligen Sakramenten, sowie von allem Umgang 
mit Geistlichen und Laien nach dem Wort unsers Herrn. 

Dies unser Urteil haben wir nicht allein wegen eures Zeugnisses 
erlassen, sondern auch damit Kardoja und seine Angehörigen nicht noch 
mehr dem Gesetze Gottes verfallen, da Kardoja vor dem jenseitigen Gericht 
Rechenschaft abzulegen haben wird wegen der Sünde und des Unrechts, 
das er gegen jenes Kloster begangen hat Denn wenn wir auch aus 
Mitleid für ihn, weil er zur jenseitigen Verantwortung gezogen werden 
wird, es nicht für nötig erachtet haben, ihn so zu erwähnen (mit Bann- 
flüchen), wie er es verdient, so können wir doch das Benehmen, das 
der arme Mann gegen jenes Kloster gezeigt hat, nicht billigen. Man 
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.n^aub? o2 y.o70uJ^o ^^^^bub^ v^^oJSx» ^o .6^? Xitih 

jJip \ \^o %^1 .^aal^o^o]UQ^ \\y) douAa ^ ^i n^2 
^3^o y^oroubdfo ;Uo?3at 2o^2p 3 I i> \ XaAw »^^ft n i»o»i 

kl^M ^0^9 ^Ji^p ft^dd iSMO^ ^*^!^? .Un tAM ld.Od9^ 
iV^ ^lifiX^^i PA XA, ^2 .y^Ör 2i*3CI yiAdp ^^O^O ?ft> \u 10 

9J;i^^p ^aJUi 2A^^2 ;l^ ^oj!^? .i^ikaftA ^fi^d Ay*io? oor 

';l^2 XfiU2 qA 2^or ^d ^9^2 3iMn>^ oör 29a\ w^or 2äu3Ci 
>^ V.M 1*1 ffpu? jLo^xüA o^ ^^9? Xaft^.! &^2d oor s2^ 
^ X101 \iOkä$\ifki aPa^jL ^ 2Aa^ sOl32^ 2x^1?^^ oßJip^ 15 
iJL\sa^'yA ^x^p yjfl l^piJäii^ ^XJOJ^J^p ^a6sA Cs^U^isohp ^A*2 

ijbl )!^ 2i*>9p ^ kfi^Mp 9y\ >&ft^ 2^9oaLA2^ 2flheu;A 

^oM)^9 ^ ^? y^oJS'au^ ^«Ä^2 0:3 xa \.tt T o^vAa3 U2 
i,'\ iVtN un/xb? 29yiiaX9o ^ U^o 26^n\^ti*i o^ä^?^ 

;dl^P oor \x 2oor Ipoi^ ^üio^^p of^ x\ Uat y^Axl 
y^Lbo sa.a2 ;LsxAOd ix^pudo ^jq>.** orL*od ;Lxerr 3,T.V>i.itt 
or^cou^JKp \diAor 29\2 .vttuftäuäA^ ;ilAo6^ *ayiVat> 
orAOll:»^ oor jbocu ^p ^^ ;*n\^ ^i!»2jK^^ U^ Ajlx 
üQ)u\Sou\ ;Lada yiMa s2o .2oo]Lft 29^9^0 oor 2idi9d ^hx 25 
o2 l^opäub^ orJSasl^ ^ äoLA \i h>*i jLoAoftas 2oord 
^0329 ly^pp )\oi'hti9 ^ 2AaM o^ btt^t or^fA ^ «39992^3 

O^A^^ jUäo^ ;Uo?Xifi ^V*? ^or .y^oL^ip ^JQX^Sol^ 

■2»\Yfc*i o2 .^oJitid^^ >^o90]UQ> ^ «aoJS ^? s2 .oA a30]U<K2 ao 



' ^i^OO&SO? * XA? ' add A^UJL:^? ' t^JXAMp? 

• add. or<Ka#«i3? "^ ;Lb^9? ' add. 29u3? ' leg. XM2jK2^. 
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sagt nun auch folgendes nicht in törichter Weise, sondern (mit Fug und 
Recht): Wenn jemand behauptet, es stehe dem Kardoja das Recnt zu, 
als Entgelt für seine Arbeit am Kloster einen Teil von dem Vermögen 
desselben zu bekommen, so möge der sich aus dem, was wir andeutungs- 
weise geschrieben haben, belehren lassen, daß es für Kardoja genügender 
Lohn war, der Beerdigung unter Christen gewürdigt zu werden, denn 
den Teil, (der ihm zustand) für seine (Mißwirtschaft?) Im Kloster, ich 
sage nicht: für seine Arbeit, hat er sich zehntausenclfach genommen, 
dieser Teil kommt aber nicht seinen Erben zu. Hat er ihn doch ver- 
geudet durch Wirtshausleben, [unsittlichen] Wandel und durch Be- 
stechung der Angehörigen der damaligen Machthaber, damit sie ihm 
hülfen bei seinem Ungehorsam gegen die Kirche. Was er denn auch 
erreicht hat Denn während seines ganzen Lebens war er rebellisch gegen 
den, der jetzt bei den Heiligen weilt, den frommen Vater gesegneten 
Andenkens, den Catholicus Patriarch Ischojabh (650 — 660). Er hat also 
den Lohn seines Bemühens in der eben angegebenen Art bekommen. 
Alles aber, was seit seinem Fortgang aus dem Kloster übrig geblieben 
ist, ist Eigentum des Klosters und soll ihm zukommen. Und wenn der 
selige Georgios, der Catholicus war, vielleicht aus Furcht vor den 
Wühlereien des Kardoja oder weil er von seinem Drängen bezwungen 
wurde, ihm einen Teil der Klostergüter für die Dauer seines Lebens 
zur Verwaltung übergeben hat, so sollen jetzt, da Kardoja den Weg 
alles Fleisches gegangen ist, alle Besitztümer, aus welchem Grunde 
immerhin sie ihm gegeben worden sein mögen, dem Kloster zurück- 
gegeben werden. 

Wenn aber die Erben des Kardoja nun femer durch schriftliche 
oder mündliche Zeugnisse beweisen können , daß jener Besitz ihnen als 
Erbschaft für immer gestiftet worden ist, so haben dennoch die Ert}en 
des Kardoja und seiner Brüder^ kein Recht, ihn in Besitz zu nehmen 
und zu erben. Weil vielleicht der selige Georgius [unter einem Zwange 

gehandelt hat]^ Um so viel mehr sind wir berechtigt, dem Gottes- 

hause die Güter, die ihm zu Unrecht abgenommen sind, zurückzugeben. 

Also haben wir geurteilt, erlesene und geehrte Freunde, und also 
mögen die Dinge von euch mit übereinstimmendem Willen ausgeführt 
werden. Ihr habt zwar noch nicht mit uns die Stola der Unvergäng- 
lichkeit, welche mit dem Wasser der Taufe gewebt wird, angezogen, 
aber ihr seid Genossen in allem, was wir Christen um der Freude 
Gottes willen uns bemühen auszuführen, indem eure Wohnungen 
geheiligt sind durch eure Gläubigen, die darin wohnen. Außerdem 
bitte ich euch, für jenes Kloster eifrig zu sorgen, indem ihr ihm die 
Steuerlast erleichtert und nicht gestattet, daß irgend jemand, aus was 
für einem Grunde es auch sei, ihm Gewalt antue. Nehmt euch nun 
auch des Abtes Kardagh an, daß ihr ihm helft, sein Werk im Kloster 
zu vollenden. Kennt ihr doch den Eifer dieses Mannes (und wisset), 
was das Kloster unsers Vaters (Abraham) war, als er es übernahm, und 
was es jetzt ist Vergeltet also diesem Manne, der fleißig ist, in Gottes- 
furcht arbeitet und Euer Hochwohlgeboren liebt, mit dem Lohne, der 
ihm gebührt Hat er doch vor uns die edlen Taten eines jeden von 
euch berichtet, indem er auch eure Sorge um ihn anerkennt, wie wir 
aus seinen b-efflichen Erzählungen mit Freuden (entnommen haben). 
Und wir haben Gott (dafür) ged^kt Wenn ihr euch also auch schon 
früher um das Kloster und um ihn bemüht habt, so tut das jetzt noch 
mehr; tut es wegen dieser unsrer Bitte. Denn ich garantiere Euer Lieb- 
den, daß ihr für diese eure Sorgfalt zehntausendfachen Lohn erhalten 
werdet von demjenigen, der für alles sorgt, von Gott, der in seiner 



» Hier bietet der Text Brüder, oben Bruder (Text 8,2). 
■ Konjektural. Oroße Lücke im Text 



Digitized by 



Google 



10 



— 10 — 

TiV^Sp 2i^o6sL^p A >ft >i »nN UopiJt^p uboroA^x» sOü^ti 
1i\y\a,T ^^ämlpo X^pkjbp v^^oJKxA ^p^ oor jiiiö wdddfl 

.Iffl^lp ixpcM 2v^ 3i\,\nT ^Imm XJU^lp xsla 2aA^ 

)\l9j'ylSO Iffl^lp ?»>n\ U^? jl\,N<fc,T »^ ^ A^äyiA^ yJ^ 

Us\ jLauaui ^df\ ^or ^or »liVHnV^^a opM ojauOMJKld 
x\ 1^2 .)'a\x U^^ ^^ouLbXA ^odJM 1^2 ^OTo 2'xfiU^o 
y.or 2A^caüauJK^ ;l^^ 3\Vft»2 ^i^ouik ♦>^<hiTn\ ^n^a^Ai )S 
.\x9 ^oAa2 ^^Ikox ;l^2 .29Jjdfi^ Jl>^poJax^J^o^p X^i^oap 
^ A^2 2<Ko\^>1m 2o^2d X^,^ \\^ Hi\friyA ^p ^A*2 

«^oouJK ItsxJ^ l6soA^^p Xxi yf^^\'tö y^p 2d07 ;aLX .«^^oopd 
.2JK29b:»^ 29ub€u. OM^ voAa2 ^>Va ^ ^bA >Jjt 29y.d \^ 
JU^fta ,?»\Ay ^mp Ip^Vn 6y»i\va? «u;l^ ^o^Kd^i!» JL^o 
yiAMy 5^2 y^OMO^^JQ^d 2Xid JcS \dxd X^O ^9 sOdA 

29a\p orixaaoi äu\ ♦>^o^dJQxäL^ .opd opyj^o^ Av^ti? 
^p UÄ .cj^XaLO PA %a92d 2äud ^oor 6m^2 ^iJ^^^o oor 
.20^2 <jAm^9 mJ^o ^^aü] }\A^J\p 5^2 .^ij^^ou dM^A2 
.0^ ^m:^ jAüo^ y^oroiidOL^ ♦sA^\ti»2? ;L^OLMä^d 5^20 
Ip^^ PA .soajM 9u* 9u* ^Ad ;jy^^ ^>^»il iA, y^^f^u2 20 
2'äyJ9LX y^oTcLioJK ^p %xs^l yOToA^d ♦.^ai^;sn\»\;i \x 1^2 
>V.d>Aoy «^^2 .2o^;l^ ^ ^po2o ^ ^^ 9^^ sfi^ A, Va 

XJm y^OfO^^O 29u^ X^ «v^OtKiou« J.l.V^ \±U ^XOf ^^T^dJO 

1^2 «ax^ .♦s^odoM U2 X^ ^iOx^Ä A\y*iio .xXii a^üQ>o2 
♦>^aa<Sn\»\;i A^ ^o^xdJKA^ oa'aci p^p .♦>^o/\'30,m\ Xrf\ 25 

♦>^OAXfiU2 .390a opjud oor^ .2o^2 2a\^ >L^o^ ^ .29or 
\a sOOitJS >L&jb<K ^? ♦>^a> iO ti ;L:^907o ■♦>^a%^T y^^iguo 
^^ ^o,ViD ^xa; »vaM^ 1^2 .o^A^ ^Ui^\ ;ol^? ^i&\ 
oäouQ» ^^pMp ^Arfi TO^ ^uj^ö .9V:3p 2xaLttAo 2d^oabouoA 
^Vi>^i ^«^odAp ^o^ ^sOiäd^Ja ^L^^ox ^JS opjbäoi^ » 
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' del 9bA. * Lacke. > add. y,l1>\,? « IaA,? ' Z!p^l} 
sOkdA^, d.h. «s^fi 



« sOoA^, d.h. kOoA? 



Digitized by 



Google 



— 11 — 

Gnade eure Ehre groß und euren Namen berühmt machen wird. Hier 
(in diesem Leben) möge er euch würdig erachten, daß ihr von dem Ge- 
rechten (Gott?) alle guten Dinge, die samt der ganzen Schar (?) auch 
euch verloren gegangen sind , besonders den Glauben und die Hoffnung 
auf ihn erlanget Und im Jenseits möge er euch als Genossen derjenigen, 
die bereits in dieser Welt auf die Erlösung durch ihn gehofft haben 
(z. B. der Heiligen und Märtyrer), reich machen an Gütern, welche euch, 
die ihr ihre (der Märtyrer) Freunde seid, reserviert sind, sowie an unsem 
Gütern, die wir Gläubige und Nichtgläubige sind. Ich und die Väter 
Bischöfe bei uns und alle, die Gott lieben, wir bitten (Gott) um Heil 
(für euch). Seid allzeit wohlbehütet, ihr Geehrten und Geliebten. 
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ooof .,l^\t ^lSix lai^l y^^9u«d ilfibo -^^aXd lAoJOM^lo 



üQ9ü\aJQ» w^ä^ 2xflLteo I^aX^ jLauauiO .^Lj^^o jttttt Atjii? 5 

♦>^adA ^*^ v«^oau*;L9 ^Aor? Uor jbOLA^ -n^^? oy*n\T 
■^,in0ii opoLXo ^oA» T i> y» xa y^oA^ x:m»2 oorp 5^^ 
9u9 ^L^ ^ 2% I ft \,i 9brii^9^ ^bÖLA2 ^aub isäub ;Li\a:3 

.y^OTo'xbO X9 ^2odr yy07O^29 .^OAtKLi^bbd ^3 JJULÜ yJQ>XI 
U^Th yJQ>iA OT&te ^ 2A^oä;LA y^oXx2^ SACI ^^ ^ ^2 10 

ybOyg >a>Ma y^X:» 07x9 Xxbl üQX^OT .0^9u&0u^^ )Jb90u3 

.3oM^2d 2A^oä;L*p ;b<KA 1^2 ^ ^^9^ ^>^»i1 ^? ^.24^0901^ 
^Idi^ ;baä? säM^JK2o .^i^ lom? >3t»y,.d yjQ>xi ^ oA 
2ft\My>\p ^11 >%fMii 230^ ]iM3^ J^l s2 .;L2^a^ sOAtKL^^bi^aa 

^p 2A^ajA2JKSiboo ^p odoOo ^.i.maA ^oMK2 :«^oci2 

2^aim>dL\yflKbo ;L^d oo^2o .P);bOk^ \Wy»^ .vd^ora 29u2 2JKäMl2 
2A^9b^d 2»\\^>i ^ ^auJkbo 2ooM .Uof ^>hA4,\ 2ou^ 20 
ampaa Jbdpbiw -^a^P orxX^oci cftsi^JOu \a:jp 26^a^JKaxo 

VI. ^ji^oue^ ^auau* 20^2 ^ou^äA .o^a ,^>^i\m ooofo ♦sOaJ^^D 
\^o .^aot s^oA iloAop y#\i>2 -s^i^d opoAji ^^L^ 
;l^ 2o]A;l^ ^9o2 ^ ^XUSJK ;L90uti9d 5^ ^ooip 2<Kn\;>^.M 25 

;i^ft.ttfn»>.^2 ^ImOu s€Uft2 ^p ^A*2 iV^o .äb*^ ^BT^b^o ^p 

5^^\ I np ^A*;L9 Ü i M ii'tpo ^p 9yLA2 .2o;l^2 vAX^pa 5^^X*2 

5^ A^diu* 5^€U»9 2X.iiiOu^<K 2JK3.i^ittiTP O^ 1^29 5^ ^lü^LA 

>^Pojk!S laL^p ^\\ip Ipai UtköpotJ^xs^ y^p yJ^jo» .iJ^lp » 



^ leg. ♦s^OOyVn >n#ii?. * ^iS^ppO? ' 2oor sdieint 

getilgt zu sein. Mit Recht « Lücke. ^ add. ^O^? 
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Chenanischo Xenaias, von Oottes Gnaden Catholicus 

Patriarch 

Den gottliebenden, dem Priester und Richter Daniel und dem er- 
lesenen und geehrten Freunde Serrius das Heil unsers Herrn. 

Der Jüngling, durch dessen Vermittlung wir euch dies schreiben, 
der nach seiner Aussage eurer Stadt angehört und Johannän heißt, hat 
vor uns die Beschwerde gebracht, daß ihm Gewalt angetan werde von 
Mär! (Märai?), dem Sohne des Priesters Narses, einem Angehörigen eurer 
Stadt, welcher der Sohn seines (verstorbenen) Herrn {wörtlich: seiner 
Herren) ist, und zwar nachdem er von seinem Herrn, dem Priester Narses, 
an dessen Todestage der Freiheit gewürdigt worden sei. Es sinnt also 
sein Sohn Märt darauf, ihn wieder zum Sklaven zu machen. {LückeY) 
— aber vor uns derselbe (Lücke. Gesehen haben) wir auch den Frei- 
lassungsbrief, der ihm von dem Priester Narses, der sein Herr war, 
gegeben worden ist, und wir wundem uns darüber, wieviele Frevler es 
in eurer Stadt gibt, wenn sie sich sogar erfrechen. Freigelassene wieder 
in das Joch der Sklaverei einjochen zu wollen. 

wenn ihr daher dies unser Schreiben lest, laßt den Märai vor 
euch erscheinen und ermahnt ihn, daß er die von seinem Vater dem 
Johannän verliehene Freilassung bestätige. Fixiert aber auch schriftlich 
den Verzicht (des Sohnes des Priesters Narses) auf schikanöses Vorgehen 

fegen ihn (den Freigelassenen) des Inhalts, daß er ihn nicht wegen 
teuer- oder Frohndeangelegenheiten noch aus irgendeinem andern 
Grunde, was es auch sei, belästigen werde. 

Wenn er aber Ungehorsam gegen diesen unsern Befehl zeigt, soll 
er ausgeschlossen sein vom Besuche der Kirche und der Teilnahme an 
allen ihren Schätzen kraft des Wortes unsers Herrn, solange bis daß er 
tut, wie wir befohlen haben. Der Herr stärke euch, seinen Willen zu 
tun alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



VI. 

Dem gottliebenden, unserm gläubigen Freund N. N. das Heil 
unsers Herrn. 

Wir haben gelesen, was du uns geschrieben hast, und wir haben 
Gott gedankt, ja Gott gedankt für dein eifriges Bestreben, uns in Liebe 
(als Freund) bekannt zu werden, sowie für dasjenige, was wir von 
unserm Bruder Johannän, eurem Bischof, über deine Rechtschaffenheit 
vernommen haben! Denn er hat mir bezeugt, daß du ein Freund der 
Gottesfürchtigen bist, zugleich auch mit allem, wozu deine Kraft reicht, 
ein Wohltäter bist, wie du auch ihm selbst durch viele Dinge den Be- 
weis deiner Liebe geliefert hast, wie er sagt. Infolge dieses Zeugnisses 
über dich haben wir uns sehr verpflichtet erachtet Gott zu danken. Daß 
du dich mehren mögest in allen Tugenden, die man an dir kennen 
gelernt hat, wünschen und erbitten wir (von Gott). Wir urteilen, daß 
es dein Bestreben ist, in Liebe uns zu begegnen und in diesem (in 



* Es fehlt etwa folgendes: Wir haben die Klage untersucht. Dasselbe, 
was der Kläger uns sagt, ist vor uns durch Zeugenaussagen bestätigt worden. 
Auch haben wir usw. 
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isA^Jslp ^ii\j.iV»o Ipl^l ^L^ho ^^&*xäo .^aOP iK?^AuQ>2d 
2^ iJKd^aJK^ ^JSoA Uop^o .^ il^ä^ X30y>»3? w*or ^d 5^ 

^^ OÖr ^?1^ ^ 5^ 007 A^2o .^9^^JQ9 ^^QOitJlA X^AXp 
\a ^ ^99^^ 0>IIm^ 007^ -^ ä?^^^ 20]A2 \^ i^b*A6^ y^O^ 

vii. sOajkL^^ ^p Xiöx:3 ä^ ^aoA aci yb\^.ft> .0^^ .JU9p 

sOora:32 ^ Jacifitixip aiil 2>nS>\? ^ ^2 sdo^dMo Xa^xi 
.♦s^oof\*^ 3 I tt 1 > *ifli\? ^2 2d^od;di* «sOaor o^ oacju ?ft\i 
^4^0 .2JKod;LM^ <^^^ «s^ooTad2 ^d ^ 5^2 ^p ^A\v»^ 

sOA^o!^ yb\^.my m07<Li^ obub soaA ^^? ^or s^oxbJSp 
sCuAacfK? oc^2o 2^ ♦^^oaA^oA^JKm^s ^2 «^^oo^^a^ oaü^o 

err6^QLaL*aub i\ \p v> ,2a^7i v\ yborosi^ yi^ouui ^äo^-dJ^M 
.2aaL^d 07^09 jL* Üijoj 2oo7JK s^oof^^p 26a^oci .♦^^oor^^oAp 20 
?>■ n A.\ y^opiaodiM&p ^^ )^p 00^ 2 jlr^äoc^ ^d ^^00^1^2 

U0I ^Ipp iliy^07 ^^^ .^007^^1^ mAJ» inft>hix\ ^i\,iVt 

jU9p \a ^ ♦sft^^y^ii Uy^o .U07 ;L&AabM ^ado^ ÜisSA 
VIII. u0709u;L9P 29a\ .o^d .^ii^Qu^M ooofo sOd^lLi*^ 2;Kii»ou «1a 
007 ♦>^a.ft:K^aub 9b9 .9^492 oo7d 5^2 ♦^^nry.^ ^Ao ^^07 25 
o7A^xb Jj3 ^Ju2 ^ ^?ub isxd lj\a3 «MajLAo^ o^^axo 
^Xdi^o yil 0007 2A^^ ;al ^2^ .<K^oop.epax ♦>^o»*1l\1 om^^ 
;Ls;l» \ao JLjyJjbo nriTiT ;l1 2A^'9u ^ 2JKAi^a9 «^^oomk^ 
jU-s^a o> ?i. \»? ;^A^au9 yJ^ o<S^o2 A,.ii,n.t? l'isojs^ö 
J^ opMo JcääXA Iffi^i^ U^yüp aiJ^p opJO^o .^oo^^ao^p » 
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1 ^ju.^90 ZU tilgen. > leg. \ao. ' leg. oAuibdp. 
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dieser Sache?) mit uns vertraut zu werden. Du hast gehandelt, wie 
es deiner Rechtschaffenheit gebührt, und von unsrer Seite wird dir 
gewährt, was du erbittest, deinem Wunsche gemäß. So oft du Zeit 
findest und in übergroßer Liebe uns zu schreiben geruhest, wird dir 
von uns geantwortet werden wie jetzt Vertrau auf Gott, — er hilft 
uns — , daß er in seiner Gnade dir gegen alles Böse helfen wird. 



VII. 

Sefrai (Sperai?) Bar Suren Bar Beronä aus eurer Stadt — durch 
seine Vermittlung schreiben wir euch dies — hat vor uns über seine 
Brüder Mihrnarse und Mihran Beschwerde geführt, daß diese nämlich 
einem Sklaven , der von ihrem Vater in der Erbmasse hinterlassen worden 
sei, als ihrem Milchvater die Freiheit gegeben hätten. Sie geben näm- 
lich als Grund an, daß er von ihrem Vater für die Freiheit hinter- 
lassen worden sei. Sefrai verlangt nun von uns, daß wir Eurer Recht- 
schaffenheit diese Untersuchung übertragen. Sobald ihr daher dies unser 
Schreiben lest, laßt die Brüder des Sefrai vor euch kommen und stellt 
eine Untersuchung mit ihnen an , wie es Eurer Gewissenhaftigkeit ziemt 
Und wenn ihr durch die Untersuchung findet, daß jener Sklave von 
seinem Herrn Suren freigelassen worden ist, so bestätigt die von ihm 
(Suren) verfügte Freilassung, wie es seinem Herrn (Suren) gefallen hat 
Wenn aber nicht ihr Vater Suren den Sklaven freigelassen hat, sondern 
seine Söhne Mihrnarse und Mihran ihn freigelassen haben, weil er mit 
ihnen (durch die Milch seiner Frau?) verwandt ist, so soll die Frei- 
lassung des Sklaven, soweit er. ihnen gehört, bestätigt werden, ihre 
übrigen Brüder (Geschwister) sollen aber, falls sie ihn nicht freilassen 
wollen, berechtigt sein, von ihm ihren Teil zu nehmen (d. i. den Wert 
des Teils, der ihnen gehört, sich von ihm zahlen zu lassen). Auf solche 
Weise soll dieser Streit unter euch geschlichtet werden. Und der Herr 
behüte euch vor allem Bösen alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



vin. 

Der Mann, durch dessen Vermittlung ich euch dies schreibe, der 
nach seiner Aussage zu eurem Dorfe gehört und Püsan6§ (s. Anm.) 
heißt, hat vor uns über einige Dorfgenossen, deren Namen ihr von 
ihm erfahrt, Beschwerde geführt wie folgt: »Ich hatte drei Brüder. Alle 
drei sind ohne Erben gestorben und haben durch ein gegen die Zeit 
ihres Verscheidens gemachtes Testament das Vermögen und alle Geräte 
und Sachen mir vermacht Auch haben sie bestimmt, daß etwas von 
dem Vermögen für Gott (für wohltätige Zwecke) abgesondert werde, 
und etwas (der Rest?) mir zukommen solle. Nun aber haben jene Leute 
diese Sache unter dem Vorwande, daß es die Abgabe sei, welche die 
Verstorbenen zu entrichten hätten, obwohl sie nicht gesiegelt waren, 
mit Gewalt weggenommen und mir die Erbschaft meiner Brüder ent- 
zogen.c 
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■KA>V't(^>rtN op..*^ ^vA£ ai^ ,J6ai3ftKk^ sOiäJSQ^ lislip 

JL^ v«^Öm2 3^ .äi^OAlAc^ 6ko}^ ^oaör ;jla2 oä^jo» XxAcfp 
26^ Xa 2dAitf XA .2du*Xid \^ ^oaitslpJa^ö ooor ^*bau<SM 

: U^ A\^*n\ saftbiäi\»A )^ s2o .sOora#«2 fXaiXJ^c^ 

;bo9b^ ,>las7>.b 2992^ ^auQxivo 2jK9^^ 2x1^^^ ^ soopA^^ 

IX. 3ilft>^2 ^oaUl&M .0]^9 ,^\At JL^ \Vft>M\ JSdk^Xi*2o 

20^2 ^DUläA .vttuftä^äb^ ^üAo^Jb 2o^2d of^oou^^ 

.;uxx vV.n.ll 1 ^J^-M? 2KJQ)yJä29o .y^orouA2 ^ JxaAo ^9^2p|u 
y.or€Li2 ^xx^ la^ Ui^^o 2<SouoZ9d ;boo2<K 1^9»^ ;l^X3 
ai\A JLjyJjbp ^ftAAdo .5^tty^ ^2 ^^9LX .sOOp\c^ 2iu 

w^V^A^ ^JAor Itsoish^p 2Aaboci %oo^ 3^^ s^oo7a32 ^p ^ 
^pja^ %xoi PpMp %öpöfp >L9Xa ^? UaaI .soordoua 
.;Jlui )^p p.^p soo7a#«2 s^^90^.rfJ39 ^9 jA^AJb .X^pj>^ 

«lui :aLX a\x^Mo^ ;b9o2(K \\r ^ p^ x^lx orxbo 25 

\x s^?9op xA, 2oor \\r .Um ;L9X3U3 y.oraM2 so^i^oac 

y,O0P9 ^LniAOr ^OLOLObA .ybOr0u<K90a 3-9^? ^^^ Oll 1. 1 » 

y^07ad2 <Krf^ ^ or»\.h>i? 2<Ko<Sx* sa viftt ^la^ y^orcLio 
.^x^uA^ »4^? ^A^?? ;aXA ^9 ^2 ^ompp N?90pk^ 
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Solches hat Päsanö§ vor uns ausgesagt und von uns verlangt, daß 
wir euch zu Untersuchungsrichtern dieses Unrechts machen. Sobald 
daher PüsanöS bei euch ankommt, laßt seine Gegner vor euch er- 
scheinen und vernehmt beide Parteien. Wenn ihr bei der Untersuchung 
findet, daß jene Leute so g^en Püsanö§ gehandelt haben, obwohl seine 
Brüder nicht gesiegelt waren und ihre Abgabe dem Dorfe oblag, sie 
also keinen rechtmäßigen Grund hatten, dann ratet ihnen, daß sie jenes 
Vermögen der Verstorbenen ihrem Bruder Püsanö§ zurücl^^eben. Wenn 
sie aber solchem Worte nicht gehorchen und den Püsan6§ nicht aus 
seiner Bedrängnis befreien wollen, dann verkündifi^t ihnen ihre Aus- 
schließung von dem Besuch der Kirche und der Teilnahme an den hei- 
ligen Sakramenten, bis daß sie alles, was sie von dem Vermögen der 
Verstorbenen genommen haben, dem Bruder derselben zurückgeben. 
Anders dürfen sie nicht handeln. 



IX. 

Chenanischo Xenaias, von Oottes Gnaden Catholicus 

Patriarch. 

Dem gottliebenden, erlesenen und geehrten Freunde Mar Gabriel 
das Heil unsers Herrn. 

Wir haben gelesen , was ihr uns geschrieben habt über den Streit 
wegen des Thomas Bar Jazdädh und seiner Bruderssöhne, und daß du 
beantragst, daß der Streit von uns geschlichtet werde, da Thomas nicht 
zu bewegen ist, in Eintracht und gutem Willen gegen seine Neffen ihrer 
Beschwerde abzuhelfen. Wir tun also, wie du beiträgst, und bestimmen 
hiermit, daß das ganze Vermögen, das ihnen von selten ihres Vaters 
(Jazdädh) als Erbschaft {wörtlich: in parte haereditatis) zukommt, 
so über sie verteilt werden soll, wie es aus dem Kethäbä dhe-zud- 
dä^ä, das wir vordem verfaßt haben, ersichtlich ist 

Dagegen gehört das Vermögen ihres Bruders Bihzädhän, der 
kinderlos gestorben ist und an seinem Todestage sein Vermögen dem 
Mähöi und seinen Brüdern, den Söhnen seines Bruders Simeon ver- 
macht hat, dem Mähöt und seinen Brüdern als Erbschaft, wie es dem 
Bihzädhän, dem Besitzer dieses Vermögens, gefallen hat, indem Thomas 
nicht berechtigt ist, mit den Söhnen seines Bruders Simeon in dieser 
Angel^^nheit zu prozessieren. Denn Bihzädhän konnte sein Vermögen 
vererben, auf wen er wollte. Es sollen also Mähöi und seine Brüder, 
die Söhne des Simeon, die Erbschaft in Besitz nehmen, v^lche Bihzädhän, 
ihr Onkel, von seinem Vater geerbt hat, wie aus dem von ihm ge- 
machten Testamente zu ersehen ist. 

Femer aber gehört die Erbschaft des Markus, der kinderlos und 
ohne Testament geSorben, seinen beiden Brüdern, d. i. den Söhnen des 
Simeon und dem Thomas, indem es dem Thomas nicht zusteht des- 
wegen, weil er der Bruder des Verstorbenen ist, ein Vorrecht gegen- 
über den Söhnen seines Bruders Simeon zu beanspruchen. 

Saduu, Syrische Rechtsbficher U. 2 
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li^ft^ OJSXL It^Oml y\\S9p jbOOloA ^A^^ )^ 3^ i^öl6spö 

;boa2 ^00^9 ^^?^ Uskoi ^of .uoroufhl ♦>^a^i^oac J13 \^ 
o^Aäooxo ;Lsor ^;LA.ild€ui ^^ >&i^^ -aJlx 2o^2 ^^A^^Ad 

^IaL\ ^ Xi* xi2 s2o -Xi^i^ X^p %ACf ^AiQxd sOorAoua 

.2A^a2^ üQsuA^^A^^ ):sops^ s^^P offtAsAS ^xl'^dj d]U«d;LXo 
.5^yy^d 2JKsiöou \fib ^^9 \a yaSt ^^P ^ ^ ^\i 2o^^ 

2o]lX2 y^i^OL^'a^ .üQiüAXiaA^ jLnAoft^ 20^2? or<SoaL\39 
;l&a9u* .s^ä^d opa\x ;u^'o^ y^^oftif^o 9oXft^ 3n7n»y^ ^2 

i\\*^fiSA ^aioal y^o^uiSor soo^ «^MM^? JiiiB .2o^2 <|A^gA 
ks .yiM2p ofJSaci dUQ><i^ bk3d2 ^ 2Xi* 2Aa^ -sOilM hk9d;LX 
y^oa^äoTd orx9 ;Lso9b9 ts^X^ ^J^ ^p ^ts .y^oa^dof 
^cLipM fr^JK ^ 9^M^ ;.^a1x ajj^lp dpQMdod? J^^ p^ 
y^oauserr aci yiM2^ ^^ orJKda2 .2<So<S9u^ 2JK^^ y>o>tii\^y>a 
.dpQMdoä 2oo^ ö^i-kboo .örJKäokX ^>V^? ^^^'^ t^ ^^»^^ 
ajijL ocj2 \a 3^ ^öo^ i^\p ^A^*^ ^ ^^ n^ ^? 2:Käou(^ 
>iiAft dUM ;LX9 AiOiao 2JK29b^ 1^2 jU^of sOOfJKAbo <KOl^ 
y^9u*JK2 jL&^of ^or -OJKXid 26t^A^ JKOi^ ^MaX s^oopi^ 
♦>^o»»nV^^23 ^A«i^ sOdb^o -Xioi X^i>^ \Si wöamlip ^ 
^■ttoft opy^d \i^ ^o Uoao ^ .;blV, s^oop.d6^ ^ U^^ 
.^Xm 2d^ >&oJKäb* A^d ;b9 <Sol^ ♦s^o>,'a.VfS?o ^?oüc 
\a ^ ♦>^ai^\\,i 1 aiAXä^ U^o -sOdA loci 6s I6sc\^^^ 
^p 1 1 » I ,B •:• ^ I ^ » \ M ooofo ♦>^a^ii^> 2JKs!ÖQu i^ JU9d 
01^2 2^M^ A^^ oo^2 >niiv»ft^ .UoM ^«o2 ^dJ:^d ^^JttJC^ 
^T.?iflui o2 I6t^amp UsojSäioJ^ aini\riopö o^ujo^p xi^p 
^p ^ .2oo]LA lo\p ^xao6^2 o2 ^pflp Üo\i^ Xxh Ajo^p 

o2 .^902 ^XT.^3 JU» OOT ^p ;U&9<Ka^ y^^p^l OpL^uA 
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Wir bestimmen, daß dies also geschehe, wie es der Gottesfurcht 
(s. Anm.) gefallen hat. Die Ausfuhrung dieses Urteils und die tatsäch- 
liche Durchführung desselben übertragen wir Deiner Ehrwürden. Möge 
es dir gefallen, diese unsre Entscheidung ohne Streit unter ihnen zu 
stabilieren. Wenn aber eine von den Parteien dem, was wir für recht 
befunden, nicht gehorchen will, so soll er ausgeschlossen sein von der 
Kirche und ihren heiligen Sakramenten nach dem Worte Gottes, bis 
daß er der Pflicht wieder gehorcht. Sei mit allem deinigen behütet vor 
allen Ängsten alle Tage deines Lebens. Unsern Herrn bitten wir, sei 
gesund. 



Chenanischo Xenaias, von Oottes Gnaden Catholicus 

Patriarch. 

Den gottliebenden, meinen geliebten Brüdern Peroz und Farri- 
chudhe (= 1-^]/, mit Imäle gesprochen), den Gläubigen, das Heil 

unsers Herrn. 

Der Streit zwischen Beronä Bar Haredhöt und der Tochter seines 
Bruders Ahai über die Erbschaft ihres Vaters ist vor uns gebracht worden, 
und wir haben unter ihnen eine Entscheidung getroffen, wie sie der 
Gottesfurcht ziemt. 

Das Vermögen, das ihnen ihr Vater Haredhöt hinterlassen hat, 
soll in vier Teile geteilt werden. Das eine Viertel bekommt die Tochter 
des Ahai Bar Haredhöt, und drei Viertel erbt Berönä Bar Haredhöt, in- 
dem er sich befleißigt, den Unterhalt seiner Mutter Schelämä (= Irene) aus 
den drei Vierteln, die ihm als sein Anteil an der Erbschaft zugekommen 
sind, zu bestreiten. Die Frau des Ahai Bar Haredhöt soll versorgt werden 
aus dem Erbteil, welcher ihrer Tochter zugefallen ist, und daraus soll 
ihr Unterhalt b^tritten werden. Wenn Schulden (des Erblassers) vor- 
handen sind, liegen sie auf der ganzen Familie, indem jeder einzelne 
pro rata seines Erbteils davon übernimmt Ebenso muß jeder von ihnen 

die Grund- und Kopfsteuer [^ J^b rj-^'l P*"^ ^^ seines Erbteils be- 
zahlen. 

So haben wir geglaubt über diesen Streit urteilen zu sollen und 
haben euch, die ihr von beiden Parteien, von Berönä und seinem Gegner, 
zu Schiedsrichtern gewählt seid, unser Urteil mitgeteilt Befleißigt euch, 
gemäß dem von uns über diese Erbschaft abg^el^nen Urteil zu handeln. 
Und der Herr in seiner Gnade wird euch vor allem Bösen alle Tage 
eures Lebens behüten. Seid gesund. 

Was dasjenige Vermögen betrifft, von dem wir gehört haben, daß 
Berönä es als Pfand ausgeliehen oder verkauft hat, so soll eine Unter- 
suchung angestellt werden. Wenn er den durch den Verkauf oder die 
Verpfändung erzielten Gewinn auf das Haus zur Bezahlung der Schulden 
oder der Kopfsteuer verausgabt hat, so wird alles, was verkauft oder 
verpfändet ist, auf die Gesamtmasse der Erbschaft in Anrechnung ge- 
bracht Wenn er dagegen den aus der Verpfändung oder dem Verkauf 
erzielten Gewinn sich selbst zugewendet hat, oder wenn er in doloser 
Weise etwas derartiges getan hat im Wege der Verwaltung (der Erb- 
masse), wie man sägt, und um die Tochter seines Bruders um die ihr 
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y^or€u»2 A^äoL^ yftVyi? \\:soo 29bb02X^p 5^ jLAAdO^ 

.2€u\ ^ 2oor ^o AJUAa JK^l^uA-MM. or^Kx^o ^ ^ o2 
XI. -s^ibod opaXx 2^9Jki Jcäo >ty>t,tt yJ^ 2o^2 )ELla^ -0]L^? 

Ibooua 9q^ uoaJSd 9y\ iy2 .or^K^ 1^4^ 2«or^ j\;i\t 9^9 
^i^l XsA^tsp 2:Kou^aaa 26s^i^ ö^ ^JKa^ .ota^ öpuoMp 

1^9u opM^ .oM^ ^Ajk9<s2^ ;boou9 ot^Km <Ka2^ ?iu ^^ik^ 

■ö>\,ka ^^ ^ 6^ i9oMK2 2A^^iaxä^ ^^-a? oör ,U > t ,B 

Uf? ^?%^ opBL^ äj)p2 9bAo ^or ;lL ^ ^^^^ öj^l^ Pfi* 

;A p%^ oof wft^jQ>,ii2? OTA^ *9?i^? I6s^i^ ?a^Va oA^ 
ii3UjQx^2 «acjup 2?^« \^ id2 ;l^2 .^suq»^ vaOijS ^2 ö^ «a^ 
Pfu öüi n^ ^oiuop2 ft^dä ^ Xu ^auQ^ip 29yjk* 5^ .orA^ 
)jup ai^ »3üki? iit>jQ>>? ^ 1^0 .btlMjQXA;L^ o^ .a^ ;l^o 20 
^9u|A y^orouäuD .5^ ^3^? ^crr liMtsp iX^^ ;bo .2<Koalaa 
^eUuQ^iijA 3 1 ^, 1 oTAo^ kftU>ft>i>2 «acju^ X^a^p ^y^oraJSd2# 
2JKrfi4i£^ ;aLX ^äu*! "pp:^ s2o 22La ♦>^2o ;Laor^ «^2 .ft^l^Vt 
äu\ H > i Siis 'Ip'^p 29bdi.^ JKOlIX i^ ^2^ 2A^AaJLX li^?9? 
^^iiftn T dtXmfix^lp o>i.*ij,\ .«aJKa^ ^2 ^fi^^ oor <S<ka ^1^2 25 
Xb90ua 2^Aa^ Aoiud i^tVa o^so .^^LJbp^ ^p ^p Ip^^l 
iSUm iCs^lp orSloLiA ^5üQM9 ;boa ^olIX .o^ibo i)A;ka6^2^ 
liaujQx^jL^ >iifli,i? ?iu^ 2d^d2 ^or ,kftu>ft>i>A ?iu ^<k^ 
^jUdJsoua ja'p^ 0^0 .otXm^ oor ;tit.d? Ay*io .;l&a9u* jlX^ 



' leg. JKi^a^S. > leg. dfu^. > Xä29^? « leg. d^. 

leg. ybO^JKS2o. " Lücke. ^ leg. jLftJSdCua. ^ leg. yiO)L*iaa. 
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gebührende Erbschaft zu bringen, in dem Fall wird alles, was er durch 
Verpfändung oder Verkauf erzielt hat, ausschließlich als ein Teil seines 
Erbteils verrechnet, nicht als ein Teil der Gesamtmasse. 



XI. 

Dem gottliebenden *Äni fÄnai?), dem Priester und Kirchen vor- 
stand, das Heil unsers Herrn. 

Der gläubige Isaak Bar Ka§§i§ hat uns eine Klage vorgetragen 
über Jazd Bar Sallita, welcher der Gatte seiner (verstorbenen) Schwester 
war. Er sagt nämlich, daß Jazd am Hochzeitstage versprochen habe, 
daß er ihr als «^e/jviy (5. Anm) die Summe von 8000 Drachmen geben 
werde. Auch präsentierte uns der genannte Isaak die schriftliche Ur- 
kunde dieser Abmachung, welche Jazd seiner (des Isaaks) Schwester an 
ihrem Hochzeitstage ausgestellt hatte, woraus die Schenkung dieses Ver- 
mögens ersichtlich ist, und daß sie, die Schwester des Isaak, über dies 
Vermögen, das ihr von ihrem Gemahl Jazd als «^epvif (sie) gegeben 
worden war, in Leben und Tod verfügungsberechtigt war es zu geben, 
wem sie wollte. 

Ferner hat Isaak vor uns ausgesagt, daß seine Schwester, nachdem 
sie kurze Zeit mit ihrem Gemahl Jazd gelebt hatte, aus diesem Leben 
verschieden sei. Nachdem nun Isaak mit ihm, lazd, einen Prozeß an- 
gefangen hat, indem er das Vermögen seiner Schwester gemäß der von 
Jazd ausgestellten Vertragsurkunde — - sie ist bestätigt durch das Si^el 
des Bischofs Sergius von Zäbhe — fordert, stellt sich heraus, daß der 
Jazd der Schwester des Isaak die ihr bestimmte <l>epvri nicht bloß nicht 
ausgezahlt hat, während er sich doch verpflichtet hatte sie ihr zu geben, 
sondern daß er sogar auch die Mitgift, welche Isaak seiner Schwester 
g^eben hatte, wie die Frauen aus ihrem Eltemhause solche zu be- 
kommen pflegen, an den besagten Isaak herauszugeben verweigert hat. 

Isaak hat uns nun gebeten, daß wir über diese seine Forderung 
in Gerechtigkeit ein Urteil abgeben. Sobald du daher dies unser Schreiben 
liesest, rufe den Jazd herbei und ermahne ihn, daß er alles, was Isaak 
seiner Schwester gegeben hat, ihm vollständig zurückgebe, sei es Gold 
oder Kleider oder anderes, mitsamt der (^epvif (sie), welche einer solchen 
Frau nach der Sitte zukommt. Denn die SOCO muß der Jazd zahlen, wie er 
schriftlich versprochen hat. Dem Willen des Isaak überlassen wir {Lücke). 
Was aber wir für recht befinden {Lucke\ Und wisset allzeit, daß Jazd 
alles, was er am Hochzeitstage seiner rrau gegeben hat, wie die Be- 
kannten der Frau dergleichen (ihrem Stande gemäß) zu bekommen pflegen, 
an Isaak zurückzuerstatten verpflichtet ist. Ermahne den Jazd, daß er 
dem Isaak zurückerstatte ohne Widerrede, weil es das Vermögen seiner 
Schwester ist und ihm als Erbschaft zukommt. Wenn er al^r diesem 
unserm Urteil zu gehorchen sich weigert, so schließe ihn aus von der 
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^^Otdd XJaxi^l p^^fSip X»9^ ,cr»\>il>a? 2^ad<Kax ^o 

XII. a^ y^opf üa\ ^i^Tm 2o^2 yi^au^'a^ .o^d .^xA^ ^ooio 

ö^ftwA ^9L^ y.axaa öpaxd saafeaL^a^ A^äa 2^^2 2aAmS2 5 

^l&^f PbAO .y^ora92 ftcici ^ o^ Uidf d 2<Ko^3u ^ cräoA 

^^ooraM2 äA^ ^OL^d 2po7 2dA^d2 ^012 ifjM^l «vl^^V^ 
:aA JÜ^ Jfsotsy^p I6s^^ ^aical ^ ^oaiam)!!^ ) \^? 2Aab9 10 

.JLio9b3d y.Ö7aM2 y^odfo sdop^.Mo Xfl>äaSoy iHaN ^>.tta^ 
otsh^ ^dOA sOcrra92 ^d ^>>>\^^ sOibo Jc^ou* ^ 2^p 

i^l^JKX2d ,U,ii.ö 1^0 .>^o 2^qbo2o 2>,fiiAo .ctaAS^Xo 
^dd ;LdO|g9^ Jcä^^KA .^V^M 2Awatto^d ;bo9^ lA^d 

0C70 .Op02o imJ^\p ^ÜJOPP y^croXx yilftV TQ 2o^^ 20 

2»i.init^\ lislip X^pkSä lA^d c7^o<Kayk üOxiäLäao pa^U 

^- - y^OfÖpp ^^^OOplbO s^O^ättlU pAp 001 ^^2o «2»A,*WiT^ 

s0^ft>i,^\»i l^o soäu^JSA sO^aAm AiiiaN Uoäap ofia 

O^ 2qJ^O ^^00^ OJktdQuX XaOI ^pJbOJ^ ^2 XV.fllbH3u\ 

2^9b^d ^\i^\ yjJbiom ^ ^ ^oa2 ^Mobod ^oftAa^^bädd 25 
) i *n >opo ^nukid UA^ouAo ->lT,V>,d 1^'hlp Uso^tsoJ^o 

X\i»p ^&JM ^ora#Ki2 soorouii^ ^«^9^? ^9^ ^s^^? or^Aias 
lispsa f i^Aa Uor UoübO .s^oora92d ICsotsi^ ^ ^y^craM^ 

^ <K<K2 likaJL üiMs^? > leg. o<Kd2. ' leg. y.opf o 

oräa y>ai.flA sOu^Xa 9JCO 2^p laoäbSd yi07äM2 op^^dfuc 
s^oo7Cua2 Uoiad. « leg. oi^f^^. '^ leg. sOdOM. 

' add. ; A\y^ ' leg. ^^oora#lil2p crracA. *» leg. ^^ooroulA* 
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Kirche und von der Teilnahme an ihren Kostbarkeiten, bis daß er tut, 
wie wir befohlen haben. Gott stärke dich zu tun, was ihm gefällt, alle 
Tage deines Lebens. Sei gesund. 



XII. 

Den gottliebenden, unsem erlesenen Freunden Zädhoi Bar Berönä, 
Mihmarse und Farruchdädh, den Gläubigen, das Heil unsers Herrn. 

Eine Witwe aus eurer Stadt, namens Choschöi, ist mit ihrem ver- 
waisten Knäblein zu uns gekommen und hat vor uns Beschwerde ge- 
führt über Bedrängnis von selten ihres Schwagers (des Bruders Ihres 
verstorbenen Mannes) und der (übrigen) Oheime inres Sohnes, daß 
diese nämlich bestrebt seien ihren Sohn um die Erbschaft zu bringen, 
die ihm aus seinem Vaterhause zusteht Und obwohl diese Witwe sie 
vielmals aufgefordert hat, ihrem Bruderssohn denjenigen Anteil an der 
Erbschaft, der ihrem Bruder von selten seines Vaters zukommt, auszu- 
händigen, haben sie sich dennoch geweigert Sie hat uns nun gebeten, 
daß wir euch zu Schiedsrichtern für die Beseitigung des Unrechts, das 
ihr geschieht, machen. Sobald ihr daher dies unser Schreiben empfangt, 
ermahnt in unserm Auftrage den Mihmarse, Mihran, Zädhoi undjazd- 
penäh, die Brüder des Berönä, daß sie ein Fünftel von allem, was sie 
von ihrem Vater Suren geerbt haben, dem Penoi, den Sohn des Berönä, 
ihres Bruders, Grundbesitz samt seinen Erträgnissen, Sklaven, Sklavinnen 
und Häuser, und alles Vermögen, das ihnen von ihrem Vater Suren 
hinterlassen ist, übergeben. Sie sind nicht berechtigt den Anteil des 
Knaben, ihres Neffen, geringer zu bemessen als ihren eigenen. 

Als Curator des Anteils des Knaben soll bis zu seiner Mündigkeit 
eine gottesfürchtige Person ernannt werden, der von den Onkeln des 
Knaben und seiner Mutter genehmigt wird; der soll die Erbschaft des 
Knaben an sich nehmen und verwalten, bis er mündig wird. Wenn 
aber die Onkel des Knaben, des Sohnes des Berönä, obwohl sie von 
euch ermahnt werden, dennoch euren Spruch bestreiten und sich nicht 
bestimmen lassen zu handeln gemäß diesem unserm Befehl, dann macht 
ihnen und eurer ganzen Stad^emeinde kund, daß sie kraft unsers Ur- 
teils ausgeschlossen sind von dem Besuche der Kirche und der Teilnahme 
an den heiligen Sakramenten, sowie von dem Umgange mit den Gläu- 
bigen nach dem Worte unsers Herrn, bis daß sie dem Sohne ihres 
Bruders den Teil der Erbschaft herausgeben, der ihrem Bruder von 
Seiten ihres Vaters zukommt 

Dieser Canon soll in der Kirche eurer Stadt und ringsumher an 
allen Festtagen verkündigt werden. Tut dies also, wie wir euch ge- 
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^i>^iVt l!i^ \.V.ft>.^\ <KU>i>m2o .^o^AbocJC ^sA> t^ >nyp 
^OAÜ^^O sOdArfyMA 0pJU*9 ocTp •^^3M? crr^A^AS ^^o<M2 
«^»^A»K> 00070 sOdbL^d 2Aoi90u \a OTdäjtp l'h\U>J^ locpx^ 5 
Xlll. lüAoCKJb 2oK^2d qr»A i > V ^? >1 iiiffibft2 A^<i>tiiiM o^p 

o)t^o^ U^Quopo ^32 I^aX^ ^aLdOu 20)^2 ;a#^äA .j^x^y^h\A 

^JKoaulAo .2o^i^ ^po2 -^iSA* ^opXaüM ^o ^^opM^ 

»j ii.tt^? yik^^ 3 Aboot «XA4P0 .s<Kv* JKou^d ,Tnt\^*y> 
^J!L*2 .s^ou^p ^^of ^pJ^ ^p ^i^9 '^^%x 2o^l^ 
J^ai ^■V<n-MA2 JL^ ^LaüQMpo iK9biuQ^ ^'l3 «^^ou&i^oucpaL^p 
v\\i»o 2X^'<K9b^ JKou^d 5^.30,^ i\ \^M>o .^y^d<K2 2^2p 

&Ax 2o^i^p Ibo 5^2 .^bouiQi<MK2 ''y^oftsopAX ^«ttaup ^or 
-29u2 ^1 »*inD2 s^o0 1 i % ni? y^üroi^bflU» au\ ^2 s^'\^jq»i p 
yJCdp 2^0umJB» ^2 .^bdcu ^ ^Qu^ ^oorAci39<K X^JS^OM^ 
2iKM0LXM ^2 ^'^ly^;^ 2V.^.\»^ \JOuu^p ^tsl i^bdA Ucfa 

•s^Kou^p ^i#Aor sld2 ^\^ ^^opo^^o .2oo^ 3.iS\ \ ftt 
M 332 ^ ^oMK2d 26s^9bd \ii< ^ ^N^? ^^ XipMcS 
tso^^ lij^of loaiAp 6fSsatslp l^ooua «^^ia uoxofiJ^ Jh^js^ 
X^^lo .^^oub^d lAu^ 5^2 ^A^T ^yJMp^ iX \ \y\p ;^ 
fta2 >\iVt ^d^a N^ou^? 2äb\pj:;3d ^af .;boo^JS ^ oi^p 25 
^^3A^ 2<K^9b^d ocrr .i3Cjp ykiÄ\ ^y^isesp X^pX >m3\3^\ 
TStbl AfM^2 5^p X^ 007 «^^aoA J^^slp Iboo /aoMK^K 

^^ooo^ 3^2 ^p ;dA öiiViaN? i^2 .4soor sOAAoy^d uoa«k9 

1 leg. oSa^JQl. *> leg. sOMCrr^K JÜ^ pj^ stau «^QM^^KpO. 

* d. i. sOda^guord oder ♦^MllfliiOyp. « leg. ^rfbOpiMO. ^ leg. ^d<Kl 
' leg. o^dOUdp. ' ^cr7<KodecUi#? » leg. s^'k^JkfiMp. ' AoMK^? 
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schrieben haben, ohne daran zu ändern und ohne zu säumen mit der 
Ausführung dessen, dessen Erledigung wir euch aufgetragen haben. 
Anders zu handeln seid ihr nach dem Worte Gottes nicht berechtigt 
Er stärke euch in seiner Gnade und behüte euch, daß ihr die Anwälte 
seiner Wahrheit seid alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



XIII. 

Chenanischo Xenaias, von Gottes Güte Catholicus 

Patriarch 

Dem gottliebenden, unserm erlesenen Freunde Abhä dem Gläubigen 
das Heil unsers Herrn. 

Wir haben die Nachrichten, die du uns geschrieben hast, gelesen 
und danken Gott für dein und aller deinigen Wohlsein, von dem wir 
daraus wie von ihrem Überbringer erfahren haben. Wir loben deinen 
Wunsch, mit uns zusammenzutreffen und setzen deinen Wunsch, uns 
zu sehen, seiner Ausführung gleich; wir bitten Gott, daß er (dein 
Wunsch, uns zu sehen) zu ersprießlicher Zeit erfüllt werden möge. 
Wenn du dich nach unserm Befinden erkundigt hast, so hast du da- 
mit getan, was deiner Frömmigkeit ziemt, und wir haben uns bereit- 
finden lassen, dir darüber das nötige mitzuteilen, sowohl wegen deines 
Interesses an kirchlichen Angelegenheiten wie deswegen , weil du diese 
Dinge zu wissen wünschest Wir befinden uns körperlich wohl und 
stehen in dem Strom aller Geschäfte, deren Ausführung wir zu besorgen 
angestellt sind, wie sie nach Gottes Willen ausgeführt werden müssen. 
Der Bau der Gotteshäuser, mit dem wir begonnen haben, wächst von 
einem Tag zum andern. Auch wird die Salbung der Erzpriester für alle 
Gemeinden, wo es nötig ist, von uns ausgeführt gemäß den Gaben, 
die er (Gott) uns verliehen hat. Du aber, und alle, welche die Glorie 
der Kirche lieben, gebt euch Mühe, auch darin, daß ihr Gott dankt für 
mein Wohlergehen. 

Das Urteil , das du von uns verlangt hast in betreff der 4>epvfi (hier 
im Sinne von Sfapea), welche deine Tochter Chöshoi am Tage ihrer Hoch- 
zeit von ihrem Gemahl Abhä Bar Sperai erhalten hatte, daß also ver- 
fahren werde gemäß dem , was wir für alle Welt aufgestellt haben , haben 
wir vollzogen gemäß dem Wunsche von Euer Hochwohlgeboren. Du 
darfst das Grundstück innerhalb der Grenzen , die in der uns mitgeteilten 
Urkunde angegeben sind, nehmen und behalten, bis man dir den Be- 
trag Gold zahlt, der als ^epvif deiner Tochter gegeben worden ist. Und 
sobald man deiner Tochter voll ausgezahlt hat (den Wert desjenigen), was 
dir abgenommen worden ist, soll das Grundstück seinen Eigentümern 
zurücl^egeben werden. Denn deine Tochter hat in dem Vertrage, der 
zwischen euch besteht, ihre <t>€pv^ nicht unverklausuliert (nicht ohne Be- 
schränkung) erhalten, vielmehr mit der Bestimmung, daß sie dieselbe 
auf die Söhne (Kinder), die sie dem Abhä gebären werde, vererben 
solle, und daß sie nicht berechtigt sei, dieselbe an einen andern zu ver- 
kaufen oder auf einen andern zu vererben. Es soll also der Pakt, der 
zwischen euch besteht, unverändert aufrechterhalten werden, und du 
mußt eins von zwei Dingen wählen: entweder daß sie dir das Gold 
zahlen entsprechend dem Golde der ^epv/f, das deiner Tochter abge- 
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XIV. 



%^p soa» I ■ 1 iffoafp y^aJK \.^AOf ^a^^Mtsts .a\\r JÜ^ 
U301P 5^ sOL^Msa olp .\sja\ ^dJK ^ If^M^ .^LäA^oJC 
pc^tsp Ol ^A^i-a ^ in.fl>.i»2» 2AuA9bdp ;^or^ JKo^ 

;^d2 .2por o2 y^bf Ifj^oofp X^o .y^ör 26s^i^ i.V'a^? ?»>ii<kyYi 
2dxaL9 ;^S2p .9^2^ 2o^2d aiApMa^ ^ .ö^9i^ öpuä 
ö^'aobOL^ soAa2o lXd2 y^cr Ad.dd \\^ .yt\s\ ^P9l^ )^ 
oudp \a ^ ^^^"V^ opj^ci oorp .yJba^ )Jitso6so k^ca^A^I 

lauBjb ^32 ^in7-i>i> 20^2 u^au^'a^ .o^d •1^a\ ^aidOu ^9 
ö^3y.;3d 2dor 2A^<m2 .^^^^^ o);^o^ ^Ji^ouc;^ Ippo 2SaSA 
dp9Xo .sOdtK^aub ^ dM^2 <K3M2 .d^oTd 5^2p .sOfiJ^ ^JKft 
y.cra92d ^ 5^2 o^jka is ^ ^il^^■b ^aoj UVoa »lA^ 
^bt 2X^9^ o^ ^A^d o^ 2oar 4kJ^aa 3 T i a öy.n fl>.i 3^ » 

^^^yifrM opibop 2SaSA ^9 ixoaud 3\n\,*i 2dittop i>^l? 
aiApjLO^ d«k9 ö;\^n\ ^ö^ db'p9p t» objp ^^2 cr^a^au\^ 
ö^oSi^^p .aoAoa ^^aA6^ou^p ^ '^i^^ -^ ao^2 i^ 20 
s«i^i^f>>ft\ oid .Uor ^sAc^ ^oäubJKd i^^oor Ibo ,öyiSfmV\y ^ 

sflu>M<K s2o .24AibO OfJL^ '^XJ^OJtO 'OpUp ^4^ 2X1 ,\A 

^p ^9bb9 >njQ>.^^ 2dor 2^xJi^ ö^ «aUiM<KA^ 2S9bUip 
ijAftd af!^JM ha ^\^\ y^cropuboä .^^b^b^si» ^2äuM2d >iaufe^ 
^2A^ .Uor Uxoo^ AnhoN ji'n^i ^d ^2 ,ft^;^\t 0^ 25 
,1»iyfc\v 1i\^\ftT*i Ipp i^o .jLi'AaJk* U^ba^^ 2SaSA ^ 

XV. u.bi<tto>^ ■^i'MiA«» 00070 soaJL^? ^cL ^ isuap \a ^ 
2o^2 ^ä^ .A^gtiii^^ yiä^d «d^oTd 2^i2 2frJ^k* ^p U^?? 
' yS^l Aa2 popy -N^? o)t^o^ 2<K9^ JCdo ^laüxjb ouaLd ^aLdOu 30 
^A^opo y.Ö7aM2o jttfnno ^^ A^dd ^^^^ U*äu* A^^^a ^Xi* 

' leg. O^. > leg. O^k^aXO. ' leg. Ip^^lp. * ;jU&d? 
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nommen worden ist, oder aber du behältst das Grundstück, das (dir) 
anstatt des (deiner Tochter) abgenommenen Goldes gegeben worden ist, 
solange bis (dir) der Betrag der <f>epv4 im ganzen Betrage gezahlt wird. 
Wenn nun jenes oder dieses geschehen ist (d. h. sofortige Zahlung oder 
spätere), dann gib das Grundstück seinen Eigentümern zurück gemäß dem 
Gebote Gottes, der da spricht: »Das Land soll in Wahrheit niemals ver- 
kauft werden, denn mein ist das Land, und ihr seid die Bewohner des- 
selben und die Insassen bei mir« (Leviticus 25, 23). Er möge euch und 
alles deinige in seiner Gnade vor allem Bösen bewahren. Sei gesund 
in unserm Herrn zu jeder Zeit, o unser erlesener Freund. 



XIV. 

Unsem gottliebenden Freunden, dem Vater, dem Priester Sä*6ra 
und dem gläubigen Dädhä das Heil unsers Herrn. 

Die Frau, durch deren Vermittlung wir euch dies schreiben, welche 
nach ihrer Aussage aus eurem Dorfe ist und N. N. heißt, hat eine Klage 
gegen den Sohn ihres (verstorbenen) Gemahls (ihren Stiefsohn) vor uns 
gebracht, daß nämlich sein Vater, als er sie heiratete, obwohl er nicht 
imstande war, ihr eine «^epviy (hier im Sinne von Sapea gebraucht) zu 
geben, wie sie gewohnheitsgemäß denjenigen Frauenzimmern, die sich 
als Jungfern vertieiraten, gegeben zu werden pflegt, mit ihr den Vertrag 
gemacht habe, daß er ihr (später) eine Summe Geldes zahlen werde, 
welche in dem in ihrer Hand befindlichen, von dem Visitator Ischozechä 
untersiegelten Schriftstück angegeben ist Woraus hervorgehe das Un- 
recht, das ihr geschehe, da die ihrem Manne obliegende Verpflichtung 
nach dessen Tode ihr gegenüber nicht erfüUt worden sei. Sie hat uns 
gebeten, an euch zu schreiben, damit ihr sie befreit von dem Unrecht, 
unter dem sie leidet 

Sobald ihr daher dies unser Schreiben lest, zitiert ihren Gegner 
und verhört ihn. Und wenn ihr findet, daß diese Frau in Wahrheit 
berechtigt ist zu empfangen, was aus dem in ihrer Hand befindlichen 
Schriftstück ersichtlich ist, so befehlt dem N. N., dem Sohn ihres Ge- 
mahls, daß er es ihr vollständig aushändige. Wenn er aber gegen dies 
Urteil rebelliert, soll er von Sä'orä durch den Befehl der Kirche und 
von dir, o Dädhä, durch weltliche Autorität gezwungen werden (zu ge- 
horchen), bis daß er diese Frau aus ihrer Bedrängnis befreit Der Herr 
behüte euch vor allem Bösen alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



XV. Vgl. T § 71. In § 100. § 102,^. 

Entscheidung von Rechtssachen jeder Art von Chenanischo- 

Unserm gottliebenden Freunde Ka§§i§ (vgl. Nr. XI), dem Priester 
und Kirchenvorstand, das Heil unsers* Herrn. 

Du erinnerst dich, wie wir entschieden haben den Prozeß des 
Diakonus N. N. und seiner Brüder, der Gläubigen, der Söhne des Ahönä 
aus^der Stadt N. (Karkhä dhe Beth N.) gegen jene Frau, welche Ahönä 
in Äkölä (Kufa) gesetzwidrig geheiratet hatte. Obwohl nämlich viele 
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AJOxAp y.C7 26UKA2 p»Sip ^iA 6s^p Ia^ ^p UOmI Za 

vaÖtOimJo .Uyifttv> i^jLad )dU* IA^o^x^P ;L»a&9 ^2 öjuXlftp 

^d ;^\t? .^^Aä UitspJ^ XmcäOAp X^suft2 siiau 20)^2 s 
>Ti iii.B ^o .jAaa ^^2o 2*^d3 «^^2 .wtLiAoc2 ^0^2 oör 29aL\^ 
\^^ .2<Ko<K3u 2oo^ liÄft^i y.cra&9po cr^<M2p ocn? U^ 
2; » \ (TD ;Lu9P ^9bbo2 öp ?3L^p92? Ipof 2^Aa2 «d2d ^p 
.29^1* ^ 2x^9« ^^oopMp .o^M pb^o2 %M «^2 .öpo^ i^ 
^d y,fli(ft.!> .y.cr 2<K<M1^ ÖM^iA&p 2j7\.fl> ooof ^i(n>i^.l»o lo 
^oM.^ 2pbMi aai^l^tsp ; \ft.tt V a XAamiS o^ <Ka2p 2^dp 

^ifpA.inui ;l^ ofts^ja}^ pouAs ,A\^>\t gyfl^oi\t^^\ i^o 
)\l»tf^p X»pSi ^oora92d OJyJ^ ^ iTAiNo Us^hots aoMka 
^^bteo .3 MHjiN iit^.m<K ö^]iLi2p ;,i^\a3 ^p ?»MA.Tift\ is 
jba^o püJ» op ^2p 2oar Ad^ opp oör ^p 2^s^ .i^ x^A^ 
.•90MK4 ) iÄA^xi y^crcüjai^o o/^Kdai^ oorp XA O]^ A^p 
.^2 ?9Ujb^p ^A^A 5^ AI ^oro .^'oo^p ^i^ ^oi ^Ao7 

• UUM» ly\(0\ ^ <^d<Kp 2^pb^ 2<Kx..i^o I^ai3bi90 
5^ii^djQ3a ;u9äoo .^or^ i^o .^jKftp 5^2 ^cr i^bocr ^oSosa 

^p 2por .^crXA 2^Spp öpibop jk\S\i ^ citsiapo ö^p 25 

2äuaL^p 19^^ ^p ^^2 .lls\ ;l^p aAOmlS ^ ^P^A^ 

yi^oui'a^ -o^P -o^ .9oM^ 2ViftV*«i\ ^p ;A32 .2oorA^ 
29^au9o ^äb^usp j ihftVnpoo 2% tti,^o liLau ^2 2o^2 

j^aÄft»A2SaAo JiflLVbg ^2 upb^i^ ^^ ^P^ sOAJKo^p 30 

^ aftuA2? ' add. jlAa. 3 leg. So^JQX 

* add. ;ua^ ♦^2. 
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uns zugeredet haben, daß wir seine illegitime Witwe neben dem 
Diakonus Daniel und seinen Brüdern, den Söhnen des AIjönä in die 
vo/ii; seiner Erbschaft eintreten lassen sollen, so haben wir dennoch die 
Gottesfurcht hochgehalten, wie die kirchlichen Gesetze bestimmen, (in- 
dem wir verfügten), daß der gesamte Nachlaß des Ahönä, Haus und 
Geld und anderweitiger Besitz, seiner legitimen Witwe und seinen legi- 
timen Söhnen als Erbschaft gehört. 

Weil er aber mit der rrau , wegen deren er angeschuldigt worden 
ist, lange Zeit gelebt haben und auch Kinder mit ihr gezeugt haben 
soll, von denen die eine (als sein Kind) uns bestätigt wird, und da viele 
uns rieten, mit der Frau Mitleid zu haben, haben wir bestimmt, daß 
einer von den Höfen des Ahönä in Äkölä der Frau als Wohnsitz für 
Lebenszeit übergeben werden soll, ohne daß sie indessen berechtigt ist 
ihn zu verkaufen oder zu verpfänden. Seiner illegitimen Tochter soll 
Unterhalf und Kleidung aus dem Vermögen ihres Vaters nur so lange 
gegeben werden, bis sie soweit erwachsen ist, daß sie von der Arbeit 
ihrer Hände leben kann, nicht mehr. Aber das Haus, in dem Ahönä 
wohnte und in dem er auch gestorben ist, und alles, was er besitzt, 
wo es auch sein mag, soll seiner legitimen Frau und seinen legitimen 
Kindern gegeben werden. So haben wir bestimmt, daß es sein soll, 
und wir schreiben dir hiermit, also die Dinge zu richten. 

Wenn aber, nachdem dies unser Urteil ergangen ist, die be- 
schuldigte Frau Streit erhebt, um neben den Söhnen des N. an der Erb- 
schaft, die ihr in keinem Teile zusteht, teilzuhaben, so verkündige 
in allen Kirchen von Akölä und Hertha, daß sie von dem Umgange 
mit den Christen ausgeschlossen ist, bis sie den törichten Streit aufgibt 
Tu also dies, wie wir dir schreiben, ohne Lässigkeit Und der Herr 
helfe dir seinen Willen zu vollenden alle Tage deines Lebens. Sei gesund. 

Der Unterhalt der (illegitimen) Frau und ihrer Tochter soll ihr 
aus den Einkünften des gedachten Hofes gesichert werden. So be- 
stimmen wir für den Fall, daß sie sich nicht wieder verheiratet Wenn 
sie sich aber wieder verheiraten will, soll ihr der Hof auch nicht ein- 
mal als Wohnsitz übergeben werden. 



XVI. 

Den gottliebenden, unsem geliebten, erlesenen und gläubigen 
Brüdern in Perät, Besrä (Bosra) und Höbellath (Obolla) sei viel Heil 
durch unsern Herrn Jesus Messias. 

Durch die Briefe, die wir früher durch Vermittlung unsrer Brüder, 
der Lehrer und Chorbischöfe Sergius und Georgius euch geschickt haben. 
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.2doo^ s^ai^x^AXlp ^p \\^ .^^-^ ^^^-ii» 2oo^ ojL&^p 

3.M>> V .2^xxd ^cnAUK2 .o^J^^d ^»uii^i ;>\y»AtN ^ ^oor 
^ a^9AUK29 ;,4S^.^.V* JL^ .20^2 yJbA Itsi^ Ix^lp ^aap 
)BUJQ>p l^nNoa 2o^2 ^^Ny>>Ti .UitN? ^p Ip^iJao .^ \n.dAN 
.y.cro<K JÜ^P sad^Ad2|g 2<KU soop ;i9|g ooip ^Ai.2d .26^oa^ 

.1 im M ^ *i ^ ^ 2^j|^2 ^ o^JL& l^üfp vpiM i^Sjs^ 

US^ou iA, lA^A^pa .\oopd ^^^o sOAJKou^d ^a^d 

yJi^JKJKd ,^iAjg^o 29y^2 ^ii\,il^o .^3^ ;Uibo s2 ^ 

2^01^3 äubouV^A^A^d äu\ )isopSä ^ Xm^ol ;U&^a9 ^ 

jBUid ; t *wi lopg ^ l^o^d ^> tiA Apüi ^aJ^^Lx 

^Ad^2 üQxixAad .y^^d ;LdoufiU3ud2 dOLaLXdd2 ^^0^2 2o^2 
l^^d ^d oicrr ,2<Ka\y>l.>ii ö^i^Jka ^oa&x^d JL^a v^aoLkd 

Uiäi^of^so soaJKJbCP oäyjQ>M i^p äo^o^ l^ajc^o ^*opouA9 
uoioVAA^mäa .20^2 ?€i,a^ i «s^oa^ou^p ^^^-^? 3.v>>..ii 

;Ldo^ ^As 2o^2 pUd ^oa^^ak^ JLÄä^d o^ yjsoAl ^o 

^o^kSauIUK 2o^2p o^9ubcu5 ^2p ^.iliJ ^\.a>:i SaaLxSp2 
^2 ^d JL^Oj^äb^us o^ oOm >1.t^,i ^d 2^QuJL^^M0aj»o 

♦^aaV\;ii cpA^o oüfp .lail^lp opMd^ .soaA^d ^jkXmM 
pSip sOfibd^aMo .0^ ^9^^? 2'j>,'a^ao o7<Koabouop ^S i^p 
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^ leg. ^^9AiQ^. ' leg. ftw^laoräjQSMd. > add. ^2? 

^ leg. ^^oaad? ^ add. OpibO? <^ add. sOlAA^^?? ^ add. 2oO^? 
» leg. JLÄObdUQ)u32dd. 
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haben wir euch über unsre Reise zu euch Nachricht gegeben. Und 
sogleich nach Abgang unsers Briefes sind wir zum hiesigen Befehlshaber 
gegangen, (um ihn zu bitten), daß er in betreff unscer Reise Befehl gebe. 
Da wir ihn aber in großer Aufregung und Unruhe trafen — er war 
nämlich kriegsgerüstet, um sofort auszurücken — , und es nicht gelingen 
wollte, bei ihm unsre Bitte durchzusetzen, so haben wir sofort (von 
dem Reiseplan) abgelassen, bis daß wir erführen, welches Ende Gott 
den Völkern, die gegeneinander toben, bestimmt hat. Sobald aber Gott 
die g^^nwärtigen Wirren durch den Sieg derer, denen er wohl will, 
in Frieden verwandelt haben wird, werden wir ohne Verzug zu euch 
kommen. Denn nichts von allem Notwendigen so notwendig wie 
unsre Reise zu euch und unser Zusammentreffen mit euch, da doch 
ein Vorteil davon erwartet wird, wenn der Herr will. Wir beten eifrig 
zusammen, daß uns durch den Herrn der Weg zu euch geöffnet werde. 
Bis aber dieser unser Wunsch zur Tat wird , haben wir befohlen, 
daß unser gläubiger, gottliebender Bruder Ädharschäbor, der Bischof 
von Mai, Curator sei, damit er in allem Eifer dasjenige besorge, was 
das Glück eurer Seelen ausmacht, d. i. daß er an der Spitze eurer Reihen 
bete, des Lehramts vor euch walte, eure Streitigkeiten und Prozesse, 
die ihr miteinander habt, schlichte, für eure Kirchen und ihre Diener 
sorge und schließlich alle Bischofsgeschäfte durch seine Entscheidung 
über dieselben und durch anderes ohne Mangel unter euch Gläubigen 
erledige, bis Gott unsre Ankunft bei euch befiehlt Denn nachdem 

Christophorus, der Metropolit von Ou-ioT, uns gebeten hat, zu uns her- 
kommen zu dürfen, und wir es ihm auch gestattet haben, hat es uns 
doch nicht richtig gedünkt, euer gottliebendes Volk ohne einen Pfleger 
zu lassen. Deshalb gehorcht nun dem Bischof Ädharschäbor in allem, 
wozu er auf Gottes Geheiß euch ermahnt, und gewährt ihm als unserm 
Vertreter willigen Gehorsam, wie es eure löbliche Gewohnheit ist Betet 
aber für uns, daß unser Hinunterkommen zu euch ohne Verzug ge- 
statte werde nach dem Willen Gottes, der euch behüten möge ohne 
Tadel im Glauben und bei Werken, welche ihm gefallen. Er möge 
euch würdig erachten teilzunehmen neben seinen Heiligen an den jen- 
seitigen Freuden, die ihnen bereitet sind. Ich und alle gottliebenden, 
die bei uns sind, wir bitten für eure gläubige Gemeinde in allen ihren 
Teilen um (Gottes) Segen sowie um Gnade für uns alle. Amen. 
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.o^d .^2 ^ )DUk l^KooL^o .IviVt ^3JS;Lx ^i^ol^^ 2o^2 
Ol SxX.x ;LdcuajQx.A2 da.aLJ:dd2 lauau* ^0^2 2o^2 ^BüläA 
2&9b^d ^oidu^ -2o^2^ 2<Kftiflxi\^Mi*i 5^^iilft lOy -«^a^? 

^sub y.9ube äAaieo^ ^9 2^^«:» ^d fta2 yiUup Xäoä\^2 

.«^JKou^do ^oüliso^p ^ojL^d^K ^or s^'9b\2 ^^d jL^ou^ 
;bo«u Alftt ^JKo .yä2 ;UcjJy 3,t>^.b? cri^aA ^p yAä<K2 

oO^ 6^2 yiMi^^ 9ua ^ l6S€k \\\ gy\i\*J O^&AOdp 10 

2A^da9 ^— ^ 26s^S^^M >ii\^a30 :bA^Qu2^o xA^d 2AJpo«k9 
iIa ^P j,43Li«uv. ^ oör ;boQu3 ,?>^a? 5^2 ^cm<^ ^? 

iU2p oor s2o .29udd aii.i^p ?S,ll^,i ^ocr^d .Ih^p j:äA 
i^Ad ^Qi^^pax .2pcr AiiiaN 29^^X1 Js\9oopd ^inV-i><> ^ 15 
ilx o2 l!i^adJQ»2 \i<o U^JA ^ 23ud j:d aouLp ?S..tt^i 
^d tffMJso pusLii 2o>,Vn,>p 2X:k»9u9 2^*9^9 p ^y^l ^pbbo 
\\^f> 3tÄiii? ^p WSbA 2o^2p o^So2 JL^ ^9^^ «3(^2 

o^M itift^N y\^\r ju2 1^ pbA dbc^A 2o^2d cr^di:i \xo 20 
^ ^p &a2 ^^2 v*cr ly^pp a 1 1 in\ 1^2 .«^oaA ^A^^ o2 

a^A .2o^;A ;JLft2 Zx:3 axid2d l-ucdod A^i« 29^*2 \xaAp 
^ ^pMoA ^ Uof 007 jba^Aoo ,>y(n>^\ o^ «-öp9d Ud 
^.auQxboo ^i 9bbb2 2^>, \.ii> .2Xa<K^ ^e^d 2<Kaä<Kax 25 
.^i^9 crrJhA^as ^9*^29 ^üjtsoi^JOup l^ixo lJ^9ao2p 
^ .^dlAm y^ooro -5^^? 2AO0OU 1^ 5^\>Mi oytiM^ eorp 

^OL^<K^^pl!i^p .ItsU^ \\^ ö^A^ äuX,^U^^2 ,3wi\Vü 
^p .20^2 dA^p Ueoüa 5^&ibouJK -A^ y^orp 29^*2 ^ 30 

' add. .^O^^O? ' add. ltsOA^>»p? ' ^V^?? 

« U2 ^2? s^^2? 
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XVII. 

Dem gottliebenden, unserm geliebten Bruder, Bischof Ädharschäbör 
das Heil unsers Herrn. 

Nach Gottes Bestimmung haben wir dich betraut mit der Sorge 
für die Kirchen in Perat, Besra und Hobellath (Obolla). Sobald du da- 
her dies unser Schreiben erhältst, bestelle einen geeigneten emTpoiros über 
deine Geschäfte im Hause des hma-Koirmov zu Oli (Eulai?). Du aber geh 
sofort nach Obolla und lies der dortigen Gemeinde diese oeiden Briefe an 
sie und an dich vor. Kehre aber zurück zum Kloster des heiligen BüBers 
Abhai und b^ehe dort seinen Gedenktag in aller Heiligkeit, indem du 
ihn mit den Danksagungen des Tages und der Nacht und mit dem 
förderlichen Worte der Predigt feierst Es werden aber gewohnheits- 
gemäß an jenem Tage Geschenke gegeben von den Leuten, die von 
überall herkommen; der gläubige labhalähä und du, ihr sollt sie sach- 
kundig zählen und dem Abt des Klosters übergeben , damit sie für den 
Bau (die Restauration?) des Klosters verwendet werden. Wenn aber einer 
von unsern Freunden m Obolla sich diesem widersetzt, so benachrichtige 
ihn, daß der Abt des Klosters alle Ausgaben für den Bau und die Schule 
und andres im Kloster mit Wissen des Jabhalähä gemacht hat, damit 
niemand den Weg Gottes (d. i. das Verfahren des Abtes) lästre. Denn 
alles, was die Menschen ihrer Sünden wegen an jenem Tage im Namen 
Gottes darbringen, gebührt Gott und wird auf das Gotteshaus verwendet, 
indem kein Mensch berechtigt ist, etwas davon zu nehmen oder es auf 
etwas andres zu verwenden als auf den Bau jenes Klosters. 

Wenn aber, nachdem dieser unser strikter Befehl erlassen ist, je- 
mand Ausstellungen zu machen wagt oder sich erfrecht die Hand aus- 
zustrecken nach den Spenden, welche die Menschen Gott gespendet 
haben, indem er glaubt, daß er berechtigt sei sie zu nehmen, so ist er 
auf unsern Befehl ausgeschlossen von der Teilnahme an allen kirchlichen 
Dingen, vom Gottesdienste, dem Empfange der evxaptaria und unsern 
übrigen erhabenen Sakramenten nach dem Worte unsers Herrn, der in 
seiner Gnade dich stärken möge alle Tage deines Lebens. Sei gesund. 

Sobald du diesen unsern Brief liest, bewirke dein Kommen zu 
uns so bald wie möglich, denn es ist mir nötig aus vielen Gründen. 
Damit du dich aber nicht zurückhalten läßt, aus was für einem Grunde 
es auch sein mag, so befehlen wir dir durch den Canon des Wortes 
Gottes, daß du nach der Lektüre dieses Briefes nur drei Tage bleiben 
darfst, wo du sein magst; daß es dir aber verboten ist durch das Wort 
unsers Herrn, nach Ablauf derselben irgendwohin zu gehen oder dort 

Sadum, Syrische Rechtsbflcfaer H. 3 
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«^oaA -.^^P jVi^Nat d«k9 ^9 23^^^ -V^^^ ^ *t^^\ 
<Kft2 i!^ V\ft»hft\ id^cfd 2x^2 o2 ^ift^^N ^^ o2 ^9^bQ^ 

^cn ^cr \dAcr Sosa .;.Mr ^xod ^o.n.^ 5^2 .^^jkou^p 5 

XVIIL ;Ljjim ^auau^ 2o^2 ^auä^ 2 •:• .nA^ H^^^ V^? 2SLboa^ 
^Ad^A -:• ^äuA <Kft2 9L«opy A -si^d o);^oAi 2lspiX aSo 3t>T,b 
JKoAp o^^LfiU ^^^^^^ ^ KaXA .p^^c^p%^ ;iT^m \\^f>? 
jJXuXJb Aoutib^ ^i^.Tm 20A2 yi^oui'a^ \ •:• 2»\,Mt^ y.cr 2<Kda2 10 
JLm .^^9bbo^ opaAjK %i^po ^i'n »opg v*odJLio 29aJLAo 

2A^MQLUoua A*a>Ay pAp au\ x^2 .y^öjCk^l uopfo ^y^crai^J 
^^auxdd 3.itt(£>A 26AjS ^cr .y.v* .OOC7 ^oü^dbJ^dk2 2<KaAj^p 
^AXdo 3il\ll 2au* S«k9 s^pJb ^i.n >A>.^ 2or 2A^ö<K2 s^ocfAbiw 15 
Apo .^dAd^^KAp ^2 ^x. Alx? sooA^P ;Lxd \ V^ sOük2 

\ \^ .^or ^ %\pin> sO0M^2 U'vU 9AAp iU2 9MU 

.^d^ ^ A2 .sai2 ^\ili Üs^^l Ip^ ^ oA ^p ^^P 
.XÜmAo %üp ^01 o^^ttkisl pj^ Ip^ ^ Ip^ Jiüf ^CUmSo 
XIX. xm .XJiJ^oisJb A*fttiiiM y.Lbod oA-*P ^-a oi^A^? 4^oiK ^ 
Ui<KA? A «^2 : ftil?t A 2<Kay. SlA s^oo^2 wuLa o6tUaop 

Up^ol ^ ai.JOLmpjLp isilo .2<Kibo 5^2 .^u&sp jLjyjLtt Ax 
,^t A,i? Ji^vtt oA ^2 s2 29aJk»p ^*a^ .^At j^ Uof 
.^ujb3p ^d u^jbb .^Li^^p ^^öA v*crrQLAjs<Kp ^or j \p 1 \ t 25 
.«s^ooA Aw^2 U^lp XSJkl s2o : v*opiao<KS>Lft sO0)tin.i\.l1 
.^x* K^aio^lp 9y\ ^L^jjb .2<Ko'3u s0a2 soior ft^3\y\inii 
,2\.iQ>.n,3 LiAsd. «auäbilp obt -.^ooA <sA ^32» >L^ ^p ^^2 
^ 2JK^2d ^9 Od s2 .omqmA, uud 2<Ko<KXi> pOu^U oof 
,J1^*n\ l9|UKo :>9^^ A oA;^ A^^aa ö^Jbp 2jsai» S^ so 
^^2o .C)U0p2d 2pA9 ^2 .ooT öA*p? jbAft iSUQ)^ 3\pA,t 

^ leg. ein Eigenname statt yXrfCUM2. 



Digitized by 



Google 



— 35 — 

zu wohnen oder irgend etwas zu tun, bis du diesen unsem Befehl, zu 
uns zu kommen, ausfuhrst, wie du selbst früher vorgeschlagen hast 
Tu daher diese Dinp^e also, wie wir geschrieben, ohne Lässigkeit. Und 
der Herr behüte dich vor allem Bösen alle Tage deines Lebens. Sei 
gesund. 

XVIIL 

1. 

Dem gottliebenden, unserm Freunde Henänjä, dem Priester und 
Kirchenvorsümde das Heil unsers Herrn \ 
Du erinnerst dich des Streits — 



Das, was du uns geschrieben hast in betreff des Diakonus Jazd- 
büzid, weil er nämlich sich mit einem verworfenen Weibe eingelassen hat — 



Den gottliebenden, unsem Freunden, Jakob dem Priester, Sä'örä 
und Näröi den Gläubigen und Richtern das Heil unsers Herrn. 

Hailai der Gläubige, der Sohn des Bäbhai, aus eurer Stadt, hat 

eine Beschwerde vor uns gebracht gegen (sid} und Zadot, seine 

Brüder; er hat nämlich ausgesagt, ckß, als sie noch Kinder waren — 

Diese* drei Urteile, böceichnet mit den Ziffern (1, 2, 3), sind hier 
vor dir geschrieben nach (?) einem einzigen Blatte. Wir haben sie ver- 
zeichnet wegen ihrer interessanten Anfänge, so wie sie geschrieben 
waren, und damit niemand sage, daß vielleicht noch mehr (Schriftstücke) 
als die hier gegebenen vorhanden sind. Wir haben nämlich diese Ge- 
setze nicht aus einer einzigen Handschrift entnommen, sondern aus 
zweien, und sie waren fem von einander, als diese Gesetze und Urteile 
abgeschrieben wurden. 



XIX. 
Von demselben Catholicus Chenanischo. 

§ 1. VgI.T §§65. 86. 95. 

Wenn Söhne (Kinder) zu Lebzeiten ihrer Mutter, ohne Erben zu 
hinterlassen und ohne ein Testament geschrieben zu haben, sterben, 
verfügt ihre Mutter, solange sie in ihrem Hause zu wohnen beharrt, 
über die Habe ihrer Söhne (Kinder) als Herrin, und niemand ist be- 
rechtigt, sie aus diesem Besi^ zu verdrängen. 

§2. 
Wenn sie stirbt mit Hinterlassung eignen Besitzes, darf sie den- 
selben ffeben, wem sie will, aber den Besitz ihrer Söhne (Kinder) erben 
deren Verwandte. Wenn Vatersbrüder vorhanden sind, so sind diese 
die vollberechtigten Erben, denn sie erben die Habe ihres Bruders. 
Wenn aber Vatersbrüder nicht vorhanden sind, so erbt der nächste 
Blutsverwandte die Erbschaft seiner Geschlechtsangehörigen. 

^ Dies ist der Anfang des Urteils XXII. 

> Dies ist der Anfang des Urteils XXIII. 

* Dies ist der Anfang des Urteils XXIV. 

^ Dies ist eine Notiz des Schreibers der römischen Handschrift 
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^p U'j.^l .ifjtshU orouJ äb9 : Z> i i V^p o^Jaolp ^p UiOddo 

.jUiaopA looiAp y,äiat^\is^ ^o ^>^.*« ^p s2 .;LjJboZ 
^JSdJK .«^OJM X^<k2^ ,>>nv Ixo^ o^p U'Jbtt J^Ü^A^ lo 

Uor ^Zp U^O ^CpOlp %^ 9A^ Z^bMÜ .yiOfOJsZp jUZ SoA 

i^^Mpp Zx^ix Z^äJK ^UXt^ooLa obOLUoAo .^o^ ^V^^n^p 
XX. .XsZpp ,1,/l.o.a o^p ,>iAm ^oor .^^Lm Jmu i^ Zo^Z 
o^bttä ^p ZftA^aa : opjas, ^ Iddo^a UlXiipo o^fi»p ;L£ftZ is 
«yZ .^ai I VA VIT ^^o^Z^KJBa . «^oopufcjb axdAa Zo^^p 
JSoil^o .Zo^Zp ?»\^i ,ji*n >opg sZo sOaZ ^^oulii Clu 
«!▲ ^Z \^»V,iAp ^oo|U9ubouä Ti.i.tt»! ^or .^^popQXilMp 
€u9^ »s^coy 1 1 1 ,d ^Zo .ZJKab* ^oooiup o^JauA «^oo|lI(k^ 

Udo -.^O^ ^?^^^2? ^^2 ^ «acäp ^ .^^Z iSLA I^^OpM 

\At ^ Zd^9k.^p uIj^o 9u\ Z^i^aZ .^«ojiAa^yJS ^o^ 
^irfiO^xbop ^dZ •:• ft^,\,M^\ ^o Ai*i»^\ ^ jiAOittftXtdZ 25 
läZ An<1M> 9^ .^Z JSäZJK ZJK^Jk» .oudäZ ^^ Zjk'x^o .oCk^iS» 
^ ^Ijoip ZJSAaZo Z9aX,> ZA^oJKäybp jLaäJK •:• y><nAvp Zd^Z^^ 
•:• ^Av äubU ^p 9^*MiZp JKolI^ ^&^? yiO^ittani . ^9M 
^ Zft^id ^o : örosZ <K^ ^ ^ )juxM ^ ZA^Z 



^ add. yiOraaZp. ^ yiOfOSZ? * add. 001 Xlk\m\. 

« leg. U^Maa. *-* Text verderbt • ^OOJyJMoA^ ^? 

' leg. ^OO^. * add. Ö^S^p. "^ add. bf^tJk^p? 
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§ 3. Vgl. T IS 65. 86. 95. 

Wenn aber (s. § 1) die Frau nach dem Tode ihrer Söhne (Kinder) 
nicht im Hause ihres Gemahls wohnen bleibt, sondern ausziehen will, 
so ist sie berechtigt, alles ihrige mitzunehmen, sei es die Dos ihrer 
Eltern, sei es die i^epvij (hier = Stopea) ihres Gemahls, sowie ein Drittel 
desjenigen Besitzes, den sie und ihr Gemahl durch glückliche Geschäfte 
erworben haben. Dag^en darf sie von demjenigen Besitz, den ihr 
Gemahl von seinen Eltern bekommen hat, nichts nehmen. 

§4. 
Wenn ein Mann kinderlos stirbt und zwei um seine Erbschaft 
prozessieren, ein Sohn des Bruders [des Vaters] des Verstorbenen und 
der Sohn des Bruders seiner Mutter, so sollst du also ihren Streit ent- 
scheiden: Alle Habe, die dem Verstorbenen von selten seiner Eltern 
zugekommen ist, soll dem Sohne seines Vaterbruders zufallen, dagegen 
den Besitz der Mutter des Verstorbenen soll der Sohn ihres Bruders 
erben. Und schließlich soll derjenige Besitz, den der Verstorbene durch 
eignen Fleiß erworben hat, zu seinem ewigen Angedenken Gott ge- 
spendet werden. Wenn sie aber widerspenstig und mit der Stiftung zum 
Angedenken nicht einverstanden sind, soll die von dem Verstorbenen 
erworbene Habe in drei Teile geteilt werden, zwei für den Sohn des 
Vatersbruders und einen für den Sohn des Bruders seiner Mutter. Also 
sollst du den Streit entscheiden, und Gott gebe dir Einsicht, in 
schwierigen Prozessen das rechte Urteil, das Unrecht verhütet, zu finden, 
und alle Tage deines Lebens eine rechtschaffene, sorgfaltige Unter- 
suchung, wie die Gottesfurcht sie gebietet, zu führen. Sei gesund. 



XX. 

Urteile von demselben. 
§1. 

Wenn Menschen sterben, die nicht ein schriftliches Testament 
hinterlassen, wohl aber mündlich bestimmt haben, daß ihre Habe Gott 
gespendet werden soll, dann sollen diejenigen, welche ihre Äußerung 

gihört haben, auf das Wort Gottes hin befragt werden, einerlei ob sie 
eistliche oder Laien sind. Gemäß demjenigen, was diese Zeugen aus- 
sagen-, soll die Verfügung der Verstorbenen gelten 

{Text verderbt). 

Und diejenigen, welche sich nicht fügen wollen, schließe aus von den 
Kostbarkeiten der Kirche, bis sie von ihrem Frevel ablassen. 

§2. 
Die Kirchenländereien , die, wie wir gehört haben, von dem seligen 
Markus, der vor dir Bischof war, (gtgtn etwas andres) vertauscht worden 
sind, nimm den g^enwärtigen Inhabern wieder ab und gib ihnen, was 
sie als Austausch dafür herg^eben haben, zurück. Denn die Ländereien 
und Besitztümer der Kirche darf ein Bischof weder verkaufen noch ver- 
tauschen. 

§3. Vgl.T§57. 

Diejenigen Ländereien , deren Eigentümer ohne Hinterlassung von 
Erben gestorben sind, erbt die Kirche, indem sie auch die darauf lastende 
Steuer übernimmt 

§4 (vgl. §9). 

Die Angelegenheit der Erbschaft von Mann und Frau, die keine 
Kinder hinterlassen, laß einstweilen in statu quo(?), damit sie dir nicht 
lästig werde. 
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you'äübo >9Ubi C^ UtA^do zlM C^? üi^jsa ^ 2JK6a2 

Ü'nK^ -^lü^ap IxMö ^ j\,i\t .0^ AibA Jma\ 

il!^pp Xiäih .^oaiJits ^ Xm o^ oeoro .^^'aa\ ^dftJ^ s 
.^oJSäU ik^X^^oa, fy3\ ^oaiJyts ^p äjüa .6t^Uy^ ooF 
K^oaiJk sOAcr .;Uui ^;^^JS X^xtt poüAs IsaX, ^ ^? n2 
Xl*aM ^ AjpAp ^p «s^oo^2 iX^kS .«s^oopolp U'Ji^l? iJSoau 
: poi^ 9^ ^jjc 2'auQxii<^S<K aci j,i\\^ •:• ^\^iVt ^ . «s^oo^23 
«^2o .;L:hiia^ «^2 .ojjuub i^ 9^;^? Ui^od i^ \^il»i lo 
^2 -yj^p Jvantta^ ^o^JLi» 2oo^ U^or -^^or ,X:fXiA )!^p 
5^ ^aiXA ^ .J^ASlpo lia\p Jfsot^i^p ^p ;L99JK9 . ^aL^aap 
.^JKQj^^^SittA U9^^^»0Lfi> 9u\ ä^9L^ .;Lxor ^p 2jKoAuAm 
oo|U2 2xaL\ V Iml^X^ 2äbduXd oo|U2 .om^» ^P 2oör 

^ ö^iuo .orCK^ ^ o^^M 4)Usi2 ktl±i .^^6ap ,oy»\V^*t» 
bilp^l ^p }nr\x^ ;^o ^;x> ^p s2 .opOL^p 2JS^A^ax 

XäJ^p 2d^aauJKa 2oo^ -.r^^ ^4^? >>^o .2JK<Ki2 0]l!^ Ai^M 
.>ii€jJttkttop ;i\dp (tiftTi ^puoro .^cLp 2d^aaLX .jba^o 20 
00^20 .2JKflLiJL^auU03 l\äd Sao ^Qup 2iK&x 2oorp ;mo 
^ ix^ i^i^^p 2JSAa2 •:• ;a#JQ^jK^ >lTiTh 2oo^p yiJBMp 
.1nWA\*i Ipm ^ jLkpbJ^boo .c^ A^ l\\h pA ,y\ v*i 
^ 9üft jaräci .AfiM 2JKiM23 oo^2 ö^^^^ 23AOU ^ .2Aui£Km 

Id^O yiOra92 JK^2 AXMp 29aX, •:• %1fli\N wfeU9M ?» iiO> 11 25 

^p 3..tt.flx*i .2^ 2:sjJt ^oXiiLUo ;b0O|^ 2oo^ .^^isifiAp 
«^2o .;Um >f y\\ Aiso^^AA ^o .^ttMM 2A^€u ■.l'ny^llio 
^ .2S^9l^o .7 1 % ft> ifliN ^A^ .;Ujq>o2 2Ü» oo! 2i.aA^ 

l ^QfJhi^ O^^ASS^ JAPP^l lisi^O Zü]\^m%p^ is^X^JOA 30 



1 add. CKdiSaOp. > add. i^ y^OT. * leg. d^AM9j9Ll. 

« add. p JbOA? 



Digitized by 



Google 



— 39 — 

§5. Vgl.T§54. 

Eine Frau ist berechtigt, die Habe, die sie von ihrem Vaterhause 
bekommen, wie die ^ep^ (5/^, die sie von ihrem Oemahl bekommen 
hat, zu geben, wem sie will, auch einem Fremden. 

§ 6. Vgl T §§ 57. 90. 

Wenn ein Mann stirbt, ohne Söhne, Testament und Blutsverwandte 
zu hinterlassen, verfügt seine Witwe, solange sie lebt, über seinen Be- 
sitz, Und wenn sie stirbt, wird er Gott übergeben. 

§7. 

Wenn eine Frau mit zwei Männern (nacheinander) verheiratet war 
und von beiden Kinder hat, so erben ihre Kinder von den beiden Vätern 
gleichmäßig dasjenige, was ihr (der Frau) freies Eigentum ist Wenn 
sie aber nur von dem ersten Ehemanne Kinder hat, so sind diese die 
Erben der Habe ihrer Mutter, und der (zweite) Oemahl ihrer Mutter hat 
keinen Anspruch darauf. 

§8. 

Wenn ein Kind von zwölf Jahren stirbt, so soll jede Bestimmung, 
welche dasselbe schriftlich oder nichtschriftlich über seine Habe trifft, 
angenommen werden. 

§9. 

Über diese Dinge lautet also mein Urteil, wie wir geschrieben 
haben; aber über die Erbschaft von Mann und Frau (s. § 4) haben wir dir 
g^enwärtig nicht unser letztes Wort geschrieben, denn die Sache geht 
über dein Können hinaus. Es wird sich aber eine Zeit dafür finden, 
wenn es Qott gefällt 

XXI. 

§1. 
Wenn der Mann einen guten Leumund der Rechtschaffenheit hat 
und von vielen Seiten für jede Rücksicht empfohlen wird, soll er seine 
Tante ^die Frau des Bruders seiner Mutter) aus seinem Hause fortschicken 
und die Gemeinschaft mit ihr lösen. Wenn sie aber alt ist und nicht 
von ihrer Hände Arbeit leben kann, soll er sie, solange sie lebt, mit 
allem, was sie braucht, versehen; er aber soll sich verheiraten. Wenn 
er das getan hat (sie), dann soll er eine Woche lang in Sack und Asche 
Buße tun. Darauf darf er dann das Amt eines Diakonus versehen. Ein 
Jahr später, nachdem er Diakonus geworden, darf er, wenn er im übrigen 
geeignet ist, als Priester angestellt werden. 

§2. 

Wenn eine Frau sich freiwillig, ohne irgendeinem Zwange zu 
unterliegen, von ihrem Gemahl trennt, und dies von dir durch eine 
sorgßltige Untersuchung festgestellt wird, dann wird ihr Mann nicht 
dadurch geschieden, daß er eine andre heiratet, sondern nur dadurch, 
daß er sich von der erstem definitiv entfernt (s, Anm). 

§3. 
Wenn ein Mann die Frau (geschiedene Frau? Witwe?) seines Vaters 

feheiratet hat und sich entsühnen lassen will , so soll er em Jahr lang in 
asten und Enthaltsamkeit leben, und 50 Tage in Sack und Asche. Dann 
soll er wieder teilnehmen an dem Brot des Lebens, und wenn er Ver- 
mögen hat, soll er den Armen und den Kirchen nach Kräften geben. 

§ 4. Fragment in der ersten Hälfte. 
Die Kinder einer Schwester .... und (?) von ihrem Onkel (Bruder 
der Mutter) seine Habe gleichmäßig .... einer dem andern. Und schließ- 
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;bo <Ka^ .ajQxi? 1*ni\p\ «au^dUK^ ^9^-9-^? ü^^p IttS^ 
: 9J;f>^p ^s^^ jsri^i 1^2 : U<JJb 9^^«^? oor ^p ^Z ^^omp 

•:• jntftM opftj^ 2oo^ .oUiÄ o2 yJtiälp i^ isoJ^o : oMK^ 

.5^ i3o6o^ iJ&or? x!^o yt >»I1 ^p ^e .^^ ^^blj: 
:;L'a^i9o jL'audL^p oör.2äJS;L9p:5(^My.*d If^ooi ^p^iiO^Mi^a 

: J V VjftOao öra92p Xi^^o^ dJKa ^p ^p 26s9Ci •:• ^iiil» 

6^ 2oOF *3^ Öra92 2oor yyi* ^9^ : iSLAJt^p dap9? P9^ OÖr 10 

: op 5^diK^2p ^2dJS^d 9u\ A\^*» •:• iX^pJKJSp ^0u3 .öra92 
^ ^;Liä ^ : »nAi»TM» 2o^xJSp 5^2 yx^p^Jn ^p Ipi,^^ 
2ü^2 ^^AmPP U07 .1 ftHi^i^p ybör ;2»n iT^ 5)^ oMK^? 
>^03opQ^o : ^"vUp jitiH ^9uyi*2p ^Ai? •:• ?UA<K Aui2<K9bM 
^A*2 1^ ikix .2'auäjcp 2ftA^a9 o2 ^au».a^ o2 :^äJLd ;l^ 15 
«^oo^qL92pp ^patjsx^p ^Ip oor s2p .«voopi^ ^>i\n^p 
^ft^o ^p ^2 , T *n » \ \^ ^ots^XA ,.r 1 > I ,ö 2oor y^oroA^ 
:^ii^o^ ;Ao ^ouio^ ^o :2pövJQ^ ^o «^n.l»^ ^o 
wOp9 soo^o •JjuxM uoroA^2 «^oojlop2p »jsaA^ sOlm^ 
. Jh^JSäb* d)Uop2 ^3 ,Uiill \:^ 2äa\p mts6^l :- y^oMo^Sä^p 20 
.U'^c^ s2o «^\vn\ n2 .y^oTOu^AUK X^^p ^ü^P J^At 
yioroXA2 ^p jiiitt*! ^>\^Ay ^ >0\\\y»HlN ojlu ^ «u2o 
^X^ ^ tfpou^lp 1^3 •:• «^oopo2p ;L92p ^^2 : ^oo7oa2p 
i^Viy^xi? \At ^ : i^dp92 OjL^o op.^p ?j»A3 «s^2 : ^^^ 
i^fXäXi )Mi^pp ;^rtocp ^p «^2 ,»,3LAy»>2 ^9 29bMp ,;a»A!^ 25 

yyi*P l.bOUA ^p Uäif^p ,AVi»Tip i\,At .l^ibäp ÖrJSoOUO^ 

pouAa 007 2JNdi^ \^ .ouaui 6)L9 ^kA «orjfcn.Vip 007 oof 
2 XXII. ^ zl6sotsh^p ^JLjutLoouÄ 3 T >> HD qA^p ^oiK .2ä3Aoc^ 

6a2 auibOpi» .ItsötsU^ \^\ ^f!^Mp sOAÖr .^Xi*2 2J6t^^l 
^ ^^P y^oia^l ^i^o ^!Sjäo ^^ ^lau^A ^1>^P iuxJ^ ao 



> leg. y^aOL^p. > Lücke? * leg. ;kftd J^UQ^A^p Jap9' 

* leg. 2äJS2p. • leg. ^h. ' leg. ft^. ' leg. jlftffilfK^t. 
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lieh ist sie (die Habe) ihnen beiden gleichmäßig geschenkt worden. Die(?) 
Revenäen der vergangenen Jahre werden geschuldet (?) für die n^n, die 
er bekommen hat, gemäß dem, was sie (die Jahre?) Seewesen sind. Wenn 
aber derjenige, der die Habe hat (verwaltet), auch Ausgaben machen 
mußte, so ist es gerecht, daß ihm seine Ausgaben aus den Erträgnissen, 
die erzielt worden sind, angerechnet werden. Gemäß dem, waseraus- 
g^;eben oder eingenommen hat, soll mit ihm abgerechnet werden. 

§ 5. Vgl. T §§ 49. 50. 81 ; In § 62. 

Wir haben nicht verfügt über eine Tochter, die nach dem Tode 
ihres Vaters verheiratet wird, und schreiben dir (darüber) weder ältere 
noch fi^^enwärtig geltende Bestimmungen, da wir überzeugt sind, daß 
es nicht in deiner Macht liegt, daß dies Gesetz im Lande der Wilden 
und Barbaren (wo du lebst) zur Ausführung gebracht werde. Was du 
aber durchaus wissen willst, das beantworten wir dir: Die Tochter, die 
nach dem Tode ihres Vaters verheiratet wird, muß am Tage ihrer Ver- 
heiratung dasjenige bekommen, was ihr Vater ihr zu seinen Lebzeiten 
g^eben haben würde. 

Weil das Land, in dem du lebst, den alten Gewohnheiten, als 
wären sie Gott selbst, unterworfen ist, glauben wir nicht, daß es dir 
leicht ist, den Inhalt dieses Gesetzes der Gottesfurcht in neuer Weise 
zur Ausführung zu bringen. 

§6. 
Wenn jemand die Habe andrer in Händen hat, man aber für die Tat- 
sache weder durch ein Schriftstück noch durch eine Zeugenaussage einen 
Beweis hat, so stell' im Interesse derjenigen, welche gegen ihn Klage 
führen, eine Untersuchung an. Wenn sie bezeugen, daS die Habe ihren 
Eltern gehörte, sollen die Geschädigten sie erben. Wenn aber weder 
jener noch diese schriftliche Beweisstücke noch Zeugenaussagen haben, 
dann sollen die Geschädigten schwören, daß die H^ ihren Eltern ge- 
hörte, und dann sollen sie sie erben. 

§7. Vgl. XX. 5. 

Die Frau eines Mannes kann alle Habe, die sie von ihren Eltern 
geerbt hat, geben, wem sie will, ihrem Gemahl oder auch Fremden. 
Und keins ihrer Kinder kann wegen eines Besitzes, der nicht ihrem 
Vater, sondern dem Vater ihrer Mutter gehörte, einen Prozeß anfangen. 

§8. 
N. hat dem X. eine Mühle g^eben. Wenn er sie ihm einfach 
durch ein Schreiben geschenkt hat, lomn er das einmal gemachte Schreiben 
nicht mehr ändern. Wenn er aber die Schenkung der Mühle durch ein 
Testament verfügt hat, so kann er es ändern. Denn das Testament hat, 
solange der Testator lebt, keinen Nutzen; verbindlich ist es nur für 
den Toten. 

XXII. 

Ferner von demselben heiligen Manne Erbschaftsurteile aus 
einer andern Handschrift, welche Ziffern (1, 2, 3) an der 

Spitze tragen. 

1. 

Du erinnerst dich des Streits, den N. N. und N., die Brüder des 
N., aus dem Dorfe N. miteinander hatten wegen des Besitzes, der ihnen 
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)\» «^^00^1^2 ^p %XäXa XS^^n .Ip^bM JKo^ » ivVft ItK^Xtt 
. ^!Sjäo ^^ 3yJ^ ooor ^ii\n^ Atsoisi^p Its^^ ^oaI 

^07^;L9 ^Ip liJKdi l^UQia ^3 ^^2 JJUSJb «s^OOfCuU «lii 

id\ ^or .liJA ItsiJ^ J!sn\i\r .ltsic\26^p ^2 yiPf€u92 
^^■tt»/\ -.Njo^? ^^P -^^ «^oPfou*2 1^2 2oor 9bh92 ^or ;kft s 
;Li.\ >2p ^p «1.^^ .oäXi^o oiV,<S^2o sOora92 ^ olSjix 
9^ zMA mx\\\ iX^M^lp l^alft ^!Sjäp ztspaiM ^o^^lp 
ySj^ z JXmX id2o )^p A^ft.n\p : y^2 ^ ^^J^as y^oroop^ 

^2d^30\2d^ ^p Iba^AO .♦s^OC)UCPp2p ooor jA^'^lilM} ^^O ^d 

,?ft\\ sAd^^ao^Sda ;o\,flL3r. «v^ootoj32 ^p ;L^jQ»aci ^oopj» 
pp::oa^a\)!ip .p,J^ ^ soo^Aa . saA^o23 2ft»ftiV^ift'Bo 
^p o^ JiiimNo .«^oPfa92p l^uQia ^ 2JKäo\2iS3 ouÄp 
«^ocfl'op2 ^p 2d^a9^p ^äjco 2SL90 2^1^320 :QaJb UmAo^ 

«s^oopd^ tThftM? ^3 ?»■ ii^ .2dOu^9 sO070bM2 *^\ ^Ao 
i\±u u'y^Oki ^p ;^o.%^ soop.^ «u2 ^a ^2 .^mt^^o 

l^JÖA oör ^P JImVuS? :yi07 CpUS^p .yiOfOadJ^Qu ^y^äo 

1^ ^ -^^^^^f^ ^^auMd ^d ;lxS Ajg»a .^ o2 2ou^ ^wyoro^s^a 
.jLioy ^2p \aA07 U^ .i^AUka 0>iiVttD ?»V>Toio 5^ «u2 20 

i^JK 9^ .Vy^l»! ^^ 1^2 llAOlO «yOO)LJ^XM 23AOUP ^dfiüQxd 

«s^ooM^ U*2o .X^AmOls Ü^p ^äou* «s^oa^d ^oo^ ^2 

. 5^^^.*JQXJI «s^9bb90 «^I^oi^ iffiki>li\^»>lp 3*K»>ii ,,T I IIP \ \iO 
d XXIII. .^ 2K3iKA ^l3 jltift.T^ \\,*1f>? ^Ad^;!^ O^p 9üft O^p 

30f\JSp ^o Xxiip .l6s\^Tfi sä^bf 2^Au2 <^a^p o^^lAa aAi9 
\i^*n>Vlo 2o7 .2äAoUS o2 äAoJSp oqiaI z «^oorJKoL^JKox il^k» 
JKT r> V. 9bft :^Pf iKsAod ^2 2ääbJL9p 007 ^23 ,jkrtV(n»li 

1 add. ^ ilAaspo. * add. oSA^? * leg. 0<K9u. 

^ add. ^VAlNo. <^ leg. yd». • leg. Ud2€up statt jA^J^OJAp? 

^ leg. y>pyafc»i>a. ^ add. ^ JiaA>i p. 
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von ihren Eltern (Vätern) als Erbschaft zugekommen war. Es beklagten 
sich nämlich N. und N. über ihren ältesten Bruder, daß er mit dem 
reichlichen Gelde, das er von selten seines Vaters, um Handelsgeschäfte 
damit zu treiben, in der Hand hatte, großen Reichtum erworben habe. 
Ihr Bruder N. sagte aber ebenso aus, daß auch sie Geld bekommen 
hätten von ihrem Vater, daß sie damit Handel getrieben und Gewinn er- 
zieh hätten. Weil nun, wie ihre Mutter bezeugt hat, N. alles, was er 
verdient hat, an sich genommen hat, ohne seinen Eltern durch irgend 
etwas eine Freude zu machen, im Gegenteil, sie sogar noch bedrängt 
hat; daß dag^nen N. N. ihren Eltern Freude gemacht und allen aus 
dem Handel erzielten Gewinn dem Vaterhause zur Verfügung gestellt 
. hätten, so haben wir verfügt: Sie sollen alles, was jeder einzelne von 
ihnen mit dem vom Vater erhaltenen Gelde erhandelt hat, zu einer Ge- 
samtmasse vereinigen, und sollen einander auf das Evangelium ver- 
sichern, daß sie nichts verborgen haben von demjenigen, was sie durch 
Handel mit dem vom Vater erhaltenen Gelde verdient haben; femer (zur 
Gesamtmasse bringen) allen Besitz, den sie durch Arbeit erworben, und 
die Ländereien und Häuser usw., alles was sie von ihren Eltern ererbt 
haben, und das Ganze in fünf Teile teilen: vier für N. und N. und N. 
[und N.], ihren jüngsten Bruder, und den fünften für ihre Mutter und 
Schwester. 

Wenn aber einer von ihnen mit von Fremden erhaltenem Gelde 
große Gewinne erzielt hat, steht es in seinem Belieben, ob er den Ge- 
winn aus solchem Gelde in die Gesamtmasse tun will oder nicht Die 
Kopfsteuer aber, die sie verpflichtet sind zu zahlen , soll von jedem ein- 
zelnen nach Maßgabe seines Besitzes eingefordert werden. 

In dieser V^ise haben wir die Entscheidung ihres Streites verfügt. 
Und dies Urteil soll auch von dir befolgt werden, indem du sie auf- 
forderst, unser Urteil ohne Änderung zu befolgen. Wenn aber einer 
von ihnen gegen diese unsre Entscheidung Widerspruch erhebt, so 
schließen wir ihn aus von jedem kirchlichen und weltlichen Amt, bis 
daß er der Pflicht gehorcht Und unser Herr helfe dir zu tun, was 
ihm gefallt, alle Tage deines Lebens. Sei gesund. 



XXIII. 
Von demselben. 



Das, was du uns geschrieben hast in betreff des Diakonus N., weil 
er sich nämlich mit einem verworfenen Weibe eingelassen hat, wie du 
über ihre Verbindung urteilen sollst, falls sie andauert oder gelöst wird, 
diese Dinge sind wir bereit, (dir) in Kürze (zu erklären). 



Digitized by 



Google 



XXIV. 



— 44 — 

26t^l yiör JfstsSlp y-AXiS ÜJ^ iSLll^JK a0ts PA öl Z tK^dJCl 

: ^xfi^tsyls ^d ZJKooiipa^ 'iH^ : ö^fo öpQ9j\ ilii Zocr 

.^^x ^ ;L\iä<KA ^p ,nmm .0^ ;^Axp zä^^ -orXdia ^ 10 

^9ybOro XiAx ttillii ^p J^Z 1^ O^dpp ?» TidT» ^O 

lijy ItsopatJ^ ^-^^-^9 ^2 ^A >^^ -ZAUKi;^ ö)A iliU 

iK h v»if>p ^04^9 00^ .'yiorcLa^oor «1^0 AAlp omqm\ 
^oZo ^Z .pf^K€ua.aby.Z «lii ^^JL^ .y^oTOLMÜ^ oZ «^ooM«.^ 
^ öl -Zx^op JSaTay. ^ oZ .qia ^^ax^l^p ^AjZ jUab^pj^ is 
«ui^LAmJCO : UAor aq^ y^p ^o : ZJK3u*Z 2»\v ^ oZ XujlX 
;LOap ZAi^oauAo äAuaao -44^ ZAuAfA ZtKrfJtw JLimAS )!^p 
;boo .ZcJ^ Z^o^^ läJKoJKU ^A^uoro ,^iVifinT ^jk jbaV'^o 

;b90 -S9uX9 .«N^^X 1^ ZOOJU Of\bp ^p in ttlt^oNp ^ 20 

y^QuiX ^aor ^Ip ^^^O -atSp ^UVmDi^ ^Z .OrJKOAO^ 

.ojA^p 9bA oOl*p .ky^ig A Sa hft \ y>ora V \ip lf\rckA\ 
.ooor «s^ooMK^ Za^olA^p ZJKMOttAa \.i>a»A>i pAp äu\ 941Z 25 

•Zocr yiOroX^Z JT>TB»a ^X^ ^p ÖOt .«s^OOroaZ ^ €Ü»AUKZ 

^m.1^ pn\y\ -soLv^ <AaA ^oopyJ^ y^a^\5 



> leg. ^. * leg. a^. * delendum oZo. ^ leg. i^V^lfliV 
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Wenn du in Wahrheit, wie du schreibst, durch deine Unter- 
suchung die Sache so befunden hast, oder durch fernere Untersuchung 
findest, daß jenes Weib nach ihrer Abstammung eine Sklavin und in 
ihrem Benehmen eine Hure ist, so ziemt es dem Diener des Altars 
Gottes nicht, daß er mit ihr, einer Sklavin und Hure lebt 

Wenn femer du durch glaubwürdige Zeugen konstatieren kannst, 
daß, als der Diakonus um sie warb, indem er sich über ihre Abstammung 
und ihren Wandel erkundigte, sie beides verheimlicht hat und Lüge an- 
statt Wahrheit zur Irreführung des Diakonus ausgesagt hat, soll sie ge- 
schieden werden, ohne von dem Diakonus irgend etwas zu bekommen, 
weil er sie als eine anständige und freie Person genommen hat, um sich 
mit ihr zu verbinden. Sie soll daher mit der ihr gebührenden Schande 
aus seinem Hause verjagt werden. Der Diakonus aber wird ausge- 
schlossen aus der Kirche und vom Dienste seines Amtes, wei( er sich 
nicht ordentlich informiert hat und daher sich mit jenem Weibe einge- 
lassen hat Denn wenn man ein Zeugnis über die Abstammung und 
das Benehmen eines Menschen sucht, so fragt man nach seiner Art nicht 
denjenigen, der der Gegenstand der Untersuchung ist, selbst noch seine 
Brüder, sondern Fremde, die ihn kennen, weil sie seine Nachbarn sind, 
oder mit ihm umgehen, oder durch anderweitige Beziehungen. Er Wer 
Diakonus) hat aber nichts dergleichen getan, sondern blindlings onne 
genaue Prüfung sich mit der Hure eingelassen. Er soll drei Wochen 
lang Buße tun in Sack und Asche und dann wieder am gemeinsamen 
Gebet teilnehmen. Nach Ablauf der drei Wochen soll ihm auch gestattet 
sein, teilzunehmen an der Eucharistie. Von der Ausübung seines Dia- 
konats soll er aber ein Jahr lang ausgeschlossen sein. Wenn diese hier 
genannten Canones ausgeführt sind, soll ihm gestattet werden, sein 
Priesteramt (wieder) auszuüben wie ein Sünder, der Buße getan. In 
solcher Weise sollst du den (für dich) zweifelhaften Fall, über den du 
informiert zu sein wünschtest, entscheiden. 



XXIV. 

Von demselben. 
3. 

Ein Mann N. 1 hat sich bei uns über seine Brüder N. und N. be- 
schwert Er sagt nämlich, daß sie, als sie noch Kinder waren, ihren 
Vater verloren hätten, er aber dann als der älteste sich mit dem ihnen 
von ihrem Vater hinterlassenen Besitztum Mühe gegeben habe, damit 
arbeitend und es vermehrend, bis daß es groß geworden sei. Auch 
pflq^en seine Söhne, sobald sie in Tätigkeit traten (d. h. doch wohl: 
nachdem sie erwachsen geworden), mit ihrem Vater und seinen Brüdern 
zu arbeiten. Als dann seine (des Klägers) Brüder den Wunsch hatten 
ihre Erbschaft zu teilen, teilten sie ihre Habe in drei Teile, einen Teil 
für jeden von den dreien, aber seine Söhne beraubten sie der Frucht 
ihrer Arbeit (d. h. die Söhne des ältesten Bruders gingen dabei leer aus). 
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ocr ;u2p ^a:^2 .o^d ;aM,*inL*i y^ora^ouQ» 2JKäo\2iS3 ^yjjbp 

>iabo^o -o^^iy ^9 2^mP 3\Naa ^ oa^oi .^079 I^y^Z ?.».V.V 
9b^2 do<^o .007 la^a^il y.or a.^ouQi ^^? ^ 9A^ llsi^ 

er JSAa^ OLSO^JSI pyfKouiX^p ^*wi iip : ^1^ om ^pM 
UoiioA^ 9uJS<^2 fAo .^dJKA2 ^iTiftiu 2909 a i i*tooia 

Xior cor .aoJK 9äp2 .ykOraM2 uoyo^ oJttA . ^oom^ v*o^^i^^o 

U99 i\iso pAo .2007 wfiuxi» 007 pA .oaip JboA U99 u^orcLJ 
^iAl .«^oor<K3o\2^p Ud<^ou ybOrou*2 opJM oXa .J^oS^>Ap 
^ Uor 007 ^i^>h 9äp2 ^OT ,\yVg «^oopOL^ o^p 15 

^!Sb^ ^p ^A*;l9 .^a^^Am jiihaii 0^.9-^ -.N^°^ ^^'^^i^ 

«^ooM^2 ^ülp sOuM^a^JUKp oo^2o .^aub ^i^2;s2 2äa\ 

.O^AiA y^Pf€lL2pO 0)A^3 ,ll>il1 ,»^0» >^M XAOt ^9XA ^p 

^2o 'Otsx^ ♦v^ooraa2 ^p 007 «^2 .«s^cL»^ aAaA .J^^<ka 
^ 29uAui ppjao ^JSbd ^A,n,ift>.i Ü^ 9üft .«^oopiMl^aÄ ^p o&f 
y^VA ^p oof AI . js«»n.tAv*i oecr ^i,V^p v\\,*if> .yireuJ 
A\,y»? ^jbocu ^ : U07 ^^p ^p y^öraia : s^oo^^j^il^ o^aSo 25 
dciuJSJS 2AaM .2JKodw9y. i\\a^\ U^pJ^ z Its'^^ltsp Ipsf^ 
^tK*n.\ 2xX,X^ 29bdi^ A^2p 5^2 .2q\? U^J^ ^ n,oo^ 
.sOora92 i^lXm ^o. oüA^ äu\ ^aiJ^ kA\m sooju^ JKas2^ 

yi070u*;!^ ^Alft\T2p :^^ ^^p ^'dAUQ»2 ^i,rBu> ^p 3^fiX^ «lii 



^ leg. yiOM^?* * a<l<^ ^^- ' add- >^^0 2<Kai;ia ^. 

add U^Viip. ' add. «s^oXtiJSp. « leg. u9M2<^2. ^ leg. 
leg. ^boou. "^ leg. «^oo;dalx2p. 
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Ferner sagte N.l vor uns aus, daß sie vormals, als sie ihre Habe 
aufteilen wollten, das Haus ihres Vaters und einen von den Sklaven, 
die er durch Handel erworben hatte, zu seinem, des Klägers, als des 
ältesten Bruders, Anteil geschlagen hätten. Weil aber dann aus irgend- 
einem Grunde Streit unter ihnen ausgebrochen sei, seien sie von der 
einst gemachten Teilung zurückgetreten und hätten jenen Sklaven zu 
dem Anteil eines andern Bruders als dem seinigen geschlagen. 

Femer sagte N. 1 vor uns aus, daß seine Frau am Hochzeitstage 
als Hochzeitsgeschenk an Geld 50 Ester in (von wem?) erhalten habe, 
und daß er, als er von Krankheit ergriffen wurde, dies Geld seiner 
Frau seinen Brüdern in Depot g^eben habe; als er aber dann nach 
seiner Genesung das Geld von ihnen zurückgefordert habe, hätten sie 
es ihm verweigert 

Femer sagte N.l aus, daß seine Brüder an dem gemeinsamen Be- 
sitz vor der Aufteilung eine Zeitlans^ gearbeitet hätten, während er flüchtig 
war. Als dann die Zeit der Aufteilung gekommen war, hätten ihn seine 
Brüder von dem durch ihren Handel erzielten Gewinn ausgeschlossen, 
sintemal er nicht mit ihnen gearbeitet habe. 

Solches hat dieser N.l vor uns ausgesagt, daß seine Gegner fem 
von der Gerechtigkeit seien, und wir wünschen nun euch beiden die 
Entscheidung des Streites zwischen ihm und seinen Brüdem zu über- 
tragen. Sobald ihr also dies unser Schreiben lest, stellt eine genaue 
Untersuchung an über diejenigen Aussagen, die N.l vor uns gemacht 
hat Und wenn ihr findet, daß die Dinge genau so sind (wie er aus- 
gesagt hat), dann entscheidet über den Streit zwischen ihm und seinen 
Brüdem, wie ihr aus diesem Schreiben lemt 

Seine und seiner Brüder gesamte Habe soll in drei Teile geteilt 
werden, sowohl diejenige, die sie von ihrem Vater ererbt haben, wie 
diejenige, die sie durch ihre Arbeit erworben haben, indem N.l nicht 
mehr bekommt als seine Brüder, da diese noch Kinder waren (und da- 
her nicht mitarbeiten konnten), und obwohl er mit ihrer Habe gearbeitet 
und sie vermehrt hat 

Die Söhne dieses N.l sollen für die Zeit, seitdem sie an der Arbeit 
des Geschäfts teilgenommen haben, bis zur Aufteilung der Erbschaft 
einen Teil aus der Gesamtmasse bekommen, wie nach dem Usus die 
Kaufleute ihren Kompagnons zu geben pflegen. Denn sie haben für sich 
selbst gearbeitet und nicht für ihren Vater. 

Was das Geld, die 50 Esterin, betrifft, von denen N.l behauptet, 
daß er es, als er erkrankte, seinen Brüdem übergeben habe, diese aber 
sich geweigert hätten, es ihm zurückzugeben, so müssen sie eins von zwei 
Dingen tun. Entweder müssen sie (die zwei angeklagten Brüder) schwören, 
daß es nicht ein Hochzeitsgeschenk seiner Frau war (d. h. daß es nicht 
ihr persönliches Eigentum , sondem Vermögen aus dem Vermögen ihres 
Mannes war); in dem Falle erben sie (die drei Brüder) es (gemeinschaft- 
lichV Oder N.l muß schwören, daß das Geld semer rrau gehörte 
(daß sie es z. B. von ihren Eltem bekommen habe); in dem Falle 
müssen sie (die Brüder) es ihm zurückgeben. 

Das Haus seines Vaters und der Sklave, der zuerst zu dem An- 
teil des N. 1 geschlagen war, beides soll auch jetzt zu seinem Anteil ge- 
schlagen werden und er soll es besitzen, da er der älteste Bmder ist 

Was aber den Handel betrifft, den die Brüder dieses Mannes (des 
Klägers) mit dem gemeinsamen Gelde, dem ihrigen und dem ihres 
Bmders, geü-ieben haben, so soll der Gewinn allen dreien gemeinsam 
gehören. Denn wie wir bestimmt haben , daß das Erträgnis der Arbeit, 
welches N.l mit dem gemeinsamen Vermögen, als seine Brüder noch 
Kinder waren, geleistet hat, ihm und ihnen zu gleichen Teilen gehören 
soll, ebenso soll auch der Gewinn aus dem Handel, den die Brüder 
mit ihrem und ihres Bmders Besitz vor der Aufteilung getrieben haben. 
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;a#JQ^j^<^2p oöf ;?\,n,\«o y^orasip ^p 2A^di3 .o^ «yOjJLfto 

0070 .jLxor läl «s^a^ouAJSA^ orAoJ^as : ^^p orAo^ad 'jKbo^yb 5 
>^a^l o^^iyp ^? KKäo\2JS ,3y>t.B 007 ;U2p ^i^Z .UiU 

Uof ^^ 94^? >ltJ^ap ^3 U^2 .UdJKQu 2^0^ 9uIa2 
soo^po o^p Xa^Uox : ^30X9 yiProMl 9kA 2aV.9 jiii<t*i 

: 94123 : ^'dAUQ>2 ^o ^iAJ^^o 2^ ^p X^JOX^ .«s^oopyJ^oÄ 
;*,U ii nii o)L9 ^d92p 2X^9bä utifli.>\y 076UK42p y»oro<K*2p 
.XA29b*9bX >L\i> 1»^ «v2 ykPfo.M^2po ojU^? 2ql\p y^oroXA2o 15 
ofJS<Ki2p .o)L9 ^p92p U^Jb .oör JfLiOXi^ ybOroXA2 ^mtsit^lp 
3.1 ii» ^X^oA y^or<iL2 ^ fcnll o V,<Ki^ ^3 «y2 ^XA^tso^ loaiA 
5^ .2dukaiä )0L^ pfä^ l^uQia «s^ojAi .oör ;^ft»\^ ^P9lp 
^otp cot ^p ^m .^oorAuMoi fXJaoifijx^p ?»i\^Mp 2>.i.x 
iy2 ^ oorp Jb9A2 ^^i^Au^2p : 2tKrfJKM .InttaV ^ .sOMdJCJK 20 
«s^oao^ 9bM o2 .9blA2 : ^^o^d^dJK ^*o^äj( 09^9^ ^m .^«Mub 

XXV. .o]l!L*p 9^ 0^3 .«s^9b^0L9 ^i^ttAiii 0001 ,.^0aL^P 22L^d€u 
.29bM 2<K9b9o 3LXaä2 j 7 1.^ P^olp \^ot0äfXMk txJlp .ädb2 >:^ 

.2<Ki9 ^^iMtKX2 yyOrOJJS ^ ^bM ^O .y^OTOU )0L^ 3^2 ^äftO 

•o^JSäou^ ^9^^ 'Oic^lp 2^^290 öra.923 o^A^ft ,Ui,i,lt\o 
^01 «^oäubjs? \diftpf ;bo 2dbOJSäui ^ m^sJOLmp 070929 2£k#Ao » 



' leg. Pf<KXA299. "^ leg. AuMpub. * leg. 

* leg. )jL*xa. ' U^dflu? <" leg. ^s^ai^i^^lp. ' leg. J^^. 
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ZU gleichen Teilen den dreien gehören. Gemeinsam sollen aber auch 
die Geschäftsunkosten von ihnen getragen werden. 

Was femer das Geld, die 131 Esterin, betrifft, von denen er be- 
hauptet, es sei der Betrag der <t>€pvn seiner Frau und sei zum Ankauf 
von Besitz verwendet worden, der nun aber einen Teil seines und seiner 
Brüder Gesamtbesitzes bilde, (so ist zu verfahren, wie folgt): Wenn 
festgestellt wird, daß jenes Geld seiner Frau gehörte, so gehört auch 
der Besitz, der mit diesem Gelde gekauft worden ist, seiner Frau. Wenn 
aber seine Brüder Schwierigkeiten haben, den mit diesem Gelde an- 
gekauften Besitz herauszugeben, sollen sie das Kapital samt Zinsen seinem 
Eigentümer (der Frau des klagenden Bruders) zurückgeben gemäß der 
Sitte der Sühne, welche unter ihnen üblich ist. 

Wenn ihr durch eine genaue Untersuchung findet, daß diese Dinge 
so sind, wie N.l vor uns ausgesagt hat, dann entscheidet also, entweder 
ihr beide zusammen oder einer von euch, solange als N.l von euch 
verlangt, daß ihr die Untersuchung zwischen ihm und seinen Brüdern 
führen sollt Und Gott rüste euch aus, zuverlässige (rwjjyopoi zu sein 
alle Tage eures Lebens. Seid gesund in unserm Herrn. 



XXV. Vgl. In § 113 ; T §§ 49. 83. 

Von demselben. 

Der Mann, durch dessen Vermittlung wir euch dies Schreiben 
schicken, hat sich vor uns beschwert, indem er aussagte: 

Ein Mann , sein Schwiegervater, habe vier Söhne und eine Tochter 
gehabt Er habe seine Tochter verheiratet und seinen Besitz über seine 
Söhne verteilt Darauf seien sie, Vater und Söhne, gestorben. Indessen 
der eine der Söhne habe aber eine Tochter hinterlassen, und diese 
Tochter habe nun den gesamten Besitz ihres Vaters und der Brüder 
ihres Vaters als ihre Erbschaft sich angeeignet und die Schwester ihres 
Vaters aus der Erbschaft verdrängt. 

Sacfaau, Syrische Rechtsbficher II. 4 



Digitized by 



Google 



— 50 — 
* 001 '^^p .^^MXJtA ^y^ldklp ^ai ^ cjoMXi -.«\0oJ^ ^A<^? 

<K&9po ofJKaci^ ,J3li|p»tZ «s^oo^p ;^2 ^p jiiidp ^p ^äbX 
«s^oo^aao^p ;b90u3 1^ opJA^p ^p vp^so .lia JKiao lA^äci 

OfOf .^v*p ^2 c^AJa Uaoi .ykot 3ttft>^,\o .iJS^Jk» ^ 
>3itiAo».b AifttiitM u9i^ ^*^9uAp i^p aioVt 

> ' leg. yi'k^2JKZp. > leg. o^Zo. * add. ZoOT? ^ U^SdOu? 

* lAJSdflu? * leg. AlfJiu». 



10 



Digitized by 



Google 



— 51 — 

Wenn ihr nun dies unser Schreiben lest, so stellt über die vor 
uns gemachten Aussagen eine Untersuchung an. Findet ihr sie richtig, 
so verfügt die Erbschaftsteilung in folgender Weise: Wenn der Vater 
der Frau, welche die Erbschaft in ihrer Hand hat, ein gesondertes, durch 
eignen Fleiß erworbenes Vermögen hatte, so soll es seiner Tochter zum 
Vorteil gereichen. Das übrige Vermögen aber, das von ihrer aller Vater 
hinterla^n ist, soll seiner Tochter und seiner Sohnestochter zum Vor- 
teil gereichen, zu gleichen Teilen sollen sie den Besitz ihrer Eltern 
(d. i. ihres Vaters bzw. Großvaters) erben, die Tochter und die Sohnes- 
tochter. Wenn aber die Bruder sterbend etwas für den Unterhalt ihrer 
Mutter bestimmt hatten, so soll dies bestimmungsgemäß verwendet 
werden, und niemand ist berechtigt ihre Bestimmung zu ändern. Den- 

C' nigen aber, der sich widersetzt, schließt aus von der Kirche, und dies 
rteil fuhrt aus, wie wir es verfugt haben. Seid gesund in unserm 
Herrn allezeit 

Zu Ende sind die von dem Catholicus Chenanischo gefällten Urteile. 
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99 Paragraphen. 



Digitized by 



Google 



54 



V'»*'?^? >^oXX*^o >4a^9^ ij^PP % fe'^V >^t>ii^n 40X 

o^j^ «4^ 2^;L^ 2Sa99 ^i:^ :.9^^t^^? ^ IxojA ):ao9J^ ^ 
zl^^U^p 5^2 ji i\pfl>'abftD ^ oor «s2 ,;iyi7opoo 2^o^ü2 

;L\d2o 2X0^0 U^Xiii xA^ ^^ J^b^ .X^ 2X0^0 U^Vii 
^€^2 2'äuA^ : ^^iö 2^2 .111^^^%%^ 1fmt)\ 6t^l ulpp XAi^ 
)'a\\iP 9y\ yioroiaA »liiinVv ;LjJ^^ 3tt(n>a ouJUb )!^po 10 
;u>A» >^ V4>^ 5^2 .;bocLjKo l^'?? 3 max^ .^«0^ laor 
;baAM sodjs A^2^ i-A, ?3L^ ;Lx^2 .2aMj»o ^09^9 jLoA^ 
^^y^cpo 9üQxa9o : «vOA^2 U'a^^ 2cr 2^ : 2Xa^ldo 3ux>>o 
^*A9^ ^J^l^ : ^ifliVv? ili» U^p soaA A^ s2o .voA^2 
.«voaA U2 9^2 9y\ oof 2D2ca^ .U*9^ soaA a9^o2 2<K9b^ » 
^ ^»9^ ^Arf^2 : Ucn 3ift\v*^ lilui XoA .^^ JLJLAcr 2^2 
;Lu XoA .2^'9bM ^o 2^'^yA ^iln\\y»Hf> ^p ^9L9 : ^i^Vy^ 
.2X*Aiid2o ^ä2^ yioyA.ft ^ €udä2^ ^A*2 zliofOKAp ^p 
äoA ^ CüA&o : ;l^ax3o ?SitiifliT ^ojA aaui2o ^p cäamh 
^p ftT^iN ;u»iin\y^ ?»\>\m iVtiM^M)? ocT jhfnv iXMl » 

1^ ili^ l««JMk^ 9Ap ocrr .'^X ;bO€UftJKo U^pp j ttfft^ 
Xi^ Xji^^ U*2o .aof^ ^opo ;LSJttüQ^^ oor iä2o : 1iiYi>? 



leg. >^oJKa^?0. * leg. 0^0 9b9^. 
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Verschiedene kirchliche (kirchenrechtliche und eherechtliche) 
Entscheidungen und Erbrechtsfälle, 

Verfaßt von dem frommen Oottesmanne Mär (d. i. Monseigneur) 
Timotheos, Catholicus Patriarch des Ostens im 26. Jahre seines Patriarchats 
^ Anno Graecorum 1116 (=805 n. Chr. Geb.). 

Entschuldigung, warum der Verfasser bis jetzt am Schreiben ver- 
hindert worden ist, obwohl die Väter und die Gläubig^en (d. i. die 
Kleriker und die Laien des nestorianischen Christentums) ihn zu wieder- 
hoHen Malen darum gebeten hatten. 

Wenn die Christen mystisch im Himmelreich sind, es aber im 
Himmelreich weder Zank noch Streit gibt, so gibt es auch, wo Zank 
und Streit nicht ist, keine richterliche Entscheidungen {wörtlich: Urteile). 
Für die Christen sind daher die weltlichen Urteile überflüssig und un- 
nütz. Denn nur den Kindern der Welt nützen Urteile und Ent- 
scheidungen, wie der göttliche Apostel (Paulus) irgendwo sagt: »Wo 
Neid und Streit und Spaltungen unter euch sind, seid ihr da nicht 
körperliche Wesen und wandelt in Fleisch*?« »Und wenn ihr einen 
Prozeß wegen einer weltlichen Sache habt, dann setzt euch diejenigen, 
die in der Kirche geringgeachtet werden , in das Gericht Zur Warnung 
sage ich euch das^« Also ist es im Verkehr mit den Söhnen dieser 
Welt, die zuzeiten einander Unrecht tun, zuzeiten von einander Unrecht 
leiden. 

Dagegen bei den Kindern des Lichts, welche die Erde und alles 
Irdische aufgegeben, aber den Himmel und das Himmlische liebge- 
wonnen haben, welche den alten, durch sundige Leidenschaften ver- 
dorbenen Menschen ausgezogen, und den neuen, durch die Kenntnis 
und das Gleichnis seines Schöpfers erneuten Menschen angezogen haben, 
für diese sind Urteile und Entscheidungen etwas Überflüssiges und Un- 
nützes. Denn wie sollte derjenige ein Urteil und eine Entscheidung 
brauchen, der, wenn er auf die rechte Wange geschlagen wird, auch, 
die linke darbietet! Und welch Urteil und welche Entscheidung sollte 
derjenige brauchen, der dem Räuber neben seinem Rock auch seinen 
Mantel überläßt! Oder zu welchem Gericht oder StKaa-n^ptov sollte der- 
jenige eilen, der alles, was er hat, den Armen schenkt, sein Kreuz auf 
seiner Schulter trägt und für die Welt und alles Irdische gestorben ist 
gemäß dem Befehl und der Entscheidung des himmlischen Königs! 

Weil nun aber die Christen zwar mystisch und typisch im 
Himmelreich sind, nicht aber in Wirklichkeit (die folgenden fünf Zeilen 
des Textes sind lückenhaft und wahrscheinlich audi verderbt Siehe 
Anmerkung). 

Bald sind sie im Widerstreit miteinander die Bedrängenden , bald 
die Bedrängten; denn wenig zahlreich und gering sind die dem Himmel 



» 1. Korinther 3, 3. 
» 1. Korinther 6, 4. 
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i^p ocT : \üfi .^yi^XtUp o2 U*^ U*2 XoA ol öi^ 
00^ 1^ ^ opu2^^o : ^aoL^o «9ojI .7in>(i5i,^\ ojA Aui2^ 
laxtto^ 5^2 :X;L!l9 ai^ K^lp XiSp ^p 1 Vi \ \ N ^\ är 
1^2 ^ 293^^ 5^2^ ^p y\\'io ^jboo^JKo .U i^T )a\^P s 
^oo^*jKa2 ^xorp 5^2 : Uäk^^fOUQxa o^id ^p oA ; .? fn> 3ft\*ip 
2^oJKouiao3 3 t m ^ \ ü^iv : jUJifXXp Itsn^K'n^ )JL\mhA 

\a 9yMk2 2&^o^2 ^Lioi^ 2äuQxd3 cor >&!^A]9b90 

^p ^9L9 .;jyAp IXmO 2<KnV^M^ ^ ^ ^»9o :^fkMiMo 

äy\ ^ 2daX9 : Ipp^ ^ ^iJcA^JKbo ^p Ixcn : 2pxJ^ ^«aUKA 
scicn ^;L\jn» a\o ^p IU\^ : Ji'^^t ^oact «^€^2 i^^^Vo 
. ^ UupbO ppM oi ^.JLa2 J^o»\^o : U»S2po jLj^d2 

: .iiL^p 29b909Ao Xioi .l'nVvN ^iVImN? UlA^o JLup tt^iA is 
xoäp 007 : Xäffi^lp ;LimAk ;üQ>a^aft li^o 2pop ^p ^aouw 
3tV>tt ^^ : ^ )^c^ ppM oüp : ÜÄ iä2o .u4ii>oy'n\ 
kä2o .^oopp kOact . «voaopa kä2o sOJ^plKA^ Aui29yiAci. ^p 
Xaoi \^^o :^^p^ft^ o^A.:^ j^\\i iä2o 23J5ft2 lft;L^ 
^3 JlaI 9J&2 : >l\y»\a3>\^i^o Mci H m ^2 ^Llp jitt^A.ti ao 
^i3p <fti>\iNo^\\^i^ jLAn tt o a2 aailii y.xbo jUA^p 
<ft>»\^i\n^%\yi^ ;j^ft,iit.ftx.^2 laua^ y^ädo X^joxmpo z yX^^p 
z ^«auxopo ^>tt».^&? ^A,ii2 ^ 2;l^ li^alopopo .jUfiUfd^ 
;bOQLjSo ^LiJdp jLHJQxdp 2<K^ JKoAp ^3X2 %AQi i\\if» 
yiMJAp lA.>.>2 .a^-A, ^ CKdi^9b±l . ^dJK \\/fi .igxttftg 25 

,yAI1>y^,MO yiA09b^2 V^i^ ^i^9 2pcr ^oA? ^A*2^ >&VjbA 

^A*2 : ;LojA2 jL&a^u \i» y^aoL^^ 2»\^\ ^euMp ^^ ^3<K9 
JKoA ojyibo^d : ;L&a:»4?o Ulpp z XÄs^p 2JKouJkA iV\v>^ 
iSo IjÜ^ is^;LA xJ^p vAs ^ y^^^'^ Ulp^ W^s^p 2Xdp 

^ zXäffC^i ;l9<ka ^5^ ä^2^o .;u<n .?^\v\ ^i^ijbm^p ^nft.^ ao 



' leg. OP^OmJKo. * leg. ^p^KAOO. * leg. kM2p 5^0 
statt 5^2 9M2po. 
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angehörigen Naturen, zahlreich dagegen, sehr zahlreich die der Erde 
angehörigen. Deshalb prozessieren die Menschen nicht vor Heiligen 
(den christlichen Klerikern?), sondern vor Sündern (mohammedanischen 
Richtern?), da sie (die Heiligen) keine Urteile und Verordnungen, 
welche für diese Welt und den Lebenswandel der Sterblichen passen, 
haben. Infolgedessen überschreiten die Gläubigen (d. i. die Christen) 
auch das apostolische und göttliche Gesetz, welches ihnen befiehlt, daß 
sie nicht vor den Sündern, sondern vor den Heiligen prozessieren 
sollen, von denen sowohl die Engel wie die ganze Welt aübgeurteilt 
werden K 

Deshalb habe ich mich entschlossen, auf die Bitte unsrer Brüder, 
der Bischöfe -Metropoliten (Erzbischöfe) Mär Jakob, Erzbischof von 
Perath-Mai§än (Basra) und Mär Habbibhä, Erzbischof von Rhagae sowie 
vieler christlicher Laien nah und fem eine Schrift der Urteile und Ent- 
scheidungen zu verfassen, und zwar aus zwei Gründen: zunächst um 
den Wunsch derjenigen, welche mich wiederholte Male dazu aufgefordert 
haben, zu erfüllen, sodann aber um denjenigen, welche die göttlichen 
Gesetze übertreten, jede Entschuldigung zu nehmen, denjenigen, welche 
in Ermanglung richterlicher Entscheidungen und Gesetze (unter den 
Christen^ beständig in die Höfe und Gerichte der NichtChristen laufen, 
da Urteile und Entscheidungen, welche für den weltlichen Verkehr 
passen, nicht vorhanden sind, und welche, wie das göttliche Buch sagt, 
»weil kein Gott in Israel ist, gehen zu fragen den Beelzebub, den Gott 
von Ekron«, dessentw^en einmal ein götzenanbeterischer König von 
Gott durch den Mund des feurigen Propheten Elias verflucht worden 
ist (2. Könige 1,3). 

Aus diesen beiden Gründen habe ich mich genötigt gesehen, an 
diese vvoOea-is der Schriftstellerei heranzutreten. Was mich aber bisher 
davon zurückgehalten hat, das waren viele Gründe. Zunächst die eigne 
Schwäche infolge hohen Alters, denn ich bin ungefähr 65 Jahre alt, 
sowie infolge langdauemder schwerer Krankheit Femer Beängstigung 
der Seele und Not, welche die Welt und die Kirche umgibt, und Not- 
zustände, von denen man sich abwenden mußte, um zu weinen und 
zu klagen, nicht etwa um zu reden (d. h. die mit Resignation ertragen 
werden musten). Femer der Umstand, daß ich verwickelt und vinkuliert 
war in und durch Angelegenheiten, die man teils als allgemeine und 
öffentliche, teils als singulare und spezielle ansehen kann. Was mich 
aber am meisten behinderte, war der Umstand, daß mir ein solides 
Wissen und das Verständnis solcher Materien fehlte. 

Handelt es sich hier doch nicht um wenige und engbegrenzte 
Materien, welche eine sorgfältige Untersuchung erheischen, sondem um 
zahlreiche und unendlich verschiedene. Und wenn es schwer ist, diese 
Materien {wörtlich: causae negotiorum) zu sammeln, so ist es besonders 
notwendig, eine Entscheidung über sie zu treffen. Die größte Schwierig- 
keit liegt aber in folgendem Umstand: es sind nämlich die Menschen 
ganz verschieden nach Himmelsgegenden und Ländern , nach Geschlecht 
und Sprache, in Sitte und Gesetz, und die einzelnen wünschen, daß 
ihr ganzer Lebenswandel sich vollziehe nach denjenigen Sitten und Ge- 
setzen, an die sie gewöhnt und nach denen sie erzogen worden sind, 
oder sie wollen ganz und gar nicht davon abweichen, oder sie können 
auch nur mit tausend Schwierigkeiten dazu bewogen werden, eine Ab- 
weichung von der ursprünglichen Regel ihres Lebens anzunehmen ; denn 
die Gewohnheit ist, wie man schön gesagt hat, eine zweite Natur. 

Alle Genera und Spezies der geschaffenen Wesen haben eine ge- 
wisse Gleichheit (im allgemeinen) wie auch in der Besonderheit ihrer 



» Vgl. 1. Korinther 6, 1—6. 
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>aaa»V^.3 ^ ^.1.T*p\ ^92 .Ad^auosus 2ci^2 xA^ yAji 
2\r^<K^\ »■\A &j2 jL fti.\,^ ^f^P ^CFf «s^oVjt.Vp 2o^2 
*\\pMi .l^äoLi j.i.n.i ^^1^2 jjn.1.1 2o)^2 ^ ^'.9UQ)bM<K2 
JKCL^ d9ubX2p X^i<K2 : 2S. \ \ ii ^3^ ^.i^of ^ ^Of 

Unüüt \\» ^p ^3dO : yiXiM tfjXXXt^lp llOl'i^CA? ItSOJU^l 

.^2äbJ^di 2Sui^o2o Xs:»p tsoü \oomM3 :2x£U*o ^«fibi^äA 
iä2o ^p .9oJK »Aii^»^\ loai Jbp9p ^Arf^2 jL^i» 9^^^ äbJ^ o2 

ll\\>po V^MMb soaöy s2o : Ü i.Va Vo 2a\3 ^oacr «v2o 
: 2aüiiA2 ftv^ooy Z.\Ats^ ^p A^2äbJ^di . «yOoM^2p ^^^ <u2 is 

ItSCJL^ipjSOO J^^^üAm 2A^9b^ yi^ xAp y.CT ^ .^O^iiA^iMO 

>iMbM^9 2S,W\» x\ oA \;u'a^aAo ^or ^Ipp 3A^9^p 
i^l .a n,öaAiO 2Xd^A^M ^Li^oa ^Xp .^^ojdi<K*2 ^üu^^^o 
?S\\v ^<n ^^ ^iLoj^o ^^Ai^ J^P 2»T.i%.Üo 2xy ■ \ m 

^rfJLi9^ .dM^2 2por XfiüQx^ «Ift ^ äuiSiAp ^p ^bi >>nvy\ 
2XodXXao 2» V I A. IQ .^i\i\ ^o 239b^ ^ .7ti\t:i &.*\ 

2oo^p ^ü^ouiS :ou33JK2o o3bd^<K2 «sOOpp j ft>AWio Iplis:^ 
^*u^ iS %^\\ o2 .2ayiopo Id^oor \oaA 2oo^p sOOjA 25 
^flfcii'iftN ou2 .0U33X2O opMiii»X2 opp ^ 007 ^ .^^*iti*SX[)0O 
o^idp ;jb9 ocT ^p 3 iiyntS ^iV *i d^ :oao>]MJb a-a'abso 
.29yibo2 a^Axp ;baA2 .29^1^ ^^'I^P ^Jk, 007 U^ .flhi'%'tUQ»2 
jL&jb 2Xcuax :2»M'acip ;L£p2o ^jua ^ ^bM guAft ii\ pA 
^ ^JSudoXp lJiJX*2 : ;Lxp2p at\^p 2» >V>»,'j iä2o ;Ldaua2 » 

1 add. dp nach 9üQXmJK2. * y^CT? * leg. ?»iAtD<Kp. « 8. Anm. 
* leg. XlK^iCkM. ^ leg. ^Aifi. 7 leg. ^. « Zu tilgen s^OP^ 2oo^p. 
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Spezies, wie die Kraft allen Löwen, die Furchtsamkeit allen Hasen, die 
Verschlagenheit allen Füchsen eigentümlich ist Dag^en sind allein die 
Menschen von allen irdischen Wesen zwar nach inrer physischen An- 
lage einander gleich, aber in ihren Besonderheiten und Taten von ein- 
ander verschieden infolge ihrer Verstandeskraft und ihrer Selbständigkeit, 
die sie von ihrem Schöpfer empfangen haben. Wer könnte daher ver- 
einigen, was nach seinem Wesen so tausendfach verschieden ist (d. i. die 
Neigungen und Ansichten der Menschen), außer mit Eingebung des- 
jenigen, der diese ganze Verschiedenheit geschaffen und geordnet hat 

Wegen dieser und andrer Gründe bin ich bisher abgehalten 
worden, an diese Aufgabe heranzutreten. Um jedoch dem Wunsche 
meiner Freunde zu entsprechen und auch um, wie bereits gesagt, 
unsern eignen Leuten (den Christen) den Anlaß zum Straucheln zu 
nehmen, habe ich diese Arbeit übernommen, zunächst im Vertrauen auf 
Gott, der für seine Geschöpfe die Ursache alles Guten ist, sodann auch 
im Vertrauen auf das Ansehen {jraj>pti<ria\ welches diejenigen bei Gott ge- 
nießen , die mich zu dieser Arbeit aufgefordert haben. Denn wie die 
Zuschauer eines Athletenkampfes durch Wort und Zuruf die Kämpfenden 
anfeuern, ebenso unterstützen uns unsere frommen, uns liebenden 
Brüder durch ihre Gebete vor Gott, daß er unsrer Schwäche Kraft und 
Hilfe verleihe. 

Die Art meiner Darstellung soll Frage und Antwort sein, und 
zwar nicht in schwerer, sondern in leicht verständlicher Sprache, damit 
jedermann das Buch verstehen kann; nicht bloß diejenigen, welche 
Bücher lesen und verstehen, sondern auch die, die weder lesen noch 
schreiben können. 
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^ 2m: sl^il \^p ^t^ ^ Xauxs ^JLfJ) y^crodouAa 
cnXft i\i»'j ^p juäu^o ,\..flLas? ^L&jboX iV\^i>i oy 1 1 a i 

oö^ :acuao 2fiKAA 2ayi^p yii^abtto ojmo :o|Uo9ci ^ <2^tt^ 
ocT 2^.503 ^ V\fti : ^^l^LmS^o oi6^ ^soA iX.iS>.a a-a'xap 
2<ka'au*2o ^ai^ ^ ^m >\\^^ .;L&iioA^o cM^^ ;Loo^? 
2^07 2»\ li JKoA aiJblslp <K^oor ^A^^X^ :^^or ^pp 
iä2o : >Ti&idL^o? 2Au^3JK ^^^^Ip \\^^ ^p ^äo .^o^iAiMo lo 
.^xm23 ;a.a^2 3„7» > 3^ A t^^ ?»\v\ :2X^S2p il\M 
U^Aodo .bbJ^ ^ ft^^iM^ub .Uor AviVi XoA 6^xbJK2 2or 
^dftci .cTA^'äoL^ ^ä^ \aP .^k!S^ ouoorp ocT : 2o^2 <^p 
:2o^2 9b^^ ^>i hp UAüiiiA \^ iä2o l^l i^SmaX xa ^3 
«vOAÖrd xA^ Udb*2 .23or ^koA aiMC^lp yAattu32D ^A*2 is 
2XMO llü »in-p :^;&^JK23o Uo\23 l^iU ^oaU^^lp 

^M^OUftd ^2 ;Ittu» id2o jLJACr .Uo\2 y^'jbSL^^ ^i\;TA1f> ,7nift\ 
9^1 2^2caa loOhX iitS^p ^p iXpl .yyOrO?2^ ^ US^O^iiO 

^p 3 1% i? .^p 2<KAHi>t^*i .^ 2;sai9UQx^ oAo .;L9Jcao ao 
jüo ixhpa^ iS \^\\d kOact ^o iS2 /^^bSibo ^dJbci 

3\,>NnA>\, »M»p o2 ^^0LttiQiuÄ2d 29ui.2 cLIjl ^^ouA^MK^p » 

/^07 'ppJbO jLäJLO\X^Ap ^0u3 O^O t X^L^X^p o2 

M k2o .crxau ^ A\? o<n o2 : ^Ljcs OLXbp oor «s2o 
jLauo 93ub ^ ür'lrhp Ua€i\\ >^ Anfthop .ju2 .1 ,\y CKdip 
«.1i\y OÖ7 dftci 2Xaau&bp jLjaox AniU Xsjb» oöro :«fti2 ao 



' ;jjb zu tilgen. > leg. iS^ü^lp. * leg. ^i^^Ou^d. 

« leg. yNtt>:t*1>0. ^ add. SA^O? 
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§ 1. VsL Ebedjesn VI, 6, 10. 

In welcher Reihenfolge sollen die Priester und Diakone stehen 
(beim Gottesdienst)? 

Jeder Priester und Diakon gemäß seiner Weihung durch den 
Bischof, Erzbischof oder Patriarch. Je nachdem er die x^^p^rovia früher 
[oder später] empfangen, soll er in der Reihenfolge über oder unter 
seinen Kameraden stehen, einerlei ob er älter oder jünger ist als der 
Kamerad. Und wenn ein Knabe die Priesterweihe vor einem Greise 
und der Greis das Geschenk des Priestertums nach dem Knaben erhält, 
so steht der Knabe über dem Greise, der Greis unter dem Knaben. 

Priester oder Diakone, welche nicht zum Klerus der Stadtkirchen 
gehören, sondern von draußen sind, werden von ihrem Bischof nach 
Ermessen gestellt 
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.^ ^i^ .^caI jDueu ;ljlao7 .«s^oo^p j^itiUü^iS ^ 

3..TV.T,ja ^ &ft2 Am2 «yl ^p ^9b3 .^OOplp yttp9 JLU^07 

pc^LM^M pbi:^ ryyoroMi^ iJOuAp ocnp ^2 ^d^p 1 tT^itv^o 

5^2 oräouA ib2 \ap :^2p oör ^^^01^2 X^Axp UoUl!^ 

.^07 ^ p^ iS^p 9Pbi» l^o A^2 .«voXmA omm äCKdi^p 

§ z *s^ooM^2p : ;l&X0lUoo lauxjb ^iVnh^oiP s2o .^SXp 1^2ax 



CT^OL^ 0^2p yiÖr ?»,! >>^pO l.«^9bä007p IH II i > \ II ^ 

^^p 5^2 .^p ^äbS ,>t<.yjtt,ft2o 2dou\ »>.>\p ^p ^iiSof 

KOAAJKAa ,Kj»o>t^i\ 29btU2 ^iAa» 2ii\y,di ^p ^2 ^i^^At 

^ ^a.Talip VaopSä .20]L^2 ftJk^p 2pft\lTi s^poif V \ \>a\ 

§3. Vnvi ;Lä€udUQx^2 2i.aL\ ^2 .22k^XP iSlax .«^^ocnA^OMaM 



.l^ix »»^.Vilsi U^ Ip^l ;dujq> M^^o criaup ji\^\ot\ 
.^L^LsbXft ^p : a..tt.fl».42 .i\\,n i ^^\N cr9b^2 yt i m «^2 ao 
§ 4. ib2 jkdi s2 aiad2p a^2ax .o^dpp >&ttoaUK ^ ^äyiJKA^o 
:o^p :€sAtty^2^ ^ ^flOLUp :^orp 2pyl l^äbäocn ^ 
^ 1it^T*ir>p o2 3 t 7t hp l^oJ^XiA \n »1 ^p 1S9U 
\^\\ .;L9J& .0^ pJ^fSi^sxp bdp9 ^-a^ .;UXiii2 ;LAflLttiQ>>A2 
^iil^p 23o\o ,2»>\\ äbJ^ wi^ 2X€uft9 2pcr 2o<n^p ^P9 2^ » 
■iV.n hp .i»€u&0^p A^dp <T\1T1 A i!Sb*ft07 o^Üa \a .\a 

ocT ldailtty^2 ^OL^ cor .1^1 tf!^? 2pfi\Ai A^<Ka iS2 
^^-mUk.^ ^2 ^dA^o . j^ t\^T^ 2pbiM 2ftüLx .opfluop 

»>,t,o<LbfiLi ^LioJ^äuia otA» cAoubp ^ > V >2 .n II I > \ ,a ao 
«^^2o .jLaujub ^a^XAp Ui^l 007 3„T*.T,ja *^2 .^AauOboo 

» leg. iiOf. 



Digitized by 



Google 



— 63 — 

So soll es mit dieser Sache gehalten werden. Wenn aber einer 
von den Priestern oder Diakonen seinen Bruder ehren will, eingedenk 
des Gesetzes des göttlichen Apostels, der da spricht: »Jeder achte seinen 
Nächsten mehr denn sich selbst« * (und ihm seinen hohem Platz abtreten 
will), so steht ihm das frei. 



§ 2. Vgl. Ebedjesu VI, 6, 10. 

Wenn zufällig Priester und Diakone von draußen aus einer andern 
Diözese (vrapxla) zugegen sind, wie sollen sie in der Reihenfolge (beim 
Gottesdienst) gestellt werden? 

Die Ordnung und der Kanon ist der, daß sie unter den Klerikern 
der Diözese und Stadt, welche sie besuchen, stehen; denn die Leute 
aus der Diözese sind die Einheimischen, dagegen die Leute von draußen 
die Besucher und Fremdlinge, jedoch wenn die Diözesan- Kleriker 
(tnrapxiKoI) sie ^durch einen besondem Platz) in der Reihenfolge ehren 
wollen, so Stent ihnen das frei. Falls sie (die Fremdlinge) aber mit 
Gewalt eine (solche) Ehre für sich beanspruchen, so werden ihre 
Backenknochen durch den Zügel des Gotteswortes gebändigt, bis sie 
von ihrer Unverschämtheit ablassen. 



§3. Vgl. §4. 

Was soll geschehen , wenn ein Bischof in den Amtsbezirk eines 
andern Bischofs hinübergeht und dort eine Weihung vornimmt? 

Seine Weihung ist ungültig; der Bischof aber wird durch Interdikt 
und Bann von der (weitem) Ausübung seines Amtes ausgeschlossen. 



§ 4. VgL §3 und Ebedjesu VI, 6, 8. 

Wenn ein Mann aus irgendeiner Diözese seinen Bischof verläßt 
und dann von einem andern Bischof die Weihe zum Priester oder 
Diakon empfängt, was soll mit ihm geschehen? 

Solches darf absolut nicht geschehen, denn es ist offenkundige 
Hurerei und Unzucht. Er soll daher das Priesteramt, das er empfangen, 
absolut nicht ausüben, sondern er wie auch der Bischof, der ihn ge- 
weiht hat, sollen ein ganzes Jahr lang suspendiert (wörtlich: durch die 
Zügel des Gotteswortes zurückgehalten) werden. Wenn dann der (zu- 
ständige) Bischof sich seiner zu erbarmen beliebt, soll er in der Reihe 
aller Kleriker, die von ihm in gesetzmäßiger Weise die Weihe empfangen 
haben und empfangen, der letzte sein, der letzte Priester, wenn er ein 
Priester ist, der letzte Diakon, wenn er ein Diakon ist. 



Römer 12, 10. 
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jt.V.T.a.No jL^A tt(n> a;A ft^j a i > n> ^x^^p j.i'ä lOp^ 
2o^2 JlA^aa ^oA^A^ .jLix sOP^ loa^l U^ : liyomNo 
il^ -.^^^ ^^ 25b^ou* ^o 29JQM ^o 29d2 ^o 2^9bi» ^ 
li^ KabooiU ^Sdoo .2ci^23 y.orcaopA ft^j,OiVm oä^^p 5 
.«s^oo^\^ 1^2 .JL&iSüQ)^ 2Suap9 scAftao ».llft \; bo Ulo 
§ 6. ^ä^^p UxÄx^o ;Lauxjb .2JSj:p 1^2ax ^oo^lAa Ibtuuo 
^s0^6m .jLix s^oP^ M^^ 1^ jL^oilAJäl^ ft^3tti%m 
jLAocboo 2auQu3p l^t^CAVao ^o . s^oo^dpp ^t^ntfr^ ^ 
Uio 1^ «s^o^OLfiU ^äXaio .2Xb90up iJi^ ^bt^ .liäo^p 10 



§7. ^xii^o ^ I rt T Vp ^Aa ttitt.>a2 ,,T\nTp ;^2aa: .^ouio 

oSbAgp ♦yOorft»a\i%jQ>,3 «vopa&o .2Mou*p MoLboo V^cLip 
§8. .lu^A^p ^2ax -soo^ t^XXAO väk^oap ^ju&b «s^oorouO^ 

U*pdA, f07 pbi:^ oor ^p 99b9 .;a\3fta ol^dA^Jto .op9l^ o2 » 
§9. )^2iox \)\\%^'y\^^ ox^^p 1 I 'iip. h «l^yp ocT .2oo^ 

§ 10. .2M>iip ;A2ax .;A\*io ;LjQ»a^ o^ 2oci^p jL^^ox ilft kä2o 

1^0 ;AM<>\pg2o oi^^2 A^U9U9JQ» oAp 007 «s2o 25 

.l^ix -s^OP^ 2oo^p wdp9 UÄ ldciLfiUQ)ulä2o .^\yAA<>\pi^ 

«1^ .«s^oor^opojJQ» «^oub^JKp bdp9p ^A,i^2 : 2'L*xx 2pc9JQ» so 
1 leg. ,iy,\aa>\^iSfl. ' add. .7>\lqiV 
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§ 5. Vgl. In § lOe und Ebedjcsu VIII, 21. 

Was soll den Laien geschehen, welche ohne Grund den Bischof, 
die Priester und Diakone schmähen? 

Sie sollen einen Monat lang durch Ootteswort von der Kirche 
und den Sakramenten , von (dem OenuB von) Fleisch und Wein aus- 
geschlossen sein, weil sie ohne Grund die Priester Gottes geschmäht 
haben; dann sollen sie in Sack und Asche stehn und nach ihren Ver- 
hältnissen den Armen Almosen geben. Alsdann wird das Interdikt 
aufgehoben. 

§ 6. Vgl. In § 109 und Ebedjesu VIII, 21. 

Was soll mit den Priestern und Diakonen geschehen, welche den 
Bischof ohne Grund schmähen? 

Es wird ihnen zwei Monate lang die Ausübung ihrer Ämter sowie 
Fleischessen und Weintrinken verboten; danach sollen sie in Sack und 
Asche stehn und den Armen Almosen geben, weil sie sich erfrecht 
haben ihren geistigen Vater zu schmähen und in ihrer Frechheit sich 
dem Kanaan und Ham* ähnlich gemacht haben. 

§ 7. Vgl. In § 109 und Ebedjesu VIII, 21. 

Was soll den Bischöfen geschehen, welche ohne Grund den Erz- 
bischof verunglimpfen und schmähen? 

Es soll ihnen zwei Monate lang der Dienst ihres Amtes sowie 
Fischessen und Weintrinken verboten sein; sie sollen ihr Vergehen , daß 
sie ihren älteren Bruder in dem Herrn geschmäht haben, bekennen, 
und dann soll ihnen vergeben werden. 

§ 8. Vgl. In § 109 und Ebedjesu VIII, 21. 

Was soll denjenigen geschehen, welche den Patriarchen ohne 
Grund schmähen und verunglimpfen? 

Das göttliche Buch befiehlt: »Wer seinen Vater oder seine Mutter 
schmäht, soll gesteinigt werdend« Hier aber ist das Urteil dasselbe, 
das im Vorhergehenden über diejenigen, welche den Erzbischof ge- 
schmäht haben, ausgesprochen ist 

§9- 

Was ist die Strafe für den, der den König schmäht und lästert? 

Er soll ganz und gar von der Kirche, von den Sakramenten und 
dem Umgange mit den Christen ausgeschlossen werden, er sowohl als 
auch jeder, der geheim oder offen mit ihm verkehrt. 

§ 10. Vgl. In §108.109. Ebedjesu VIII, 21. 

Was soll den Priestern und Diakonen geschehen, wenn sie von 
Laien nicht ohne Grund geschmäht und gelästert worden sind? Den 
Bischöfen, wenn sie von Priestern und Diakonen, den Erzbischöfen, 
wenn sie von Bischöfen, und den Patriarchen, wenn sie von Erz- 
bischöfen und Bischöfen nicht ohne Grund, geschmäht und verlästert 
worden sind? 

Indem die Tatsachen nach den Aussagen solcher zuverlässiger 
Zeugen, deren Zeugnis über Priester und Erzpriester angenommen 
werden darf, untersucht werden, soll gemäß den erhobenen Anklagen 
eine Strafe verhängt werden. Entweder sollen sie einen Verweis er- 



1 Genesis 9, 22. 25. 
» Exod.21, 17. 

Saclian, Syrische Rechtsbflcher II. 
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§ 11. Udb^I 2JK9^? 2aJ!^oo KKÜdf ,ioA>igyi>a jSla» .a\9\jb^2 

^*aUQM iMSJk» ^ 9^ .40<S ^'oA ^ ^p USp^ .0007 ^iVftT 

ajQ>A» ^p .o^auftlK ^p jJAac .liaor .yb «sOaör ^2 .0007 10 
\^^ .nVtttN ^p As!S^ ■;LAft,tto>^2? ^ sail .^^ai» 

vAoä4^ ^ ^9^a^? ^^ X^^oi ^ \mpA .;Ld?90 2A^o 

§ 12. jA2ax .vAoi^ 5^ .20^2 ^o .A^mA 2o^l3 1^2 .jLuaaiao 

^2 :«sOa2 U^V^"^ N^ '^^ -"^^^ ^ o2 .Itslsi)!^ o2 
^0^^ «yoor^o!^ 2o^2 aü\ a^U .äoAp ul'p lKa2^ ^92 
^92 : ^Aftua 2o^2 ft^p yJSbS ^p : X^3a ;u^2 orpoük» 
^92 «y2o . «yoxa^p 2o^2 <9aa^!Sjka ^ y^Oxa^ so<ka2 

2AOttLS ^oAa2 ^it^'i^T» ^o .UiMil 2SoX^o -s^op 2do<K^ 
;LttJQ>o ^2<K€LfiUp9o ?»An >fK .jUüAx Uouud \.^ \ n,V^\ 

: orCK^OLtU ^<So 3i\p\ftT <sa^ yyi*bo<s2p oör ^92o : y^of^^Mi^M 

' leg. ^VdA^. > 2^p90? 
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halten oder sie sollen ganz von ihrem &(i(ofia entfernt und verstoßen 
werden. Denn vor Oott gibt es kein Ansehen der Person. 

Wenn aber die gegen sie erhobenen Anklagen unbe^^ndet sind, 
so soll den Klägern c&sselbe geschehen, was sie den Verklagten zuzu- 
fügen gedachten. 



§11. Vgl. Ebedjesu S. 18 = Oanones apottoloraiii XI. 

Wie sollen die Einnahmen (wörtlich: die Geschenke oder Zu- 
wendungen um Gottes willen, und Gebühren) der Kirche verwaltet werden? 
Nach dem alten, göttlichen Gesetze Mosis erhoben die Leviten von 
dem israelitischen Volke die Zehnten, und von den Leviten erhielten 
wiederum die Priester ein Zehntel. So diesem 

Die Apostel dag^en bestimmten, daß von 10 Teilen 
4 den Bischöfen, 
3 den Priestern, 
2 den Diakonen und 

1 den übrigen Personen, welche kirchliche Geschäfte besorgen, 
wie den Vorlesern, Hypodiakonen und andern zukommen sollen. 

Femer hat>en die 318 (Väter des Konzils von Nicäa) bestimmt, 
daß jede Kirche nach ihren Verhältnissen dem Patriarchen eine Gebühr 
zahlen soll. 

Und jeder, der die Priester und Erzpriester ihrer Gebühr und 
Zuwendung beraubt, möge sich fürchten vor dem Speer, den Petrus 
wider Ananias und Sapphira geschleudert hat'. Denn er beraubt nicht 
einen Menschen, sondern Gott, wie Paulus spricht (in I. Thessa- 
lonicher4, 8: Wer also beraubt, beraubt nicht den Menschen, sondern 
Gott), und nicht hat er einen Menschen bestohlen und belogen, sondern 
Gott, wie Petrus sagt (Acta 5,4). 



§ 12. Vgl. In §115 und Ebedjesa IV, 1. 

Ziemt es den Christen , Mann oder Weib (zur Schlichtung ihrer 
Streitigkeiten) die Richter der NichtChristen {wörtlich : der Exteri) aufzu- 
suchen oder nicht? 

Wenn sie Christen sind, wie können sie dann zu nichtchristlichen 
Richtern gehn! Spricht doch Gott zu ihnen durch den Mund seines 
Propheten Elias: »Geht ihr, weil kein Gott in Israel ist, zu befragen 
den Beelzebub, den Gott von Ekron*?« Und wenn sie^zu nichtchrist- 
lichen Richtern gehn, wie können sie Christen sein? ' Spricht doch 
Paulus zu ihnen: »Ihr könnt nicht teilhaben an dem Tisch unsers 
Herrn und an einem andern Tisch, und ihr könnt nicht den Becher 
unsers Herrn trinken und den Becher des Belial*.« Wenn sich daher 
Menschen erfrechen den apostolischen Canon zu übertreten, dann 
(müssen sie) Buße und Almosen (leisten) und (in) Sack und Asche 
(stehn). 

§ 13. Vgl. In § 115 und Ebedjesu IV, 2. 

Wenn ein Christ (A) einen andern (B) überfällt und schlägt, wenn 
dann der Geschlagene zur (nichtchristlichen) Behörde geht, Rache fordert, 



1 Numeri 18, 21. 26. 28. 

« Acta 5, 4. 

• IL Könige 1,3. 

* 1. Korinther 10, 21. 
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yy««bo<K2d OÖ7 xld2o :;L^d oör ^o oiViP> 1i»\^m'kaA 2^p 
böpf 3u\ ^ .I6sx^ ^SAm 2AOU9 ^db3o : 9auiq9 ^3 ilx 
: iMis oörp 2<SqAj9üQ9 23y>^o z^osAa 2AOU3 ^SAm ^^juap 
.ot<SqAj9üQ9 Ji\ ^ Ui'OA >1>^>,d ay\ ^ oörp .jU^^bid cor ^ 

:Ui9a IxhJi lA^ ^ jLdbä ^SAmP ^JO^p '^^^7 ojuxtio^ 

^\\\ p^p^A^ ^ s2p : a^2p cor 2o;2!^2d li^pA ^ vAjQ)2p 
)auSo ^p xfiU :2o;2!^2 iÄ2 U^^p 5^t^,i\ ^9^X2 U2 zU^^p 
jU'aaoa s^^ooja ^^oo^d^sp böp90 ,>ltwi:ipo l^'acip 3ii>\ 
^p oör .Wau ^dA^ X'tepbiö \\ ftD2p ^ OÖ7 .29d^o 2JKpb^ 
li^ yft »A n 1 .?\i\,ho ^flUQ^ \^o .Wau >&^A^ Uxi^^l 
.s^«o^'pyil9 ,7 > ytip ^boA .Urfc(n»^\ 2xüp9 ^^o^^Kao .;LaLj:9pu* is 

Vaä<SO<SX4« 2£^p^ ^^oJSb^O sOCf^ ^JO^yy^fe^ ^-^^ ^9^o 

14. ^o ;tiT» tliy «\9^P 29a\ .äjQ>x;sad2p i^2ax .29»^ 
.^ o2 :^xJS<Sap böp9 : Xx^M cpoXiJo :UpoLtt cpM aaa 
:2Xi9JCp 2^opopQx9 oör U^ouo^ 2fiuMp ^ cor ^2 .jLix 
:;Lxp€Lb o]L&^ AAA ;Ap oör ^Xdjcjd JS^ :>^pyi ^Pkibo 2»^^ 20 
2^aaL&V^o2:2^aMucfp ^laa^p :.^AXXi*po U2 iÄ2 2^oua9P 
"py^is^t^ ^ ;tithp bdpf : ^or 5^2p ^p^ o2 : A\pd o2 
^XdJCjd tlx U^ouo^ >^\T^ ;l!^ ^P «y2 .üf^p ^ ^2Smmo 
bö'pt .2*ab*äuxp :2JKopoMQ> p^«^ ft>A,MHi\ .7ift\y2fp VpbM 

,3,yk.\yjiio in.m «1^ ^oüio -l^xaop o^;l^ yi07oA^2p 

.i^j»2 QUil!:öP cor Uo^p UpJlo ^i :Av^\ 2<K9l^ o^ 

15. ^Öm 2ajup M^^JAAä^^ bdpt s2p ,\jQxAy»,y.^au^p ^2aai 

^ oör 9Xi«auk2 ^Kd^UJAp x»\ ^ cor ^^2 .xm. .lauxbp » 

' leg. ,l\p>t^. > leg. 2SXUO ^idy^d^ftCI. 
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und nun der Kläger den Verklagten schlägt, soll er (A) von der Kirche 
ausgeschlossen werden oder nicht? und was ist seine Buße? 

Sie haben (beide) nicht christlich gehandelt und nicht, wie es sich 
für Christen ziemt, weder A noch B, (letzterer), weil er nicht Geduld 
geübt und weil er Böses mit Bösem vergolten hat Denn wir dürfen 
nicht Böses mit Bösem vergelten. 

Das Vergehen des B ist größer als dasjenige des A, denn dieser 
(der Angreifer) hat nur ein einfaches Vergehen, jener dagegen (der An- 
gegriffene) ein doppeltes Vergehen begangen. Zunächst hat er den Be- 
fehl unsers Herrn , daß er Backe um Backe hinhalte und um des Rockes 
willen auch den Mantel fahren lasset übertreten. Sodann hat er das 
Gesetz des Gottes mißachtet, der da spricht: »Wenn du dir nicht selbst 
Recht schaffest, werde ich dir Recht schaffen, spricht Gott^« Er hat 
dem Recht der NichtChristen und der Menschen den Vorzug g^eben 
(vor Gottes Recht). 

Beiden muß der Besuch der Kirche und die Teilnahme an den 
Sakramenten verboten werden: dem, der zuerst gesündigt hat, zwei 
Monate lang, dem andern drei Monate lang. Jeden Sonnüig sollen sie 
in Sack und Asche stehn und nach ihren Verhältnissen den Armen 
Almosen geben. Danach wird ihnen Absolution erteilt; sie dürfen 
wieder die Kirche betreten und wieder an den Sakramenten teilnehmen. 



§14. 

Wenn ein Mann dem Priester (seiner Gemeinde) zürnt, von ihm 
nicht die Messe annimmt, und nun der Priester ihn mit dem Bannfluch 
belegt, ist er mit Recht mit dem Bannfluch belegt oder nicht? 

Wenn der Christ dem Priester, von dem er die Messe nicht an- 
nehmen will, durch das Zeugnis glaubwürdiger Personen eine bestimmte 
Sache, wie z. B. Hurerei, Zauberei, falschen Glauben, Diebstahl, Mord 
oder etwas ähnliches nachweisen kann, so soll der Priester mit dem 
Bannfluch belegt und abgesetzt werden. 

Wenn diagegen der Christ nicht durch die Aussagen glaub- 
würdiger Zeugen dem Priester irgendein Cn^nf^o nachweisen kann, soll 
er von der Kirche abgesondert werden, weil er den Priester, welcher 
der Bote des Herrn ist, geschmäht und gelästert hat; er soll in Sack 
und Asche stehn und den Armen Almosen geben einen Monat lang. 
Dann soll ihm wieder erlaubt werden die Kirche zu betreten, gem^ 
dem Befehl des von ihm geschmähten Priesters. 



§15. 

Ob der Bischof die Exkommunikation (den Bannfluch) eines Priesters 
aufheben darf? 

Wenn die betreffende Person, wer sie auch sei, zu Recht von dem 
Priester exkommuniziert worden ist, darf der Bischof die Exkommuni- 
kation nicht aufheben. Wenn aber der Bischof bei der Untersuchung 



» Matthäus 5, 39. 40. 
> Römer 12, 19. 
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■jtitrt? cpoäu.^ ilii l^OdClttu^l AiUho sla ^p «^2 .o^dLiA 
^ ia^ U^l 2d^ ^I .opoLU AuiUlA a2^p y^AftOM 
opoxJi 29b&Apo X^cJXisxAl 3 \^ I V T .;Ljf<K9bX X&cuub 

§16. .gpoud^p iTiTrtN Jbpi s2o .äjQ)^M^p iS2ax .XalK'^b^ s 
^2 .;U9A .;l^ «2 .;bod böaaup« .;l^ o2 .d«^po .^ o2 
^ i\y m X&XmI ou2 A^o :A^^€kb9<Kp 2<koum 3,n.>v,tt ^ 
)n^KM %^ ^ Itsoäm ^p ^2 .vAoaap Cf^ üQlA^ ,3.!r.iT,ö 
üqxIm ;l^ ■>to\\ .^fKcu^ JKoJS ^äbM2 im2 ^p «auäüO : 4^a^ 

2Awd«i\p 3u\ 3i\\,n^ amosJO^ liil2o -\>Vt ^ -i^a^ 

^;L^dXAp .ö^^2 &9^o .litVfKV ;up«qup :3a^P 2A^äa^« 
.<Ka2 .^^rfiO^äap ^Ai.;L^ .2<Koua2 ^poL^^« •JLsIxfi ;LibAx ^p is 
§ 17. ^ttyftor.ip böp9 s2 .XAx^Acup ^2ajc .;^ soo^p ^pM ^« 
.>hni\\ o^\a J^ .jäift^ .Ux«*2 jbooA )..»a>*io «1^ XxpoM 
äu\ ;l^2o .AAAftcip böp9 1^0€u9 op ttt^yft^yip yttpt )^ 
orx^dp ;oaoi\^ ••of ^•o^A^2p X^^p IhMl 1^2« Ui^ 
^p yiör .2a^^ ^pkib9 ^oo^M s^^dA^oap loci smJS^ -.N^? ^ 
•opi 2oor £Kd^2 29d2 ,2ft>.n.Tp J.^fmA jL&jJa» 2oo7 \\yi»*»gp 
ö^oibda;^ yior^A^P Uor .iiaVvi ^p .Ucr ^pp jLa^c^« 
cA^p 3 it»^A\y yioroJKUp pyiA^p jVfcVv^ xld2« ^o^ä^p 
^iiM%T^o .;LmJl^p oT<KaJu2 ^ >y..ift :?».n.yp ;^<ki ip 

■ jTlVwpO 2CfA^P 1^^^ yiOrodv^2p cor .'2oA0^ a3\.h»1fli\ 25 

:2cfA2p JLjqv* o2 -u^ ^ Wh ^i^2<K2 .^ ^of ;A2 
.c\J^cS'i\s:so a^cJOMJAl ^Lauau* y^i^o «aatt^> y^ä^ ^2 
^ ^I^^S Xukof Alp i\\py» .Id^lKp^ la'a^o loo^ y\\'ff 
,2»nift»^ip 5^2 ;lV,oo9P jbpäu : ^ä»2 ^p Jjcor sO^XcuAm 
^^0^2 ^^!SbäSap \Mpi ^auip .;JKoVau il^ Alm .^^p ^ä^ » 

UOJM ^O J^S^P ji^y^ ^O ZliKAA liJ^A^ ^ ^^PlP 



' leg. «^€Lkd6cip. > leg. \nV1ft\ * leg. s^^^ltsl 
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über die Exkommunikation des Priesters findet, daß er nicht zu Recht 
exkommuniziert hat, sondern aus menschlicher Begierde und nicht in 
Obereinstimmung mit den kirchlichen Canones, ist der Bischof be- 
rechtig die Exkommunikation des Priesters aufzuheben, den Priester 
zu exkommunizieren und zu korrigieren, wie die kirchlichen Canones 
verlangen. 



§ 16. Ebedje8uVI,6, Canon 6. 

Ob der Priester schlachten, beschneiden und zur Ader lassen darf 
oder nicht? 

Wenn das Tier dem Tode nahe und kein andrer Mensch als der 
Priester da ist, ist ihm erlaubt zu schlachten. Wenn aber das Tier nicht 
dem Tode nahe und ein andrer Mensch in der Nähe des Tieres ist, soll 
der Priester absolut nicht schlachten, auch nicht einen Sperling. 

Er darf absolut nicht einen Knaben beschneiden, auch nicht sich 
selbst; denn der Priester soll ein Werkzeug zur Abschaffung der Be- 
schneidung sein. Die Christen dürfen nur eine (Art der) Beschneidung 
ausüben: diejenige durch die Taufe; denn die Beschneidung am Fleische 
und der Vornaut des Herzens ist Sache der alten und neuen Juden. 

Es ist nichts dagegen einzuwenden , daß Priester Venen öffnen, 
um Kranken ärztliche Hilfe zu leisten. 



§17. 

Ob das Meßopfer bis zum folgenden Tage auf dem Altar belassen 
werden darf? 

Das darf absolut nicht geschehen. Es muß an demselben Tage 
genommen (genossen) werden. Denn auch von dem Manna und dem 
Österlamm, welche ein tvtos für den Leib unsers Herrn sind, durfte 
man nichts für den folgenden Tag übriglassend Darin aber, daß das 
Manna aufbewahrt wurde für den folgenden Sabbat^, lag ein Mysterium 
und ein iwoi des Sinnes, daß wir weder in dieser Welt, welche der 
Tviros des Freitags ist, noch in der künftigen Welt, welche der tvttos 
des Sabbats ist, zu Oott gelangen können außer durch die Menschheit 
des Messias, welcher der Mittler zwischen Gott und den Menschen ist. 

Soviel, o ihr frommen Gottesmänner, unsre Brüder, Mär Jakob 
und Mär Habbibhä, Bischöfe -Metropoliten, haben wir wie im Auszuge 
über die Ordnungen und Angelegenheiten der Kirche geschrieben, weil 
eure Frömmigkeit solches von uns verlangt hat 

Jetzt wollen wir in Kürze, ebenfalls in Frage und Antwort, von 
der Ehe handetn und dann von den Erbschaften, wie sie nach gesundem 
Menschenverstand und nach dem Sinne der Bücher, Canones und 
Definitionen unsrer Väter, wie sie uns überliefert sind, verteilt werden 
müssen. 

§ 18 nach dem Arabischen. 

Ein Mann darf nicht die Tochter der Frau seines Vaters heiraten, 
denn sie ist wie seine Schwester, und die Frau seines Vaters wie seine 
Mutter, noch (umgekehrt) die Tochter der Gemahlin den Sohn des 
Gemahls. 



» Exodus 16, 19; 12, 10. 
^ Exodus 16, 23. 
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§18. ^2ouX ,3.>iA.^Do ;L^2auxp jL»^ o^ ^cf^^P jL^cLjKo 

jiä\pOaA? ^ p bdpf ^ \^\\ -Xao^ ,.nft»Yfc\ of^Kftalp 

öM^2 ^2 JKftopbS äbA^ ^ ;:a2 ^ .iijQxboA 2pcf : ocr 

.ÖMw2 orA^^ ^ .;L92 <K6^2p ^d or<KX9o .oräbaLl s 

^ :yiOra32 <SAa2 <KX9 ;ol^ ^ ^^>.ip Jai jLoxo 

oräbaiA : ^2 ^ ^ böpf \.^j^€n )ü^ .ortK^ >lx xa2 

29a\ ^p ^ öräoL^ ;iXd2o Aisa:»^ ^p öp ^ 

§19. :^2 ^^ :29baL^o U^i^ M?i s2 -a^o^tis» ^!^2a,x 

^O .yiOf 2»0 ^, 1 M #jtlft3 .AJQ)u^ ^€uC2 ^d<K 

^d<K i^lm .cnx90 1^2 \dACf ^^ jLxoi^p Iao^m 

§ 20. ^* -s2 .^äüQx^p ^2ax ,.nft»Yfc\ bdp9 s^S^i ^* ^i 

4Aa2 Ip^ ^2 ^^ o2 .4UQ>5oA ^€L2 ^d<K 2aa\ pyA is 



(Es fehlen hier § 20 Schluß, § 21—27, § 28 Anfang.) 



' add. 0^. > add. j)UKa2. * add.<KAO^il. ^ add. iM2. 

> add. 5^9ado. ^ add. 2\n\V ^ add. 2AUKJl2. « add ÖM^- 
• add. 2<K6ci2p. '<> add. tsha dUQM?. " add. ^dftA o2. 

"> add. p y^ Ipof. "^ add. 0^. '« add. ^<Kd<K. » add. böp9- 
'<" add. ^SftA. '' add. Xtipi. 
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§ 18 nach dem ergänzten syrischen Bruchstück. 

Ob ein Mann eine Mutter und sein Sohn ihre Tochter, d. i. die 
Tochter der Frau seines Vaters, heiraten darf? 

Das ist gänzlich unerlaubt, denn ein Christ darf solches nicht tun. 
Denn die Frau des Mannes ist seinem Sohn wie eine Mutter, und die 
Tochter der Frau seines Vaters ist ihm wie eine Schwester. Bei der 
Tochter der Frau seines Vaters zu liegen ist gleich, als ob er bei seiner 
Schwester li^e. Es darf daher nicht ein Mann eine Mutter und zu- 
gleich sein Sohn ihre Tochter heiraten, denn sie ist seine Schwester. 

Ebenso darf der Sohn der Frau, der von einem andern Gatten 
gezeugt ist, nicht die Tochter des Gemahls seiner Mutter heiraten, denn 
sie ist seine Schwester. 

§ 19 nach dem Arabischen. 
Vater und Sohn sollen nicht zwei Schwestern, zwei Brüder nicht 
zwei Schwestern heiraten , denn das ist die Sitte der Heiden und Magier. 

§ 19 nach dem ergänzten syrischen Bruckstück. vgi. in §25. 

Ob Vater und Sohn oder zwei Brüder je zwei Schwestern heiraten 
dürfen? 

Das ist heidnisch und gehört zu den Gesetzen der Magier. Es 
dürfen daher Vater und Sohn wie auch zwei Brüder nicht je zwei 
Schwestern heiraten. 

§ 20 nach dem Arabischen. 
Es darf ein Mann nicht zwei Schwestern (nacheinander), eine Frau 
nicht zwei Brüder (nacheinander) heiraten. 

§ 20 nach dem syrischen Bruchstück. 

Ob ein Mann zwei Schwestern oder eine Frau zwei Brüder (je 
nacheinander) heiraten darf? 

Das schickt sich absolut nicht, und außerhalb der Gesetze — 
(Schloß fehU). 

(Das folgende bis zur Mitte von § 28 ist in der syrischen Hand- 
schrift verloren gegangen.) 

§ 21 nach dem Arabischen. Vgi. $24 und in §26. 
Es darf ein Mann nicht die Tochter seines Bruders noch seiner 
Schwester noch deren Kinder heiraten. 

§ 22 nach dem Arabischen. 
Es darf keine Ehe stattfinden zwischen 

1. dem Sohn des Vatersbruders oder 

2. der Tochter des Vatersbruders, 

3. dem Sohn des Mutterbruders oder 

4. der Tochter des Mutterbruders 
oder ihren Kindern und 

1. der Gattin des Vatersbruders oder 

2. dem Gatten der Vatersschwester, 

3. der Gattin des Mutterbruders oder 

4. dem Gatten der Mutterschwester. 

§23 nach dem Arabischen, vgi. Barhebiinsviii^s undin §26. 
Es darf ein Mann nicht 

die Tochter seines Vatersbruders, 
die Tochter seiner Vatersschwester, 
die Tochter seiner Mutterschwester noch 
die Tochter seines Mutterbruders 
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§29. 



.n.yft'aAS l^SoaM i2ka .^oiä? 2ft.\itt> iaJ^^p Uaaaoe 

2«oro .26<»«\2<s^ ^flo Üs^tSl lÄja\ :a^ xau» .i-^Jtt^m 
o2 26Usa2p ep!eV32 ^ä^2o .2iK2 ^o «19»2 o2 .j(^A^ ^ s 

«^2 .^Laoä .U9m»^ Öt^issp ^1*^ .«^iKM ^ ^IiVm? ^ 
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heiraten, denn diese Personen sind gleich wie sein Vater, seine Mutter, 
seine Brüder und Schwestern und deren Kinder. Wenn er auch diesen 
(hier aufgezählten Verwandten) noch femer steht (d. h. wenn es sich z. B. 
um die Tochtertochter des Vatersbruders handelt), darf er sie dennoch 
nicht heiraten. Wie (sollte er also) die zuerst genannten heiraten dürfen! 
Denn wenn wir die Frau des Vatersbruders und die Frau des Mutter- 
bniders wie die (eigne) Mutter ansehen, wieviel näher liegt es dann, 
daß wir den Vatersbruder als den (eignen) Vater und die Vatersschwester 
als die (eigne) Mutter ansehen. 

§ 24 nach dem Arabischen. Vgi.§2i. 

Es darf ein Mann nicht die Tochter seines Bruders oder die 
Tochter seiner Schwester, und eine Frau, nachdem ihr Gemahl ge- 
storben ist, nicht den Sohn seines Bruders oder den Sohn seiner 
Schwester heiraten. 

§ 25 nach dem Arabischen. 

Der Vatersbruder und Mutterbruder dürfen nicht das Weib ihres 
Brudersohnes noch das Weib ihres Schwestersohnes heiraten, denn 
solches ist die Sitte der Magier. 

§ 26 nach dem Arabischen. Vgi. in § lo und Ebedjesu n, u. 

Der Christ darf eine Nichtchristin heiraten, wenn er die Hoffnung 
h^, daß sie und ihre Kinder das Christentum annehmen. 

§ 27 nach dem Arabischen, vgi. in § lo. ii9; Ebedjesu n, u. is. 

Die Christin darf nicht einen NichtChristen heiraten, damit nicht 
sie und die Kinder zu einer andern Religion übertreten. 

Wenn sie eine solche Ehe eingeht aus eigner Wahl und auf Ver- 
anlassung ihrer Eltern, werden sie (alle) mit dem Bann bel^. 

Wenn sie es dagegen nicht aus eigner Wahl tut, sondern auf 
Veranlassung ihrer Eltern, dann werden nur ihre Eltern mit dem Bann 
bel^, nicht sie. 

§ 28 nach dem Arabischen. 

Die Verlobung geschieht durch Vermittlung des Priesters und des 
Diakons, oder des Bischofs, oder des Erzbischofs und wenigstens dreier 
Laien, und durch Vermittlung des Kreuzes. Eine anders abgeschlossene 
Verlobung wird nicht r^ardiert. 

§ 28 nach dem syrischen Bruchstück. Vgi. Ebedjesu ii, 2 letzter Absttz. 

— und mit dem Geschenk des angebeteten Kreuzes unsers Er- 
lösers. Jede Verlobung, die nicht in dieser Weise vollzogen wird, darf 
nicht als Verlobung angesehen werden. Denn auf solche Weise unter- 
scheidet sich unsre Verlobung von derjenigen der Heiden. 

§ 29. Vgl. § 30 und Ebedjesu II, 8. 

Ein Mann hat sich verlobt mit einem Weibe und ist dann fort- 
gereist in Handelsgeschäften. Drei oder vier Jahre sind vergangen, ohne 
daß er zurückkommt Nun sprechen die Eltern des Weibes oder ihre 
Brüder: Wir können nicht langer als bisher an dem von uns ge- 
schlossenen Vertrage festhalten. Wir fürchten , daß unsre Tochter dabei 
zu Schaden kommt, und möchten sie einem andern geben. 

Wenn er ihr den Unterhalt schickt, muß sie durchaus ihrem Ge- 
mahl die Treue wahren, denn die Verlobte ist die Frau des Mannes 
nicht allein drei oder vier Jahre, sondern sogar solange sie beide leben. 
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opy^^ .;L*dJCbo ^ ^^ «y2 : xAx o\n>tti>^\o \V^^N 1^^^ 
5^cf ;^?p .öroal lälo 2»^Xa2 sfjOf ^p AJUifiUK ;>ff ii»^ 
oaoL^p ^^i^o^ V^^ ^oAUK^o : 2)^i^ ÜtscJ^ ns^ 2aa\ 
^p 29baLV, JS^ .^ lts6fSl \^ cü ,2Xe \\ fo ^p ^X9 
?».tt^.i '^fJL 0^0 : juucp o^ 007 jLJs^ .u.^oor2d y^ör 3ntM»J» 
§30. «s^2 .^rf^Xp i^2ax .U^of ^ Uoro .ord^äujx^ l^AdoXo 
;S\V\i ^o : ofXL^k^M i*croJKdb2o : 16^1 i^^p au2 X^ 
: aidsX^A.^ AJQXAO O^oXm >.ff.ViD 2^ a^ ^07? ^A*2 
2S9JC ^ o2 2aJ^ ^9^2 ^ o2 : ItsxAi^p i^JiUo öra32o 
^o :2d<K2 U07 ^o ^i>»^ Ipof ^ %usp ^^iShp z^^l 

o2d -Ui^ ^ör'^^ ^>%n\o .;L3 ;l^ ^tUo öidmtiao 
3^2 cräudMo .o^LÖnti o2 ip'ip Iftux^ 5^2 cr^Kx^dM iSUQU 
_ .y\*p 2<k\ i%*ir> ' iJ^? 



10 



15 



3 



X&2 j,<iiA,T^ ^d 

:d^dAA>2 >^KXX 2p0rp U2 1^ )!^p z iÄ2 2SaJC pA o2 2ftA^ 
Uija2 ^ '.t^^^ ^«o^'audb^p ^Hi^np ^ #07 «^2 Xaoä 
X^> Vi :^XM2p 5^2 ^o^^\,>am\ ^s^aJ^p ^cf^ cMw*2 
^^2 jLjän 111 s2 -l^^o^M ^o9baL^^o ^.xaf ^A.nOii? 
^o^'x^a^p &Hi^n a2^ ^p ^2 .^iauoäo «s2o .^nO^'Xftd^ 25 
.2ä2 ^im\t^ ^idU9bdb3 ^A*2p ^9i..\>ojn> in.iftx»! «.^^ 
^iM^T*i» ^ ^^2o .)^ o2 >,n,\.iflu\ .iNcfcViKi «yoo^l^^ 6s^1ö 
^ Xxojüia ^a^aM<K6ci -.r'^^^^ ^^ >n\^\ ^L^oX^ ;\mi«9 
so^b^d X^> Vi ,jiä\pO'aA ;aL^p IiV^NamO 29d2o 2JK^^ 
^ oXsiboo ..^OMi^ocPo 2>^a\3 ^*^oud ^p ^2o .^oojlu so 



23^:02 2JKXhXbO yi07# •0rfaiQ»2 U2. « add. yAA<K? ' leg. «^oa2. 
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Wenn sie dagegen nicht von seinem Unterhalt und von seinem 
Fleiße lebt, sondern sich selbst unterhält und von ihrem Vaterhause 
unterhalten wird, soll sie unter allen Umständen drei Jahre lang dem 
Vertrage treu bleiben, darüber hinaus aber darf sie nach Belieben handeln. 
Wenn es ihr möglich ist dem Vertrage treu zu bleiben und in Geduld 
auszuharren, so ist das lobenswert; wenn es ihr aber nicht möglich ist, 
soll sie nach Belieben handeln. 

Es möge aber das Weib und auch ihr Vater erwägen , daß der 
Mann vielleicht (eines Tages) mit großem Reichtum zurückkehrt und 
sie dann bereuen, was sie getan haben. Indessen wird es der Frau 
nicht als ein Vergehen angerechnet (daß sie einen andern Mann ge- 
heiratet hat), wohl aber dem Manne, daß er so viele Jahre lang seine 
Pflicht vernachlässigt und nicht den Unterhalt (wörtlich: die Kosten und 
den Unterhalt) für seine Verlobte geschickt hat Dies also (d. h. diese 
Frage soll in der ang^ebenen Weise entschieden werden). 



§ 30. Vgl. §29 und Ebedjesu H, 8. 

Wenn der Verlobte eines Weibes in seiner Stadt* lebt, aber aus 
irgendwelchen Gründen nicht imstande ist Hochzeit zu machen und 
seine Braut zu ehelichen ; wenn nun der Vater und die Brüder der Ver- 
lobten entweder der Wahrheit gemäß oder unter irgendeinem Vorwand 
erklären: »Wir wollen aus dieser Stadt und dieser Gegend auswandern, 
wir können die Jungfrau nicht mit uns nehmen und mit ihr umher- 
wandem, und andererseits ziemt es sich nicht, daß wir sie hier lassen 
und davongehen«; wenn sie darauf bestehen, ihn in das Gericht zu 
ziehen , daß er entweder der Sitte gemäß seine Braut eheliche oder sie 
fahren lasse (die Verlobung aufhebe); wenn ihr Verlobter erklärt': »(Ich 
lasse) meine Verlobte nicht (fahren, kann sie aber noch nicht heiraten«); 
wenn darauf sie erklärt: »Ich kann als Braut nicht länger sitzen bleiben 
als bis jetzt«; wenn dann der Bräutigam der Wahrheit gemäß oder 
unter irgendeinem Vorwand erklärt: »Ich kann sie in diesem Jahre noch 
nicht ehelichen«, (was dann?). 

Wenn die Bräute auf Kosten ihrer Verlobten leben, müssen sie 
durchaus ihnen die Treue bewahren , wie wir (oben § 29) gesagt haben, 
bis diese die Zelt der Hochzeit fixieren und Hochzeit halten, einerlei 
ob die Verlobten in der Nähe ihrer Bräute wohnen oder fern von ihnen. 

Wenn dagegen die Bräute nicht auf Kosten ihrer Verlobten leben, 
soll die Lage der in der Nähe (ev. an demselben Orte mit der Braut) 
wohnenden Verlobten daraufhin untersucht werden , ob sie Hochzeit zu 
halten vermögen oder nicht. Wenn sich nun herausstellt, daß sie im- 
stande sind Hochzeit zu halten, es aber nicht tun, dann werden sie 
nach dem Gesetz von der Kirche, den Sakramenten und dem Verkehr 
mit den Christen ausgeschlossen, und zwar so lange, bis sie ihre Bräute 
heimführen. Wenn sie trotzdem noch in Trotz und Widersetzlichkeit 
verharren, ohne ihre Bräute heimzuführen und ohne die Verlobung 
(ihrerseits) aufzuheben; wenn genau festgestellt wird, daß sie Frevler 
sind, dann wird ihren Bräuten die Erlaubnis gegeben zu heiraten, wen 



^ Gemeint ist dieselbe Stadt, in der die Braut wohnt 
* Hier folgen im syrischen Text drei lückenhafte Zeilen. 
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^p l'Xhd^ .N^"^^ douAa -^j^d ^ijök^ ^ojAp .IXoJLAfbo 
l!^ ^p «^2 .lii soo^ ^6ci au2 )Sp .^o^ftA^Aa ^oe^p 
;a.ttft^32 2v^ z^aitsojukis»^ \\V!» :>n>^\ jNnViii ^id^^ckst^ 5 
5^2 . ^^OOr<K0uii|gba9 2X0ybO2 >,ai.vio .^dv^;L^2^ «s^oordoyci 
•Uop 2^1^ Uopp y^orcjy^ ^V^P 5^2« .Irfbäjc 2oo}A %^p 
PbA :ö)Iopi2 ^ 2AOoX^ tff f«iP»T?p y.ör ?»>\\y ^p s2 
?»uiiim\ ^l^a»^ ^)y^X2 ol^ .079ua^ ö^qL32 ^ ^9^a^<K2 
U >tt cift 29b^p ^ foi .2O0JA öpy^i^ »jft^gup ;L&kdaAp lo 
^p ^^2 .2oo]Lft öpi-A^j» -^^^-V^ ^ ^? N^ .Xi.äLX .cffa32p 
;LiUi2 ^ :<)yA;i^^2o Ql^Si^l oroao^ pA ^pu^ ^y\MK2 
§31. .p^ö ^J>Sisp )!^lüx .%SA^ ^ ^^m .öy^iMftN .aoM^ 
^f2o .O07P ;baA öpa^ 2oör« 2<KXa2 29a\ duoMp ^p <9oA^ 
.^l9d2 o2 .aAx ;u&x 2oÖ7o .y^ftVlap 5^2 2A^x.*2 ^opA is 
2Ma2 2xaL\ .n,<Di,a .soXo :o7XXa^ X^M^ots ipjx O^o 
CffJMKA^ pö)L^ JÜ^O : ^ Ob^ou^ 2oör« : XA^^i Ü6^)!^ ^f 2o 

i*4äo * .cits6f^i^ iai^ 2A^dMp «k^« ^ 2<Kä\;:a 

;Lk^^ X-2^ .^Sao:2 ^ oör ^o : 2901^ looft^p or»UKA2 

äu\ \:^ .2JKaJCXi* o2 2<K0uAf £Kdi s^2 0^2 : jUiae^ >ift\N 
2JKabopb9 6p : dl\ .2XouAf p 2»^^ ^ 9^^^ oiMSI lyxxp 
.2Xi\ : 2<KouAf ^ \\,ft> 0A.X3 Id^ajcp \a 2dUKi2 iliiO 
%^p o2 2aA^ 2ppü« ^«-ttup 16^)!^ ;X32o 2iaL:^ O^o 
AjOOf ^ocf^ 2oo^p üQi^^bo :2<Kooi:iM^p o2 2XouAfp 2AAjki 25 

^^OO^dJK ^^p 02 .XO^M ^OOpi^ pyy^p 00|U2 J^^, JJU^ttk 

3^>.V> .^JjQ^^öuap .1 T 1 \ 9bA, (ilpf •sOXdfiUa 2<K€uAp^ 
^ftO^'aaiX^ ^JL 232 ^2p : £Kd^2Xdi:SdiA Ua^oüO» ^*üA ^p^Jk^p 
• UJ^ ^L^scMp 1mSo2 2^2o /ay\ ^ ^01 U\h .^ o2 



' leg. £Kd^l^^. ^ leg. offKlk > V^Hll. * add. >1fli\N. 

add. 2£KiL9a )l^ö. 
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sie wollen , d. h. nach dem Qesetz unsers Herrn (also z. B. nicht einen 
Heiden), und es wird verboten, daß jemand ihrem (früheren) Verlobten 
seine Tochter zum Weibe gebe. 

Wenn dag^en die Verlobten aus Armut nicht imstande sind Hoch- 
zeit zu halten, dann soll der Bischof unter ihnen vermitteln und ein 
Obereinkommen herzustellen suchen, damit die Aufhebung der Verlobung 
vermieden wird. Wie der Priester denkt, soll er entscheiden. 

Wenn die entlassene Verlobte ein Waisenmädchen ist, die noch 
von ihren Eltern verlobt war, aber noch nicht ein urteilsfähiges Alter 
erreicht hat, dann soll nach ihrem Belieben verfahren werden. Es ist 
lobenswert, wenn sie den Wunsch ihrer Eltern ausführt; wenn sie es 
aber nicht tut, kann sie nach Belieben handeln. 

Wenn sie dagegen, als ihre Eltern sie verlobten, mündig und 
damit einverstanden war, muß sie durchaus ihrem Verlobten übergeben 
werden. Dies also. 



§ 31. Vgl. § 32, Ebedjesu H, 26; In § 78. 

Femer: ein Mann heiratet ein Weib und lebt mit ihr eine Zeitlang. 
Er geht dann in Geschäften nach einem andern Ort, und es vergehen 
drei oder vier Jahre, ohne daß er seiner Frau den Unterhalt schickt 

Femer: ein Mann heiratet ein Weib, geht dann in ein fernes Land, 
und nun verstreichen fünf Jahre, ohne daß er durch einen Brief seines 
Weibes gedenkt und daß ihr jemand von ihm Nachricht bringt. Wenn 
nun die Frau einen andem Mann heiraten will, ohne von jenem ge- 
schieden zu sein, was soll man der Frau darauf antworten? 

Nachdem einmal das Eheband geknüpft ist, gibt es keinen andem 
Scheidungsgmnd als Unzucht oder Zauberei. Denn jeder, der sein 
Weib entläßt, ohne daß sie Unzucht begangen hat, ist selbst ein Ehe- 
brecher. Oleichfalls ist auch jedes Weib, die ihren Mann verläßt, ohne 
daß er Unzucht begangen, selbst eine Ehebrecherin*. 

Dem Manne und der Frau, die einander verlassen, entweder weil 
einer von ihnen oder beide Unzucht und Zauberei begangen haben 
oder aus einem anderen Orunde, ist es nicht erlaubt, eine zweite Ehe 
einzugehn, ausgenommen den Fall, daß einer von ihnen stirbt oder daß 
sie etwa beide die Enthaltung vom geschlechtlichen Verkehr 
geloben {s. Anm.). 

Es sollen nämlich die Frauen in Oeduld harren, bis daß sie genau 
erfahren, ob ihre Männer noch leben oder nicht Denn schmal und 
schwer ist der Weg, der zum Leben führt; breit aber und weit der- 

» VgL Ev. Matthäus 5, 32. 
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^ai iä2o -bddfP X^auA2 .^^aSojK oA S^oa o2 :or^^2 
§ 32. «^oü: 2aa\ 2ocf ;bl2^ «s^2o ^S»^o ^Jk^^? ;L^2ax .liaor .^^ 
: X«^ s2o yyi* ^2 ^^b* Ü^p oiJ3\ Xdi^o : 9üd^ o2 ^JLX 
JSä coro 29\oa dX9 2äa\ 2iK2o : 2%n\\ oftsisAl Umöio 10 
p^ \pAac .^o^ .orXAa2 ^o o^M 2oo|U l^ :o7XXi2 
böp9 :^? ^3^ -1-9^ s2 X«ü^x^ orX6^2 dLA^p ^ 

2X^AX<K y^^l? ^ .x\ ^ 007 -^bii^yi U99 2<KXa2 .3«X 

■qiVvnS 2d9bX ^ä^ ^o : 2<Kaiifl»'M^»^^ ^^you« O^p J32 

<\^iVt ^ for .crrJKOuAt tl^ öy\n\\ ö^^ ^6^ 2pa ^p s^2 
^ «s^oidaJKAp Mpi ^p soaor .£Kd^liQ»a^M 2XXi«2 ^.^OLip 

1^2o .^^yAä «^OO^dA^ äü\ 2^0UA9 -sOOO^ 2ppyi* ^OL^p 0^ 20 

3u\ ;iQ>ai^QLA \.^ yi.'LaL^ .«s^Ob&^ftci X&x«*2 ;l\oo9 «2L^P 

§33. ^iÄSikär^SIäx .007 <Ka2^ ^ ^070 »j*n\pf ^o ^ooM^ 
opi^ a2^ pA 'S^p 2pyi2 ^i*\*ft*i dLft2 2oof iSoX T2Ä3]ko 
2ooro .jkAi»^ M au2 ^ 2<K^i2 dUQx&o .y^oroA^2 ^^p^i^p 
.;LiiM2 2S<kO^ 2fi^SaVAci ^92o .oorp ^.^auA ;j^9 .cfrXa2^ » 
qiVvnS 2JS6a2p 07032 .sif^o .ofJKXi^JS I^aSo»^ Spj: O^o 
o^ yAxo .0^ dpbJC ^o .ofJKAaO^ UJ^^ots äiS äp^xsp 
2A^aä<KaJC yi^ ft^o .^<KX9 y.^ .7 n ■ 1 Tp ;^a3p 2aA^A9 
.opL^ il^odo:2 ;JSo .Uxi^l 2S<K^ -.^^ ^ '''^^ .ör^oJS 

» leg. P^. 
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jenige, der zum Verderben führte Die Frau soll sich also durchaus nicht 
einer zweiten Ehe zuwenden, nicht eher als bis sie genau erfahrt, ob 
ihr Mann tot ist oder nicht Denn das bleibt nicht verborgen, ob er 
nun unter den Indem oder unter den Chinesen weilt Denn es wird 
korrespondiert und nachgeforscht sowohl von den Bischöfen wie von 
den Erzbischöfen und Patriarchen. Jedermann, wo er auch sei, wird 
durch die Gesetze des Ootteswortes und durch die Canones gedrängt, 
zurückzukehren zu seinem Weibe oder ihr den gebührenden Unterhalt 
zu schicken. Auch dies also. 



§ 32. Vgl. S 31 und In §78. 

Wenn ein Mann sieben oder zehn Jahre verschollen ist, und man 
nicht weiß, ob er noch lebt oder nicht; wenn seine Frau einen andern 
Mann heiratet, und er nun nach langer Zeit doch zurückkehrt und seine 
Frau verlangt, was soll dann mit ihm und seiner Frau geschehen? 

Er darf mit vollem Recht die Frau wieder zu sich nehmen, wenn 
er will. Derjenige aber, der sie in gesetzwidriger Weise geheiratet hat, 
sowie auch sie selbst werden eine bestimmte Zeitlang von der Kirche 
ausgeschlossen; jener, weil er ein fremdes Lager geschändet und ein 
(mit einem andern^ verheiratetes Weib begattet hat, sie dagegen, weil 
sie nicht in Geduld verharrt und nicht ihrem Gemahl die Treue be- 
wahrt hat 

Wenn sie aber ihrem (ersten) Gemahl wegen ihrer Unzucht wider- 
wärtig geworden ist^ darf er in gesetzmäßiger Weise sich ein andres 
Weib suchen. 

Jene aber (der Mann und seine Frau, welche die Frau ihres ab- 
wesenden Gemanls war) sollen beide von der Kirche ausgeschlossen 
werden, und essoll ihnen nicht erlaubt sein miteinander zu leben, denn 
ihr Umgang ist Unzucht, noch eine zweite Ehe einzugehn, denn sie 
sind Gesetzesübertreter und infam (wörtlich: getadelte). Soviel hierfür. 



§ 33. Vgl. §31. 32 und Ebedjesu II, 26. 

Femer: Es lebt jemand in irgendeiner Stadt, ohne aus derselben 
gebürtig zu sein; er heiratet die Tochter eines Einheimischen und lebt 
eine Zeitlang mit ihr; alsdann geht er in Handelsgeschäften in eine 
andre Gegend und schickt seiner Frau nicht ihren Unterhalt Ihr Vater 
schreibt nun an ihren Gemahl , daß er seiner Frau den Unterhalt schicken 
solle; er aber tut es nicht, sondern läßt vielmehr seinem Schwiegervater 
mündlich sagen: »Ich scheide mich von deiner Tochter und habe keine 
weitere Gemeinschaft mit ihr.« Er wandert dann wieder aus in eine 
andre Gegend und ist verschollen. Der Vater der Frau will sie (die 
verlassene Frau) nun an einen andern Mann verheiraten. 

Bloß infolge von Worten und leeren Gerüchten wird eine Frau 
nicht von ihrem Manne geschieden. Die Sache muß vielmehr unter- 
sucht werden. Zunächst ist zu eruieren, wo der Ehemann lebt Der 



' Vgl. Matthäus 7, 13. 14. 
Sachau, Syrische Rechtsbficher II. 
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opid oöf l.A9uMo2d H 3a .am >a2 <koA <9:s.:^A^d ^d wopf 
bOpf .2<KXi2 dp di^A^^l? il^pa^p 34Adfi»i^2 ^ : y.006^2 

.^o^\.\^>» o2 zöJOJSx^l op ^ d^d zUp^öl K^\\ 5 
jboouflJKo Uövfi \auttaSo .^id iJuiMSo >^\^ ^p «yl 

^^b^ ^ äuSLk^d U«2 ^2 .ytiiSöisM I6s9^ jLä^oa 2#o^ 

U3^ ^p «^^2 .9üAac .2<Ka^p \\,^\ ^ 1^^^ *>^2 ^p 0AUka2 10 
§ 34. ^^^JKd 0^2ax .Uftor .^ U0O .ÖM^«2 cpua^p .o^op»^ 

l^aa 1&99 opa^ 2o0o .2AUsi^ 2^\ «^"^^'^ ^^^ .;L^d2o 
U2 2^ 1^ .^ 6^2 ^9^ ;L9l2^d .9^2 .^d ^ddo ••orp 
.0<K^;L^ Ua 3^ o2 /adb2 2däjK 9^ o2 .2<K^i2 JKoA ^^Ip 

: iSU ^o^X^p ;jg)iQj^ 5^2 .jui U^ 2<KA^,>iti U2p i9^2 
dAo ^ : 007 2\i\\ op:a\p UiiAp äu\ ^ 007 ^.'^ .^Lao^ 
o^ «^P9 1Aia2 o^ ^ -?^^^>\ "^^ 2<KXil^ 6^ i3JKoAOc2p 
.2«o?JKp AOtp\ äu\ cSl .U^o2 opau^ äouAJKp 2<KA^1^ 
2po7 ^ 2d2 .opax ^A^P ddo ^ 2<Käu:^ o2 2XiibaLO s^ai 20 
6^ ;\32o la.A070 .py >ttnTiip 2%n\\ o}^ 2oc7 wopt ^ 
2payiA ^oLXp soo7<Ka3<Kax dAoo 2d2 s2 : ojt^^b^oi ^ - - ««pf 
:0JKA^2 yoj^p ^ oyJKoäJKox dAo ;l^ ^p ^2 .Xsls^ o^ j;a\ 
00 s2 : Ucf ^2p IsjlA o^ ap\ ^p 0<Ka3 JKox ppM ^ 
^ :<^uc\d2o ofäbSL^p o^oTdOda 2JKXi2 Aj^pup 9y\ ^ 25 
i32p A\p^(!» .o^^o2 opa^ äouAAwp 0^ Mp^ iJOa^l ij^ 
^p «,^2 .läJKo^JU öpa^p ^pbO ^ -^9^ ^^ op ^>A?^ 
w.^ 29aL\ f^« : 2äa\p c^Xi^ 2JKXi2 *JcX,S2 ;l^ %^\\ 
l^puA^^ 2po7 ;n.ttAii»^o p^o :o^ löcn A^2p Xals^ yJOXAo 
^2 Jjki^l 2Vn\\ 2oo^^ 6^ >\,iVt ^ 2JKA^2 : d^2A^^i)^ » 
lisoSisoJi l^p 2aaLV, ^p oo7 .AA3a<K2p 29u2 5^2 -Z^^p 

' add. bOOOLXJKp. 
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Bischof des Ortes, in dem die Frau lebt, muß an den Bischof der 
Diözese, in welcher der Ehemann lebt, schreiben, und dieser muß mit 
dem Bann belegt werden, bis er zu seiner Pflicht zurückkommt. Gibt 
es doch keine Diözese, in der kein Bischof oder Erzbischof wäre. 
Wenn er (der in der Fremde weilende Ehemann) nun in verstocktem 
Ungehorsam sowohl gegen die Canones und Verfügungen (der Kirche) 
als auch gegen seine geistlichen Vorgesetzten (wörtlich: Corredores) und 
Lehrer verharrt, soll er gänzlich von der katholischen Kirche ausge- 
schlossen sein, weil er den Befehl unsers Herrn übertreten hat, sinte- 
mal er seine Frau, ohne daß sie Unzucht begangen, verlassen hat 

Wenn seine Frau im Witwenstande verharren (wörtlich: die Rein- 
heit bewahren) will, ist es lobenswert; wenn sie aber sich wieder 
verheiraten will, steht es ihr frei. Dies also. 



§ 34. Vgl. § 35; Ebedjcsu II, 17; In § 80. 

Femer: Ein Mann heiratet ein Weib und lebt mit ihr eine Zeitlang. 
Darauf spricht er: »Ich habe eine Krankheit und kann nicht mit einem 
Weibe verkehren«, sei es, daß er die Wahrheit spricht, sei es (daß er 
so spricht), weil er die Frau haßt Er erklärt: »Ich gebe ihr den Unter- 
halt und alles, was sie braucht« Sie aber erklärt: »Ich verlange die 
Ehe nach Frauenrecht« 

Wenn die Krankheit des Mannes ihn befallen hat, seitdem er mit 
seiner Frau verheiratet ist, muß sie unter allen Umständen mit ihm in 
der Not ausharren. Denn wenn sie nach Eingehen der Ehe blind oder 
lahm würde, würde es dann etwa ihrem Manne zustehen sich von ihr 
zu scheiden? Ebenso steht es auch ihr nicht zu, sich von ihrem 
Manne zu scheiden, wenn erst nach Beginn ihres Zusammenlebens die 
Krankheit entstanden ist 

Wenn dagegen diese Krankheit den Mann nicht nach der Ehe, 
sondern bereits vor der Ehe befallen hat (dann ist zu unterscheiden:). 

Wenn die Frau von der Krankheit des Mannes Kenntnis gehabt 
hat, muß sie mit ihm in der Not ausharren, weil sie davon Kenntnis 
gehabt hat, bevor sie die Ehe mit ihm einging. 

Wenn aber die Frau von der Krankheit des Mannes keine Kenntnis 
gehabt, er vielmehr seine Krankheit verborgen hat; wenn dies durch 
die Untersuchung genau festgestellt wird, dann ist die Frau berechtigt, 
nach Belieben einen andern Mann zu heiraten, sintemal sie betrogen 
worden ist Der Mann aber darf sich nicht wieder verheiraten. 
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lisLi^p ojuoi AiQMp iä2o .^p M?i AmaiA Its^l yoj^? 
.lija\ ^ .;^jQ»doJK «auQ><Ko ;^X^2 «a^^JKo .i^ölp ^xa^ 
o^ 6^2 Üyx:3 ^2 riftä^cuo» ^pbJSM l&sfp äu\ ü^iXpja 
.or<KA^2 ^^b^ iXÄx^ XiQ>da^o ^pbbo 2S,\ \.Am «2 : %3lA 
§35. 2oo7o ;^Xa2 2xaL\ iXAm «a^JK .rtyfcMO ^^aJ!^»? )^iöx s 

^ .29y^ XienhcA Its^)!^ 6^ 2«o7 1&99 SAci« .öpa^ 

.Ij^o^p 29aüQ> ^ d^o •2aa\p 2JSQLäJKax ^ Ucfäoa 

2jsaau9b0 90^^23 U2 2^ )!^m .yA^2 I^Av»? 2äa\ 9i>2o 
.y.07ai»xdd oöp 1^2ax ^ o^ >^h6sxl .X^dA .y^orcui^ U:ö 

9bLA2 2äa\ \ii*o .XJOMAm l^oouUK oor ^ au\ ou«0 lo 

: Xa^aia^ >^\\ d^ .;x^ 2pop ^p ^ia .2jMka2 \^« 
XaorSaft mS a^ : l\oo9 ddo o2 ;lVoo9 ^^i) ^? 5^ 
^a^p l>^3\p aiXfiö^ dAo ^ s2o -ä^^ XaS» :2<kxI1^ 
•2 U^fXJS» öl : l&aiV, o2 : U«d2 2oo^p o^ ^Aw :o7<Sd^2 

29a\ ^ ^ ;Uu2 U^ »n^rif) au\ ^Ix.« ildA : l\u\m 15 

;Layäo)L3d ^'op 2<Kfta2 ^p ^07 : yk0oA^2 Uor 5^2p U^ 
: 2»,^»\m : 26^d^dA^ : ;LV,9ai» ^9^^^^ : ^ocr oM^^^ ^o^ 
2oc7 «^pf .292 ;2»^ > H ^^ : 2o^m ^V #.^ t ;^?»ii>\< 
^3^po i^^p 2>n\\ ^ MOJoMsp 2JSQJUQx£bo ö^ dqUKiKp 
.?^A\\ ^p ^^JÜtS ^Ao7 ^2p Uor?dQap IdXd 2äya X^JK 20 

p^ )\AIö Uaoi .^o^ Ux äüAac« ^^sA^ u^^p« Ua^ 
.2JS09bac» Its^sAl ^p ^0 .3.^ Am w^0oA^2 2aaLV^ ^ foi 
6y»ftnTip «.dp9 .;lX,oo9P 2<SQLäA^ax ^oo^ ^^^? ^^^ ^?^^ 
%3Xiö .0^ ^L3\p /E^P^^OA ^jQ>Mu>ip bOP9 1^2 .dp cipbaa« 

.o)L&dA^ 2i^p 2p^l2 d^p2^ ScüjQiap .JUmJL^sJ^ A,x ^ft^^ 
;LuIu JKoAp au\ ^A*2 .2a^C^ ^\^? P9^ i^m ^^ 6sa2 
§36. ^.^A^p J^lax .2oopoA ^iM%T^) 2o^2 ^JKoA .^iM.^T'ap 1^ 
aa^X^ o2 2xaL\ ^ 2JNXl2 jLSftOLho ^Ji^ jbada .2Aoc« 
^A«2 2S\\^ y^ai^k^s^l ^p k^d2 .JuxaA .2<SAa2 ^ 2äa\ » 

> add. Ö^ )\Ä pA. ^ add. 0^. > add. ^{^2. « add. «Of p^o. 
^ leg. 2C^ illiVi. 
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Wir müssen aber auch die Aussage des Mannes einer Prüfung 
unterziehen. Die Frau soll wohnen bleiben und den Unterhalt von 
dem Mann empfangen, denn in der Länge der Zeit stellt es sich heraus, 
ob er wirklich krank ist oder ob er seiner Frau Scheinmanöver vormacht 



§ 35. Vgl. §34; Ebedjesn U, 17; In § 10. 

Ferner: Ein Mann verheiratet sich und lebt mit seiner Frau. Nach 
einiger Zeit befällt die Frau eine langwierige Krankheit; sie macht ihr 
den Umgang mit dem Manne unmöglich, und es ist keine Hoffnung 
auf Genesung. Nun erklärt der Mann: »Ich bin noch jung, ich kann 
nicht die eheliche Treue (wörtlich: die Heiligkeit) bewahren.« Was 
sollen wir ihm antworten? 

Diese Frage ist bereits durch den vorhergehenden § 34 gelöst, 
denn die Entscheidung ist dieselbe in betreff des Mannes (hier) wie in 
betreff der Frau (in § 34). Bei dieser Untersuchung besteht auch kein 
Bedenken darüber, ob die Frau vor der Ehe oder nach der Ehe von 
der Krankheit befallen worden ist Denn wenn der Mann nach Ein- 
gehn der Ehe leprakrank oder aussätzig oder blind oder lahm wird 
— die menschliche Natur ist allen Leiden unterworfen — , wenn also 
der Mann in einem solchen Zustande ist, die Frau dagegen sich in 
gerade entgegengesetzten Verhältnissen befindet, ein glückliches Tempera- 
ment hat, stark, gesund, großäugig (?), schön von Ansehn und zierlich 
von Gestalt ist, sollte es ihr dann erlaubt sein ihren unglücklichen, 
unter schweres Krankheitsjoch gebeugten Mann zu verlassen und einem 
andern Jünglinge anzuhangen, der außerdem noch kräftiger und blühen- 
deren Alters ist? 

Gleichenfalls wenn der Mann gesund ist, dagegen die Frau kränk- 
lich, kränklich geworden seit ihrer Verheiratung, sollte es da ihm erlaubt 
sein die Frau im Stich zu lassen und zu verleugnen? Er soll vielmehr 
verharren in dem Lose, das er sich gewählt; er soll zusammen mit ihr 
sich mühen in Fasten und Gebet, indem er allezeit den Messias anfleht, 
daß er ihm antue nach seinem Willen, denn Gott ist nichts schwer. 
»Was für die Menschen unmöglich ist, ist für Gott mögliche« 



§ 36. Vgl. § 42 und Ebedjesu H, 17. 

Aus wievielen Gründen wird die Frau vom Manne, der Mann von 
der Frau geschieden'? 

Vier Gründe sind es, wegen deren sie von einander geschieden 
werden: 



1 Lukas 18,27. 

' Im Syrischen wird 2äjK solvit samt Ableitungen von der Scheidung 
der Weiber, JCSb^ separavit samt Ableitungen von der Scheidung der 
Männer gebraucht. Mulier solvitur, vir separatur. Ein sachlicher 
Unterschied ist nicht dadurch bedingt. 
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z^t^yts? .Uau.2 2aaLi, il^ I^j^X^ 2^«a2 iS^2« .2JKXiJ 
d;UA>w^2p 2»iiy^i 2A^€uA9 ft^JKp .2dQ\o 2A^diA9b^ ^2^€uA9p 
.JuAplx uJ^Ql^o ;Laa^^3 2oj;^2 ^p 2<K€lL^« .2JKaxxi* s 
^ 2%i\\ yJth^? ?S\\v ^oM^2 ^Acr .2Jsaho .•iad2p 
§37. *^2 ■j\n,.To ^JK^fK? )^2ax A"ya\ ^ XJLi^ yJyJLm XJi^ 
«s^oo^dJK .d^Uls^ «^MiT^N ;bou±t caa^Jö ^2<K<Si2 o2 29a\ 
2Mu2 2A^Xi*2 2^JKa2 fi^ ^ li^aX^ «s^oo^^iLttai ^AV,^ 

li^V^'^ ;BLi*p aj\^cu* ^o 29 dl« 2JK9b:^ ^p ^^iftoa 

§ 38. ^jSÄ^ .2p';fbMao ^p oAl^p Ic^lsi ^ oAi^pp ^A«2 ^2 

.«s^oojJSjk» iia<tt^»i ;j.b9 sOafLA 2dUk&2 «2 29a\ ♦s^2 ^^^jmjk« 

isiSöpm 2<KoA^o jboo^e 2^x^ ^p^o i^a\Mm Oüo -l^oä 

?L*9M 5^2 ^p 16s^l ,;jQ>a^ 5^2 ^ ^3ci\ ,^i\ntt»y>o 

2X^ou&bo JKo^ 2^QauJKd ^p 2^a.*.^AiA .«s^äj» ^ lit^^^ 

§39. o2 26^9 ^optAwp ft^2 uQ3k±ao -XSxSsm ^^ts? .lts*\^? 

puopp 0<KoauAA vAjQ92 2cA2 ^^IM iA^ )^l .U2 yf^^^ 20 
^p ,tii\^i ;2%i \\ ^ P^opbS 1^2 .2ft^dA9p ö^J^pJio 
.;L^ o2 .«^^oXjopMP ^ y^OuiO d^ .JÜTJi^ 2<S€LaLA<Kp jL&JOOu 
§40. XAXmi ^p 2^'aua^ .^rfjcid2p lA2aJC .ai^A^l ^oaun^^^^p 

x\ iS^2 .UlJa2 ^ ^IjiäA^ ^o^>>M(ii\ ^'acipM 2\i\,in 25 
^o pJLa2 ix^o^ ^o ^*n\\,»A lS\ «.^oo^dA^ ^p «^P9 
y^ofo ^1^1 a ^n\n ^ä^J^tsl ^aiA^^ ^p «^^2 .ld«J^ 
^o A^\\ IJxSobJQ ^l>k'i^ ^ööün jL'a^oa <^^\u,<K2p 
sooj;^ viOxcpu^fta 1^ .2'9y\o Ca9 5^2 ♦s^axx^^^ ^ 2p'^ 
.2<SA^;L^ ;ii^2o 2aaL^ )iö 'uäu.2o Ux^2 iXfiO^ )\^lö ao 

* leg. 2<K€UA9. ' leg. p^ 2d^Aa2o anstatt I6s6s^l o2. 

3 leg. 2^0ua^0a. « leg. 2AwpJi^. (^ JU abM2o zu tilgen. 
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1. daß man die Unschuld bewahren will (d. h. ein Gelübde der 
Enthaltung vom Geschlechtsleben), indem (nach erfolgter Scheidung) 
weder der Mann sich einem andern Weibe, noch das Weib sich einem 
andern Manne zuwendet. (Vgl. In § 16—19); 

2. scortatio corporaiis et aduiterium; 

3. scortatio spiritualis, d. i. Zauberei und Abfall von Gott durch 
Unglauben und Dämonenkult. (Vgl. In § 6.35. 114); 

4. der Tod. 

Dies sind die Ursachen, welche die Männer von den Weibern, 
die Weiber von den Männern scheiden. 



§ 37. Vgl. § 36, 1 ; Ebedjcsu H, 10. 

Wenn Mann und Frau (d. i. Eheleute), nachdem sie in recht- 
schaffner Weise ein Bündnis mit dem Messias geschlossen haben, beide 
das Bündnis brechen und der Mann sich einem andern Weibe, das Weib 
sich einem andern Manne zuwendet, womit sollen sie bestraft werden? 

Sie sind ausgeschlossen von der Kirche, den Sakramenten und 
dem Umgang mit den Christen. Wie sie Gott belogen haben, haben 
sie auch sich selbst belogen. 



§38. Vgl. §44. 

Wenn der Mann oder die Frau Hurerei begehen, was wird über 
sie verfügt? 

Sie sollen in Sack und Asche vor der Kirche stehen, fasten, beten 
und weinen, Almosen geben nach ihren Verhältnissen, demütigen Sinnes 
und gebrochnen Herzens.- Dann sollen sie wieder (in die Kirche) auf- 
genommen werden, der Mann wie der Zöllner und die Frau wie die 
Ehebrecherin Maria, (wie sie) von unserm Herrn (aufgenommen wurden). 

Die Dauer der Buße richtet sich nach dem Maße der Sünde. 



§39. Vgl. §44. 

Erlaubst du, daß eine Hurerin oder ein Hurer nach vollendeter 
Buße sich verheirate? 

Wenn sie genau (nach Befehl) Buße tun, erlaube ich es, denn 
auch unser Herrgott hat die Buße des David und die Tränen der Ehe- 
brecherin nicht verschmäht Er hat vielmehr uns in David für die 
Männer, in der Maria für die Frauen ein Bild der Buße gezeichnet und 
kundgegeben. Ob sie heiraten oder nicht, steht bei ihnen. 



§ 40. Vgl. Ebedjesu II, 12. 

Wenn Bräute von andern Menschen mit Gewalt geraubt werden, 
was sollen ihre Verlobten tun? 

Wenn sie mit Gewalt fortgeführt sind, sollen sie durchaus zu 
ihren Verlobten zurückkehren. Denn es ziemt sich nicht, daß ihnen 
von beiden Seiten Unrecht geschieht, sowohl von Seiten ihrer Ver- 
lobten wie von Seiten ihrer Räuber. 

Wenn sie dagegen sich freiwillig haben rauben lassen, so sollen 
der Räuber sowohl wie sie von der katholischen Kirche ausgeschlossen 
sein und sollen wie Hurer und Ehebrecher von einander geschieden 
werden. Auch soll ihnen nicht erlaubt sein eine neue Ehe einzugehen, 
weder dem Manne noch dem Weibe. 
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41. o2 cj6sy i.%ta» Jlnt^nN 2i#>^ i\,.>.\.t «.^2 ^o ^*i^d2p 



0007p mal ^ ,o>\ifii*tt\ 2<K> ■ y bp .9oiK 1^ iä2o Uln v^!^ 
•U^'o^po UaCAttopo jtVtjkpo JLau^^p 2JKouii^ba9 2daa^ 
5^2 ,2»>it^,i o2 2^^9b^ ^ 2JKOUA9 '^A^ s2 )ül pia s 
2^ouA9 5^2 2«^A9^ ^ ÖM^P ^xbo2 i\t\jb ^xöp jbo 
2o^;L9d jLao^o ^yk07o<l^2 Itsaxi^ ?» i1T^,i ^p w.ör .2d€\o 
2S\\v> ^1^ ^ \,\yft>i ^9^2 .Is^ixo opL^p 2;so\iflLao 
aip9 1^0 .007 >l^>Owi XdiMJK lüny? Xul oöf ..Ujiiat 2oo^ 
;A>V )!^p^^6sxlp ^p 0Ö7 .2JsäbM2 2<SAa2 o^ «ao^JKJKp 10 

;L^P0 ft^jL^OJk» JI.TIT? ^p oör .läJKoAsJLAp «^p4o .OOT 
9y\^ ^i^y^P ^IbAA i^JKoAOCAp O^ «^P9 1^ 2<KOuA9d 2aAj^ 

§42. bttn n T 1 p 2äa\ \i\T .^dJKo ^iJ^d2d .op ^0LX2p oör 
♦s^oopi^ PbM U^X^ 9^ o2 2JK0uA^ o2 .jL^oä .%*Bi\\ o7JKAa2 

§43. ^2 zJ^isö ^^'^l? .cfäoJ^ 2jkXa2 ;l^o 07AUka2 «^ocuup 
bdbf 29u2 .orJKOJbbouop äk^ 07^<ka2 i^iäx 1^ «^2p vu2 jböu 
.2X6<a2p lUiaax o2 >^aiba9p 2^a\l,p ^oubJMKo 2oo7JKd 
29AaA l^o ■2fSft,ft>nifti 1^ 2<Kft>ft>nifti J^ 2dftoUS I^ql^ 
29aL\ ^ 2A^Xa2 2dAoUK äu\ l^p .XA>abM yn\i Us^Oi^oa 20 
9^9^ dCA2 ;^po .2o^2p oor Uo^cäfX^ 2JK€uA9p 2;K!i^ )!ip 
>?S'j ^O0p 2A0»ai» 2dA0t<Kp ^i^ ^MdCLä .007 lAo^ai 
.jboUp ^07 XSL^ x\ 9^ :2A^oA\dp XA>abM Sol^ -Xa^o^m 

0C70 .2A^ouA9P 2AAii« l^p 2Mu2 i^ftoUKo .2oj;^2p ^Ao^ai 25 

9^9x0 .SoL^JKp p^^Li* o7jkx4;l!^o .diX, 007 0A^:ka2 usi^xp 9u\ 

§44. ;L4fMp ^OL^ f07 s2 .;bi9d2o ^*^d2p .2o^2p US^d^OA \Si 
JA?i li» crAUKA2 il^ 2aaLi, o2 öraoii, \x ^It^^l iMsil 
Ö7xaL\ ilii» ^09 p^ ^ 2Ma2 .jL^oä .^qjjl^ 2oo^p 
x\ ajpA .Ö790p9 ^o pbLa2 Ö7^.^i^ ^o 2;K«Atto 3, tili so 
^p XXäA .07^^^ >lA^ Ö7dopaAo pyMA2 c7Xa9i^o .ö^X^iS 

1 leg. OM^^* ' 2^A^2 zu tilgen. 
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§ 41. Vgl. §28 und EbedJesuII, 7. 

Darf der Verlobte sich von seiner Verlobten, die letztere sich von 
dem ersteren lossagen? 

Der Verlobte darf sich nicht von seiner Verlobten lossagen noch 
umgekehrt, wenn die Verlobung durch Vermittlung des Kreuzes, der 
Priester, Diakonen und christlicher Zeugen abgeschlossen war, außer 
wegen körperlicher oder geistiger Hurerei, d. i. wie wir oben (§ 36) ge- 
sagt haben, wecken Hurerei und Ehebruch sowie wegen Qottesleugnung, 
Apostasie und Abfall usw. 

Wenn dagegen die Entlobung aus irgendeinem andern Grunde 
stattfindet, so ist derjenifi^e, der die Verlobung aufgehoben hat, zu ver- 
urteilen, und es soll ihm nicht ein anderes Weib gegeben werden. 
Diejenige Partei dag^;en, welche von der andern verlassen worden ist, 
ist ohne Tadel und darf sich wieder verloben. 

Wer eine Verlobung in frevelhafter Weise aufgibt, ohne daß 
Hurerei der andern Seite vorliegt, darf sich nicht wieder verloben, 
solange die andre Person, gegen die er oder sie gefrevelt hat, noch lebt 

§42. Vgl. §36. 

Ob überhaupt ein Mann seine Frau verlassen darf? 

(Er darf es), entweder wenn sie Hurerei belangen oder wenn 
einer der beiden Eheleute sich einer andern Ehe {s. Anm) zuwendet 
Aus andern Gründen als diesen darf er nicht seine Frau noch die Frau 
ihn verlassen. 

§43. Vgl. 8 36. 

Wenn ein Mann schwört, daß er seinen Glauben verleugnen will, 
falls er sich nicht von seiner Frau scheide, was soll geschehen? soll 
ein Meineid zur Ausführung gelangen (falls er die Frau behält) oder 
eine Ehescheidung (falls er seinem Schwur treu bleibt)? 

Ungesetzlichkeit wird durch Ungesetzlichkeit aufgehoben, aber das 
Gesetz wird nicht durch Gesetzesübertretung aufgehoben. Das Gesetz 
Gottes bestimmt, daß eine Frau nicht aus einem andern Grunde als 
wegen Hurerei geschieden werden kann, und der Schwur ist eine Ge- 
setzesübertretung. Es ist daher gut, daß der Schwur, der eine Gesetzes- 
übertretung ist, durch eine andre Gesetzesübertretung, den Schwurbruch, 
aufgehoben wurde. Denn wenn es verwerflich ist, daß jemand schwört, 
und verwerflich, daß er einen Schwur bricht, so ist es noch verwerf- 
licher, daß das Gesetz Gottes verletzt, und eine Frau, ohne daß sie 
Hurerei begangen hat, geschieden werde. Wer sich von seiner Frau 
scheidet, b^eht Ehebruch und veranlaßt seine Frau, Ehebruch zu be- 

g^hen (d. h. ihrerseits gezwungen die Ehe aufzugeben), und verletzt das 
esetz Gottes. 

§ 44. § 38.39 und In §5. 101. 

Wenn eine Frau Hurerei b^eht, verletzend die Ehre ihres Mannes, 
oder ein Mann Hurerei begeht, verletzend die Ehre seiner Frau, was 
soll mit ihnen geschehen? 

Wenn eine Frau Hurerei begeht und die Ehre ihres Mannes ver- 
letzt, soll sie fortgeschickt werden ohne 4>^pvn und ohne ^/>ea, indem 
der Mann sowohl ihre ^^epvif wie ihre htapea als Entschädigung für die 
ihm zugefügte Schmach bekommt, und sie darf keinen andern Mann 
heiraten. Ctenn jeder, der eine (auf solche Weise) Entlassene heiratet, 
b^eht Ehebruch. 
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aX,oo9 ^ J:>L^ .0A^2 il^ U^i»? 2äa\ iä2o iA, Ua^ 
2>jQ>JkJao ^ idio ^p iftl^a -^^-^ ?^ >^^ .2JKXi*2 ;bl^p 

§ 45. \xp ;boaA9 ^ ^>n>» «s^2 .Xs^o^m ^»^^ahlp .crXdiaxJK i^^? 
2ooM IJ1.M l^i^ JKcJl^ 16^?^ ^^Q^lö a^\hö UtÄ 

§ 46. Xi^jMm lh\f^ Ü6sc^ Maxö A^^m mI lya\ .2Xxo ^^«^^32» 
.cA ^9^ sOOjL&^ OJLbo 2dp Jkao 2AUka2o jbo2 o^ A^2o 
^OT 2>in \\ oi6s6fSlö op92 ^007 l^p ^ 00 ^2 .Idaaä 
\\^*if) ^d cits^t^l .C7<K9^ ^07 p \y^ ^ 0^2 .0^ «s^Aw'au 
^VttT ^0 .2%n\\ ^ooT ^p s2 .am^ ^^^A^l 29jqm p^^p 
•0^2 .XdiMp ocf ^ ^ai Aiy bOpp92p ^p^iMo ^o^^do^iM 15 
^ pyiA ^cA ^0« .^rfiO^A^ übpf 1^ ^p ^2 .^i.0]u\iy bOp9P 

^JKäJi .0JSdA^ ^^'ikp ;boou ^ 'yxdp ocr :0ä<sa^p 23jqxx 
§47. cu2 2AUsi2 .a^OLXo ^'»i^d2p .orpp Jj^ 29aL\p U^j^d 9ü\ 
i\\^<K<K Ud^2 .^o7<Kou*2o dpo2o öA-^^ ^ ItnTo ^A^^M 
pbA c7JKo<K9yä UtSuiP ^pAXp ^ mal ^ UicA .öiJKo^ä^ 20 
fi^^pOL^ 1^ ^p «^^2 .^pbflL^p ^bOL^ bjisö^i^ aau^^ts .VaxJ^ 
5^ ^ 2pu* .♦vOjLbo i^u^djL^ öfAwoA^x^ ^\\.^aus .JLbd^p 
.opol^ ^p Itsi^l .2qu^p jLJDOui^^ 3. j % fiyMo\ 2o>A;L^p 
§ 48. ^OL^ ^^"Sii^ X^A^i^o ^^'^l? .6?\\n\ ^a92p .o^'iL^L^ aAa^p 
.l^oä .0^ <K9bl oobp 2pp Jjjso 2A^€L2 wttauxo ft^^^^ &&2 25 

§49. ^'.^i^92p .>^aufiLA J^ö 29^p 1^ ^2^oA^9y. £sA p^ 2pp ^ 
2»Abod2o ixVi^a .4übo ;Iu wtbLXo A^^m jcaI 23aL\ .Xsx6sm 
i'yj^p ^ uLui .jLAoä .orJKoA^äu. t\\.aft^ft^ ^2 •2^K6u2o 

;oL^ ^0Ol92 ^2 weL^2 pbA ^p 2AoL9 .o^^ ^Awx* n^^^? ^ 

' leg. yiUb<K2p. Vgl. S. 92, 10. 18. "> leg. ^A^p? ' leg. ö^2o. 
' 2JS«9u? 
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Dasselbe gilt vom Manne, der Ehebruch begeht wider die Ehre 
seiner Frau. Er darf keine andre Frau heiraten , denn er ist ein Scortator, 
und wird bestraft mit dem Verlust des Zehnten seiner ganzen Habe (vgl. 
§ 69 Abs. 2); denn die Frau hat das Recht, den zehnten Teil seiner Habe 
dafür, daß er sein Lager beschmutzt hat, zu bekommen. 

§45. Vgl. Ebedjesu 11,23. 

Wenn sie (die in § 44 erwähnten Eheleute) Buße tun, indem sie 
in Sack und Asche stehn und nach ihren Verhältnissen Almosen geben, 
was soll mit ihnen geschehen? 

Sie werden wieder angenommen von unserm Herrn, denn er ist 
barmherzig und gnädig. Sie müssen aber auch von der Kirche und 
der Mann von der Frau, die Frau vom Manne wieder angenommen 
werden. »Vergib uns unsre Schuld, wie auch wir vergel^n unsem 
Schuldigem.« 

§ 46. Vgl. § 49. 50. 65. 84. 86. 95. 98. 

Ein Mann stirbt, hinterläßt viel Reichtum und Habe sowie eine 
Mutter, eine Gattin und Vettern (Söhne des Vatersbruders). Wer von 
ihnen beerbt ihn? 

1. Wenn seine Mutter und Gattin sich nicht wieder verheiraten, 
beerben sie ihn, seine Mutter, weil sie ihn geboren, seine Gattin, weil 
sie ein Fleisch mit ihm ist 

2. Wenn sie dagegen wieder heiraten, bekommen sie ihre Stapeal 
und das Legat, das der Verstorbene ihnen vermacht hat 

Hat er ihnen dagegen kein Legat vermacht, so gibt man ihnen 
ein Zehntel seiner Habe, derjenigen, die er erworben fiat, seitdem sie 
in sein Haus eingetreten sind. 

Im übrigen aber werden die Vettern zur Erbschaft des Verstorbenen 
berufen (s. Anm). 

§ 47. Vg:!. § 96. 

Eine Frau stirbt und hinterläßt ihren Gatten, ihre Mutter und 
Bruder (s. Anm). Wie soll ihre Erbschaft verteilt werden? 

Wenn sie in Gesundheit über ihren Nachlaß durch Testament 
verfügt hat, soll er den von ihr eingesetzten Erben gegeben werden. 

Hat sie dagegen kein Testament gemacht, soll ihr Nachlaß in vier 
Teile geteilt werden: 

einen für Gott zur Verteilung an die Armen zur Sühne der Sünden 
der Erblasserin, 

einen für ihre Mutter, 

einen für ihre Brüder und 

einen für ihren Gatten. 

§48. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt Schwestern und Vettern (Söhne 
des Vatersbruders). Wer von ihnen beerbt ihn? 

Seine Schwestern beerben ihn souverän , nicht seine Vettern. 

Die Vettern werden erst dann zur Erbschaft berufen, wenn männ- 
liche oder weibliche Erben des Erblassers nicht vorhanden sind. 

§ 49. \g\. § 46. 65. 81. 86. 95, In § 41. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt Söhne, verheiratete und verwitwete 
Töchter und seine Gattin. Wie soll sein Nachlaß verteilt werden? 

Es beerben ihn seine Söhne. Wenn er seine Töchter verheiratet 
hatte, erben sie mitsamt ihren Männern nur dasjenige, was ihnen ihr 
Vater gegeben hatte (als 4>€pv^ und ev. als Legat). Wenn sie aber verarmen 
und kränklich werden, wer sollte dann für sie sorgen außer ihren Brüdern? 
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«^^2 ^07092 ^*o^ «apjup ^ ocr pouAa \6^hXA ^ai^"^ja\ 

^ füi «y2 2V,n V^p crJKtKA2 .^atlml ^ \\m ^cräubou 
cräa\p or^K^Aa 2kflU2« .Ti^Nax o^ 2«o^ .ItsoiXm 2a^d 
^ 2>n\\ ^p «^2 12P2 AUka2 «v^2# .ÖM^«2 Ubp ;b92 ♦s^2« s 
i90Ma ,.1mi^\»^(i 1^ crAuAd «afl^iKp« -Id^^or ;l^ UäuU 
2«cr<Kp ;L9^ ^ «^^2 i^paJ^ ^^^^ ft^H>^,t öpQMdOLd ö^ 

2iA^ ^ p^m ii^Sa ^ ö^ ap^Jslp ^f^^o^m oyäo^o 

§50. .^uliftM? ,;\i\t^ ^92<K« OT^K^aLS ^Klk^p ^ yJUb<K2p 0»!S^p 10 
2ocr<K oobdp .2AUkI2# .2JKi9« 2^9 1^19x0 JK^M iU2 2äaLX^ 
.y^oJSdb2 2xftp 2x9 2abaL\p ^ orlKäu .jLiaä .orA^^JKa^ 
1^ ^p «s^2 .öra92 o^Aik «-ÖP9? ^^1» ocr Xd2^ ^p 2^X9 
0|(V*M 5^ Ö7€y*2 0^ P#^? 2d«9 2^9^ 07092 ö^^ %Jbp9 
^ öraoL^ JI.TiTp ^>H!iVa .llsmhXm 23\a «s^2 ^p 2<K^2 15 
2%n\N 2«or(Kp Xiiici ^p s2 .2oo^ a^S^ax d^^(K i9oA^ öfäci 
^ O^ «90)yi<K2p 9^ Xao ÖräopOO 076^^9^ ;\41t Uä^2 
l^ou ^ yxd<K2p oör öraoL^p o^!^p 2äüQxk ^ 9uK^o 0I&19 

§51. yitift^? 'Uig? äbdA ;\i\t^ a^lm otAuaIo 06^ '^A^P 

1m2o ^2o 2JS9b90 2X9 dl.? TP CKdM 0U2 ^X^2 .^bA^O 20 

2x^p moiAl aits^lm ly^p 0x9 o^ <K9^ .^daod .2dUKj2o 
opo2 .07092 ö^Al* %Jbp9P Jbo oör 2^9^A ^p 07iKi9 .orJKoSjU 
sO»S<Kd^p %jbp9 ^iif^(n>*w>? ^ fo^2d^dJtop oörp y.o7092o ^p 
^p «^2 .or<K^2o 07x9 yyn^p Ui99 ;LbaLft «s^oor9b9p l^jbo ^ 

•OJi^ ^JKXb Op02o yk0rO92 .0JK^2o 0<K9b9O 0X9 «s^OJKO^M 25 

§52. jSiilo U^lm Uol dOLSLxm X^^m ou2 Ux>*2 .^d(Ko ^iTViM? 
^9m^ n<^? -opo2o öro92 ^ ^*L*p l^aa .JL^iolA .2iKoL2o 

.Op02po y.07092p 2^Ob0 ^p dJK9 .2JS9b9 «2 2X9 A^ 9^ : Of!^ 
07JKOm2 .2^0uOX9 2'xäp .y^orouU <MU9 OfJKOiKSU .l\V^>*W> 

•0^2 .^A^axA 1^ 29dQXi» ^ 9bM OT<KO<K9u ^ ^X&A ^p 30 

♦s^ooy I \ Vi XA^ l^o .o|(V*M 5^2 ^092 ^^2p dp 



> leg. ^2 pof anstatt ^Ip. 
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Wenn die Witwe des Erblassers Witwe bleibt, gebührt ihr die 
Macht und die Ehre im Hause ihres Gemahls, ob sie die Mutter seiner 
Kinder ist oder (nur) die Gattin des Vaters (die Stiefmutter seiner Kinder). 

Wenn sie aber, obwohl sie Witwe bleibt, nicht in ihrem Hause 
wohnen bleiben will, wird ihr in reichlichem Maße ihr Unterhalt ge- 
geben und sie wohnt (dann) allein. 

Will sie aber wieder heiraten, bekommt sie ihre ^epvif, die sie 
vom Hause ihres Vaters gebracht, und ihre Swpea und alles, was ihr 
Mann ihr g^eben hat, sowie ein Zehntel von seiner Habe, die er- 
worben worden war, seitdem sie in sein Haus eingetreten war, und 
(dann) geht sie in Frieden davon. 

§ 50. Vgl. $ 66 und 81. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Sohn, 
eine Tochter und 
eine Frau. 

Wie sollen sie ihn beerben? 

Sein Erbe ist der Sohn. Seine Tochter aber soll dasjenige erben, was 
ihr ihr Vater (als 4>epvii oder als Geschenk oder als Legat) gegeben hat 
Wenn ihr Vater dagegen ihr nichts gegeben hat, erbt sie die Kosten des 
Lebensunterhaltes, welche ihr ihr Bruder nach seinen Verhältnissen gewährt. 

Wenn die Frau Witwe bleibt, ist alles, was er ihrem Sohn hinter- 
lassen hat, wie ihr Sohn selbst, unter ihrer Autorität Wenn sie dagegen 
wieder heiraten will (vgl. § 46 Abs. 3 und § 49 Abs. 5), bekommt sie ihre 
<f>epvii und ^pea und alles, was ihr Gemahl ihr gegeben hat, sowie ein 
Zehntel von der Habe ihres Mannes, die erworben worden ist seit dem 
Tage, da sie zu ihm in sein Haus gekommen ist, und dann geht sie 
in Frieden, wohin sie will. 

§5L 
Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Sohn, 
eine Tochter, 
Vater, 
Mutter und 
Frau. 
Es beerben ihn sein Sohn und seine Frau, wenn sie Witwe bleibt 
Seine Tochter erbt dasjenige, was ihr Vater ihr zugewendet hat 
(vgl. §50 Abs. 2). 

Wenn der Vater oder die Mutter des Verstorbenen arm sind, so 
müssen sie aus der Habe ihres Sohnes unterhalten werden, solange 
der Sohn und die Frau des Erblassers leben. 

Wenn aber Sohn, Tochter und Frau sterben, beerben ihn sein 
Vater und seine Mutter. 

§52. 
Ein Mann stirbt und hinterläßt 
Mutter, 
Vater, 

Brüder und 
Schwestern. 
Solange sein Vater und seine Mutter leben, beerben sie ihn, falls 
er seinersei^ keine Kinder hat 

Wenn seine Eltern gestorben sind, wird sein Nachlaß zu gleichen 
Teilen unter seine Brüder verteilt, während die Schwestern ein Zehntel 
des Nachlasses zu ihrer ^epif hinzu bekommen , wenn nicht ihr Vater sie 
(versorgt hat) nach seinen Verhältnissen und weder im Leben noch im 
Tode ihnen (das ihnen Zukommende) zugewendet hat 
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§53. dj^A^^M liS^l .2A^<KO ^^JttüMid .OTJKQÖO *>^^^ l^O y^oyoL^ 

XOdf äiAöOl 9y\^o 2<K»i2 ^ 9bA ^ s2 .l^oä .;L^ o2 

ö^oop oA ^d «s^2 .a^ipMoÄ däfrJLi .ifi^Sssi \x oiftcaa^^ 

29bMO «>7irvft>hft\ 2^ .«sÄAbo dAftA J^^JKJKo ^oi^?9 ^o 
2x9 QjS 6s^p o0 s2 ,6y\l3 6^.>.n,\ 29bMO .07032 »>n\ 
«^•JKdU sOLicn .öjA Au.2 2^9b9 o2 2x9 ^d «^^2 .2<KX9 o2 
§54. ft^A^dite 2A^^i2 .l^d2e ^>t^m? .öfdopoAo pLaI crx^i^o 
öfAuaxä .n.m.iJK»? ^M^o 2JSCL2« x;;2« iSb^ 'if^Oaxö 10 
;L#.ia^ .öfA^cL*;L^« äp^jL^ «90MMK0 ö>V^a ^ oiaopoo 

Xa ilx «s^oa2 Mp^is? bi^Sa ^ 6^ i9oMK2d öfSopd ilxo 

Ö^OOpl oA ^p ^2 'SffpJOLJA OTA^X^y^O 6m«0 \ i\i 9^? 1^ 

^ ^ibo2d 5^2 scU^o dAftA q;^ XUd \a ^\\dd^ ftiXtl^ 
§55. ,2»A\^ o2 y^0Ta92 A^dMd U\\ .jLx^ou^o ^.^JL^au^d .\.^^ 
d^Ui^ .;L4ad -1^ ö2 Uij^ ^ ^9u l92p l92 soo^ Auio 
JLx^ Xi\ 5^9^07 .y^or 2»n,IAi s2o -oor 2b^p «^^20 .^JKSU 
29^d 1^ 2<So'9u d^ 9^ l92d X92 ^oA ^ö6si^ d^2d^KA9i9 » 

.d^^A\ 20 ^ii^>h 20^2 \aLttoA .l92d l92 (KoA 2JSoJKxA 

«s^oo^ ^AV ^P ^ .llsö'iu o7A^Aou2 'K^auii9 «aoju ^ 007p 
§56. ^2^90M 1^ ^ .nyiiVy,^ .2XXO ^>riMp .;92p 2<Ko^ä^ ^ 
ö€nm X« p^ .^i2 ^Itsic^ lya\ ^ ^9u^9o .2<Kfril^ fri2 25 
oAp \\^*if) äu\ ^ A^dMpLl) .^daoä .y^oA^2 jiXiA 907 p^ 
iK«07 ^p2 A\p^(!» A^29^i.J|^ ^p 20^ .2f07 2ou* \\^*if) ^ 7p2 

.lxa\ ^ 2dUKj2 ^pj» 2S2 ü^^ .^J^iM» cjSs^J^p mbl 
iSsiu ts^li^^ö ^pib 2d2 d^Ul^ .29a\ ^ 2SU|^ ^p p^ 30 
iaSä 6s\x ^ 2A^:ka2p oo^2p ^9iM2 ^p ^^äAci lya\ ^ 

^ add. 2» Hl Am. ^ leg. ^Id^db^OpdO. ^ leg. döol». ^ leg. SU^^ o2. 
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§53. 

Eine Frau stirbt und vermacht sterbend ihrem Gemahl ihre ^epvif. 
Wird diese Verfügung anerlcannt oder nicht? 

Wenn sie in Gesundheit und bei vollem Verstände ihre <f>epvi] 
ihrem Gemahl vermacht hat, wird ihre Verfügung anerkannt 

Wenn sie dag^en, ohne bei vollem Verstände zu sein, ihre <^e/)n; 
(ihrem Gemahl) vermacht hat, so wird ihre (ßepvt}^ die sie aus ihrem 
Vaterhause mitgebracht, ihre &a/)ea, die sie von ihrem Gemahl erhalten, 
und alles, was sie hat, (zu einer Gesamtmasse) vereinigt und diese in 
drei Teile geteilt: 

einen für die Armen, 
einen für das Haus ihres Vaters und 
einen für das Haus ihres Gemahls, 
falls sie nicht Sohn noch Tochter hat Hat sie dagegen Sohn oder 
Tochter, so erben diese sowohl ihre ^epvif wie ihre Sotpea. 

§54. 

Eine Frau stirbt, hinterläßt 
den Gemahl, 
Brüder und 
Schwestern, 
und bestimmt, daß ihre <t>€pvii und S<opea ihrem Gemahl abgenommen 
und ihren Brüdern und Schwestern gegeben werden soll. 

Die Frau kann über ihre <l>€pvij, die sie aus ihrem Vaterhause mit- 
gebracht, und über die Stopea, die ihr von ihrem Gemahl gegeben, 
souverän verfügen und sie zuwenden, wem sie will. Und niemand 
kann ihre Verfügung rückgängig machen und aufheben , wenn sie bei 
vollem Verstände die Verfügung getroffen hat 

Wenn sie aber nicht bei vollem Verstände die Verfügung getroffen 
hat, soll ihre ganze Habe in drei Teile geteilt (und verteilt) werden, wie 
wir oben (in § 53) angegeben haben. 

§55. 

Personen: Ein Knabe, der seinen Vater durch den Tod verloren 
hat, oder ein Mädchen (in gleicher Lage), die noch einen Großvater 
(Vatersvater) haben. Erben sie die Habe (ihres Vaters) oder nicht? 

Sie erben dieselbe souverän, ob Knabe oder Mädchen. Denn 
nur dann geht die Erbschaft rückwärts auf den Großvater zurück, wenn 
männliche oder weibliche Erben nicht vorhanden sind. 

Wenn dagegen Erben vorhanden sind und wir nun die Erbschaft 
zum Großvater zurückwenden wollten, würden wir offenkundig gegen 
den Willen Gottes, der in seiner Menschenfreundlichkeit Erben verliehen 
hat, handeln. Würden wir sie doch der Erbschaft ihres Vaters berauben. 

§56. Vgl. In §51. 

Warum lassest du das Weib nicht erben oder warum lassest du 
sie weniger erben als den Mann , während Mann und Weib doch eins 
und von gleicher Natur sind? (Vgl. § 49. 50. 51. 52.) 

Erstens deshalb, weil Adam nicht wegen der Eva, sondern viel- 
mehr Eva wegen Adam geschaffen ist Und dasjenige, das wegen 
eines andern gemacht wird, ist geringer als dies andre, wegen dessen 
es gemacht wird. Also ist das Weib geringer als der Mann. Wenn sie 
aber geringer als der Mann ist, muß sie auch weniger erben als er. 

Femer sagen wir: Wenn das Weib dem Manne gegeben worden 
ist infolge von Gesetzesübertretung, wenn die Gesetzesübertretung die 
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2A^!^;^^ ^Mo .rvxu2^ A?«^ U^ubolä il^ ä^^ .^2 
2A^2 .2^1^ 2c^2 ^2^ ilaub jL^o .li\ )!i )Sl . A???o 

>^\N o2 .^9bÄ 2d2 Au.U^ .2aJo;^2 l!ii£ ^ ^^\4}? Vsa^l 
CffA^o^äOip y^bi .2äa\ ^ Itsx^ i^^ Itt^i^ pA o2 .Itsx^ )!i 
IpläAl ^ooro .20^2^ ^yiroA^^o ^^ ^^a -UV^? A*»N 

C7afii2 dAo ^o 0^2 ;nL^ 2X;ki2 ^ ij^oor Itsx^p foi^lp 

§57. ^>^o<K'au V^\\ tJip oaiAlp ,%saJio ^inftM^ .öräai^ ^ 
jL^or^ ^ i^ 092^ Uxi\ ^ )S ItsCt^i^ o2 2901^^ 
It^pSi ai^ ICsx^ .Xaoiä .«^ooy<Ko<Käu ^ 2oo^ luo ^2^ 

oo7^ ^aMb2 2d2 oor «^2 .*>l7iv\*i» 3\ ttt ^^ Xscq^ .2^XS2^o 
§ 58. 2mx^ ^ 9u* .U^\\^^o .;d4M<Ko ^^Asuii^ :ö}Ax A^2 ;b9Ao 
.^or ^ äy^i^ )So auAui ;l^o .listsA)!^ .aoM^? 



10 



15 



ao 



o^.^ ^ yior ;l^2o .Üa ^ yJm 3J>aMp \\^fl .^o^ 
■öy»flL^ 2iA9 ^o2o yief7a^2^ 29yift ;bA aa^o .^^oüm^ 
5^2 .^^2 ^ <KdJ( <Ka^^SP i)cUM<K2 i^^A ^ Okft 9u\ OlS2 
^^ 2AaM .^A.A ^ Üa OlS^ ^^ IMT -A^OOr 2<K9yi 29Clk\ 
)n%m ^p OlS 2iA:k< ^ 2^ ^ <K*U^ .i|CUM<K2 Üa ^ 
^ V^\\ \^ai )!^p .laLfta i«^ o2 ijkk o2 .2auQx^ ^ 

2AaM ;L^2 iXft ^2 Jot }\^ 9y\ olS ^i^iSO^ ^23^^^ 5^ .90<K 
2^liF)ai2 ,2\ fix V? U^jm i^2 007 jiVYifn) .äy\ ^ 2^a\ 
^^ "pha .29jQ»^ ^ 2<K€u^€uA 5^ .yior ?ft> A^Tin ;l^ ^^ 

' leg. yiOral^O. ' leg. 2<Ko'au. * leg. ^. 

« leg. hy\lO A Wt. ' leg. 23^^^^ 5^2 ö^ statt 2^^^ ^. 
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Ursache der Vertreibung aus dem Paradiese geworden Ist, und wenn 
das Paradies die Erbschaft Adams war, dann wird das Weib mit Recht 
aus der Erbschaft ausgeschlossen, da sie die Ursache war, daß Adam 
seiner Erbschaft entfremdet worden ist 

Wenn ferner auch Adam den Befehl Gottes übertreten hat infolge 
der Lockung des Weibes und der Begier nach Essen und Ansehn, so 
hat er doch nicht gesündigt und nicht geglaubt, daß es viele Götter 
gebe. Das Weib aber hat gesündigt durch Vielgötterei, hat daran ge- 
glaubt und Gottes Befehl übertreten, wie die göttlichen Worte uns lehren. 

Mit Recht also erbt sie entweder gar nicht oder, wenn sie erbt, 
erbt sie weniger als der Mann, sie, die den Worten des Satans glaubte, 
die die Worte Gottes verleugnete und die Ursache der Vertreibung Adams 
aus seiner Erbschaft war. 

Außerdem würde sich herausstellen, daß, wenn sie neben ihren 
Brüdern und nach ihrem Vater erbte (5. Anm), und wenn sie dann auch 
noch ihren Gemahl beerbte, sie einmal soviel erben würde wie ihr Mann. 



§ 57. Vgl. § 90 und In § 86. 

Wenn ein Mann oder eine Frau keine Erben hat, weder vom Ge- 
schlecht des Vaters noch von der Sippe der Mutter, was soll dann mit 
ihrer Erbschaft geschehen? 

Die Erbschaft fällt der Kirche und den Armen in ihr zu. Die 
Kirche sammelt das Einkommen (aus derselben) für den Unterhalt der 
Armen und Bedrängten, und sie bezahlt (davon) die königliche Steuer, 
wenn solche darauf lastet, welcher Art und wie viel sie auch sein mag. 



§ 58. Vgl. § 56. 

Warum hast du bestimmt, daß der Frau ein Zehntel gegeben 
werden soll, nicht mehr und nicht weniger? (Siehe § 49. 50.) 

Weil sie (das Weib) ein Teil vom Ganzen (des Mannes) und eine 
Rippe vom Ganzen seines Körpers ist »Und er nahm eine von seinen 
Rippen und gab ihm dafür Fleisch« (Genesis 2, 21). Wäre sie als ein 
Ganzes von einem Ganzen genommen worden, ähnlich wie Seth von 
Adam, würde sie erben wie ein Mann. Nun aber, da sie nicht als ein 
Ganzes von einem Ganzen, sondern als ein Teil von einem Ganzen 
genommen ist, bekommt sie naturgemäß einen Zehntel, nicht die Hälfte, 
oder ein wenig mehr oder weniger. Wir schließen sie daher nicht ganz 
von der Erbschaft aus, denn sie ist dem Leibe (des Mannes) nicht 
fremd; wir geben ihr aber auch nicht (einen Teil) wie einem männ- 
lichen Erben, denn sie ist nicht ein Ganzes wie ein (anderes) Ganze, 
sondern (nur) ein Teil. Der Mann ist etwas Vollkommenes wie die Zahl 
Zehn, die Frau dagegen ist nicht etwas Vollkommenes, vergleichbar der 
Eins im Verhältnis zur Zehn. 

Sachau, Syrische Rechtsbficher H. 7 
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:3aL\ ^ 301!^ lts:tSl il^lo .I6s6sil ^ aoA 29a\ ;l^ 
:apl ^ 2ou* äu\ ^^2 ,; iiftTp 2»^ni\\ifi*i ^d aibi .^.Jk^oa 
2ou* kd2o ,^oio:t^l XJOx^?y^p l:soi^ ^p "ppl ■^n.ftbi»2 
Ay^2 ^ 2oui ;l^2 .ifoai ö^A^2 lA^pä^p 2^Xoäyb ^9^ 
2^o^äu ^ ?3^^2 ^>.tt€i,^ XSLX A \;*if> "ppl ."ppl^ 
.lA^did ^ i^pi^l ft^UlA ^9^ 2QUI* lAlo ,X£Xi.pi^p 
"ppi^ 1^1 o^ i^lp ^hj .Its^^i^ ^ «auQ»X^ Jbpi jiiiJo 
2JKo^9yi ^ ^2o ^p ^9CI .jjQudäJäp CfTJKo^äu ^ ^>-fi^^ 
^dM^^2 öf^b^Za ^2 «XäaL^ ^oi!^ ^aj ^i^ftuo^ooOAJL^ 2Xrfj.X32 
.ijQSupxdLS lAiausMo ^29b*^^Mp y.ör ;L^ax3 2<KadAte 4^3 2^ 
§59. .;l^ o2 2Xdibo il^ ^dix^D Jöpi XJbi^p \^ .)sx6so ^^x^o^p 

2^o^dX9d 5^2o ^UX^o v^oroSbX .U^Nat UjO? "ppjaxi^ 

^p ^ .336a:^d Olpf UOA^l ojJ^ ^ -UiXd.^ 4^9baLJL<K2 

.Aui2^3X OlSo X*^^ OlSo OMöOf äyi^O ?9u\m ^ OlS 
^p9 ;L^ \^\N .XJb>^p y.070Aui2 O^.^^^ "PpM ^ Obio 

.dw29bdis^ ^a\\?bip ^2 .d^aoäLaLAp 2^dX ,1 1 iV \ 

§60. .^diAoca .^Louxp japi loi^l ^jA^^A «^oor^Ka^aao ;tw\3y 
^^iiUduQ9Md cor «^2 .«^oo^'opJL^ ?»>£i\i i^A^^a!^ lila ^*auM 20 
2e^;L^ i^^^a!^ l-lui ^i»i>>* XJOjaI djJ^ ^ ) iia^ .;L^ o2 

«s^oo^a ;\^axo lixcA ^ .^ ^^oo;Iop2 ^ oAa 00^ 2o 

^ sOuftora j .7,1,1 ^ ^ ^ I t.i2 Is^lp oaj^lo .y^cfroljud 

,2»^oA\^Vv'30 ^cr^o U^ido ^^2ftM ^p sOO^'op2 -jLMp 
'^^JKofto:^? l»a^ 2f a2 ^o 2^^?^^ ^ ^o^Xiii^Kd^a jopi 
p^ ijOu .2o]L^2 «s^oo^ äA2a 2a<Kai>p ^Yiftmn*! «.^oo^'opjL^ 
§61. ^ 3.vAt «s^2a .pu»o ^diAo:^ .2o^2 yS^l ^;l^o ^Qua^JS 
,)ü o2 2äk^o^ o^^OL^a j^aa öraoi^ ^ öräopo il9d^^ 2A^^2 so 

' leg. ö^. > s^ois^l? * leg. 2äu^^Ma. « leg. aäftotJKp. 

^ add. J^O. ^ ^ zu tilgen. ^ leg. ^tSOXaOp. 
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Doch aber ist der Mann nicht ohne die Frau , die Frau nicht ohne 
den Mann in unserm Herrn, d.h. im Himmelreich. Denn wenn Eva 
von Adam genommen worden ist, und Adam der Erbe des Paradieses 
ist, dann ist auch Eva Erbin des Paradieses. 

Anderseits hat Eva den Adam verführt, und ist Adam wegen Be- 
fehlsübertretung aus der Erbschaft des Paradieses verstoßen worden; 
deshalb ist berechtigter Weise auch Eva aus dem Paradiese verstoßen 
worden. Wie könnte daher sie etwas von der Erbschaft bekommen , sie, 
die sich selbst wie auch Adam der Erbschaft des Paradieses beraubt hat! 
Wenn sie nun aber auch, anstatt das irdische Paradies zu erben, dazu 
gekommen ist verbannt zu werden , liegt es dennoch in ihrer Macht das 
Himmelreich zu erben, das unter dem Bilde des Paradieses dargestellt 
wird. 



§59. 

Soll jedes Testament, wie der Verstorbene es gemacht hat, bestätigt 
werden oder nicht? 

Wenn es von einem gesunden, im Vollbesitz der Geisteskräfte 
befindlichen Manne gemacht ist, sich auf alles das, worüber er ver- 
fügen kann, bezieht, und wenn es gerecht und korrekt gemacht ist, soll 
es unter allen Umständen bestätigt werden. 

Wenn das Testament dagegen nicht von einem gesunden, im 
Vollbesitz seiner Geisteskräfte befindlichen Manne gemacht ist, dazu 
weder gerecht noch korrekt, und wenn es sich nicht auf sein Eigentum 
bezieht, dann sollen gerechte Richter es nicht bestätigen, sondern ver- 
werfen, und sollen in Gerechtigkeit und Gottesfurcht entscheiden (wie 
über die Erbschaft zu verfügen- ist). Denn lebend wie sterbend sollen 
die Menschen die Gottesfurcht hochhalten. 



§ 60. Vgl. §51 Abs. 4. 

Sind die Söhne verpflichtet ihren Eltern Mittel zu gewähren , falls 
diese bedürftig sind, oder nicht? 

Unter allen Umständen sind die Söhne verpflichtet ihren Eltern 
Mittel zu gewähren, einerlei ob sie ihre Habe und ihren Reichtum von 
ihren Eltern oder durch eigne fleißige Arbeit erlangt haben. Wenn es 
solche Söhne gibt, die in ihrem Reichtum sich ergötzen und prassen und 
kostbare, teure Kleider tragen, während ihre Eltern unter Hunger, Durst 
und Blöße leiden, dann sollen sie so lange von der Kirche und den 
Sakramenten ausgeschlossen sein , bis sie ihre Eltern an dem Genuß ihres 
Reichtums, den ihnen Gott verliehen hat, teilnehmen lassen. »Ehre 
deinen Vater und deine Mutter« (Exodus 20, 12), spricht Gott 



§61. 

Ob die Frau von ihrem Manne, so lange sie mit ihm lebt, ihre 
5wpea fordern kann oder nicht? 
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;l^2 cTDOpD pOüAs Obi .OT^dJjL^ 2%.n.\ cor i^Io ^p ö^ 
^2 cräb^ lajQ> 90AOOL» jla2 i-A, 2-^ .^'XifiU2 il.:io 

§6Z OID^ ;baA .^3<Ko ^^lAo:^ ,6;\!i>i\ 26Usj2 ^of iä2o iJ^of 
öf^K^a^d öpou^Aa öraopo «Jiia^ .2<KXj2^ crSopo 2oo^3 
öra92 d<d^ ^p öf^K^a^o o^ü;^ ^ örSopoo 2oo^^ «lispf 
Ol 39 ^ÄX, vOC^d<Kd 2JKa^oJSb& 5^20 U^^ 5^2o l^b^^yi* 5^ 
^ .230;^ 2föf pc^ 2;b0Lk9d2 ^t ft o^ ^ "pia 2oo^p 10 
.2oorJKd ^p9 XrfiX^ 2»>.M»>,tt v^ory ^2 2abiX.li!i \^i >%■ «ii 

§63. p^ -oA^dM ^d^o .U9ä2 o2 ^2 2aJ^JK JK^i .2X^o ^^i^ 
.23a3 9u^o2 .Uv*2 coro .2abA^ 3 .7.11 1 9A02 «^oop^i» ^^ 
2A^oX9yiO .^Xau Ua^2 ^ii^p JlLui l^p A^*^ ^^ Uä^ 
2;KoXid. ♦^^'Li ^ 2Sa9 .laoä .ö)^ Xäu ooM lila )!^p oojp is 
2;KoXäu ^äbd. 2JKa:»9b9 dpi 2'xApo .S^os ;l^^ ^orad23 
oof «^2. .2Sa3o jUu )!^p A^diMp ^d cor .JiV'wiT*! 2ft^ai.ati 
yXFraM2 iVin\ orXoXäu 3\\^»y> yy«id ^2 o^ d^p ^ 
Awäu yiorou*2 .1m2 o)^ ft^2 ^d «^2 .ouox 2aui*£i «^ocrAJbAo 

;Ji32o »OyXAl*1»1f]A \i\t ;L^^ .yy«ip X^OA 2<K0Aw&A O^ 20 

oöfd op92 o2 y.cra92 ;ouLb ^ «^^2o .^XM2d ^2 v*oroL2 
t^b^ 2<Ko<Käu 9y\ ;b3oy .0^ ^<K9yi N^^? ^^ >^? ^K^Mp 
;L92 d^ ^3 «^2 .2Xoäu AwAn^ O;}^ d^d \y^9 .JS*23AUQ3Cli9 25 

^o^c^2 ^ 2JKo<K9yi A^i ^ao .^<Käu 2JK<iL2o ^^2 .;bo2 o2 
Jxs JIju^ ,V \ n»» 2JKouax 29^.19 i;;2 JuA XZl ^ o2 
§ 64. 2iaL\ .U332o ^..Ao^ .^3^23 ^2 X^lp X^l i^o 092» l^a 
^ ^ ^oojjk»p ;i;2 lüaüco .2Sa9 jL^po ;U&9 ;L^^ A^dM ou2 
«Jiia^ -oA ^9^ ojb9 2Xäu*2 2X4^2 ^ ^^ ^oopM opo2 so 
d^ ^p ^^2 .0^ ^bb* y^croqL92 .20)192 o)^ 6t^lp ^ oor ^2 

' add. 2X9LfiUo. ' leg. 2o^2. 
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Die Frau ist durchaus berechtigt (sie zu fordern), wann sie will. 
Denn der Mann schuldet seiner Frau nicht bloß ihre S<opea^ sondern 
auch alle Rücksichten (wörtlich: Ehren), denn niemals haßt ein Mann 
seinen eignen Leib, sondern er ernährt ihn und sorgt für ihn. Wenn 
daher das Weib mit ihrem Mann e i n Fleisch ist, schuldet der Mann ihr 
auch alle Rücksichten (wörtlich: Ehren). Und gleichfalls die Frau dem 
Manne. 

§ 62. In § 43 und Leges Constentini usw. RH § 51. 

Wie groß die ^topea der Frau sein soll? 

Ihre Äopea muß sich nach ihrer <l>epv^ richten. Die 5wpea, die sie 
von ihrem Gemahl bekommt, und die <^e/>vi7, die sie aus ihrem Vater- 
hause bekommt, sollen gemäß den Vermögensverhältnissen , den Inten- 
tionen und der Obereinstimmung der beiden Parteien bemessen sein. Wir 
aber haben bestimmt, daß die ^pea nur (d.h. nicht mehr als) 400 Drachmen 
betragen soll, wobei wir reiche Leute im Auge haben. Die erste Be- 
stimmung (von der Korrespondenz zwischen ^pea und 4>epvri) muß aber 
ganz besonders beobachtet werden. 



§ 63. Vgl. In $ 52. 

Es gibt drei oder vier Brüder. Zwei von ihnen sind gestorben, 
der eine mit Hinterlassung von Söhnen, der andre mit Hinterlassung 
von Töchtern. Der dritte ist kinderlos gestorben. Wie sollen sie erben, 
und wer beerbt den kinderlos verstorbenen? 

1. Die Töchter erben den Nachlaß ihres Vaters unverkürzt. 

2. Ebenso erben die Söhne den Nachlaß ihres Vaters zu gleichen 
Teilen und unverkürzt 

3. Wenn der söhn- und tochterlos Verstorbene keinen lebenden 
Bruder mehr hat, wird sein Nachlaß in gleichen Teilen über die Söhne 
und Töchter seiner Brüder verteilt Wenn er dagegen noch einen Bruder 
hat, so erbt sein Bruder für Lebensdauer seinen Nachlaß, jedoch mit 
der Beschränkung, daß er ihn weder verkaufen noch verschenken darf. 
Wenn dann auch dieser Bruder gestorben ist, wird sein, des kinderlos 
verstorbenen Bruders, Nachlaß über die Söhne und Töchter seiner 
Brüder verteilt, wie wir soeben gesagt haben. 

4. Wenn der Vater oder die Mutter des kinderlos Verstorbenen 
noch leben, so beerben sie ihn, denn sein Nachlaß ascendiert, weil er 
keine Deszendenz hat 

5. Wenn aber sein Vater und seine Mutter nicht mehr leben, 
dann beerben ihn seine Brüder und Schwestern. 

6. Wenn der Nachlaß nicht den Eltern oder den Brüdern (des 
kinderlos Verstorbenen) zufällt, sondern den Bruderskindern, dann wird 
er zu gleichen Teilen über die Söhne und Töchter der Brüder ihres 
Vaters verteilt, wie wir soeben gesagt haben. 



§64. 

Ein Mann stirbt kinderlos und hinterläßt Brüder, rechte Brüder 
und Stiefbrüder (von einer andern Mutter geborene). Wer beerbt ihn? 

Wenn er noch Eltern hat, beerben sie ihn. 

Wenn er keine Eltern mehr hat, sollen ihn seine rechten Brüder 
und seine Stiefbrüder zu gleichen Teilen beerben, d. h. sie erben das- 
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^p ^oaör y^oMö^äU? JO?i Aui^ojc y^ofcLil .2qL32 aj^ 
Ü6sax oöfd ocr ^2 23070 .iCsi^l 26Usj2 ^d «s^oacro opo2 

.y^oMölKdU pOüAa opo2 ^3 «s^oaöf ^ojaM^l ,Ü6so^ %xM 
^ oojAl .09A0 ofüs^p jWv ^ ^ opo2 ^ olS ^p «^2 5 
;l^ ^P «s^2 .anpMo^ oAiMdaa 7t iV»» »^a X19M0A yM^p 
i^a^^ts ^opM ^ Ix^ :s<laM <aaJ^ orälKCL^ J^!S^A^ 'PJtxA 
6^6so opo2 ^ olSd u^otcLmI^ ^p 2^äu*2 »ji^mifiN 2o^;L^ 
§65. «j.TiftMO ^rf^Aota .op92 ^o y^o:a92 ^p y.orcL;L^ ^1 1\m? 
-oA^rfiMo jüu 6^ ooor o2 .;u&a o)^ d^o d^\^ X^^ 2^K*a2 10 

.d^\;^ J^oou^p 5^2 2x&i^2 oj^ i^jf^EU 2»,»:i.'3 2»^03;di*3 
)\mxp )\\x JöoSe^p ^p X^^ .X9A^ ;L^ or<K^Aa ^ ^9 «.^2 
X^ ^ t{!J>^lp 2>^^9^ lAlo .0^1^ ^X^ ^p öfdopD 1^2 
.öräa\d o^^d 2auQib^ ^ ^u* ajs^p0 ^p ö^ Xii2 .öra92 » 
§ 66. .<K^ ^ 2Sa9o üao isolo X^l 01^ ^Ip 29a\ .^o ^^^Aotp 

Mpi ^p 2SuL9 .2;K'au ^oa2 soaor l'yAp ^ Xm .Xao^ 

.«^00^2 ^ o2 «^oc^'op2 ^ o2 2xAx 2Sof ^oo)^ 2oo^d 
^2o ^9 la2 .^ef7a92d 2<KoXSup 2iA:k< ^ 3^ ^p oaef 20 

äbdi^ ;L^ ,^,,Oa(fD ;L^ ^d «^2 ■2Xai>^.^»»,m»o iXmi^ d^a^ 

.Xao^ .;l^ o2 ;^2 J&9 ?i^ 2dp o2 ^qLMi*2 ;ei^ Isa ^<Kid. «^2d 
ll&a ,X^lp ^ 2X'aud .>iiA^ ^^op ^^>fn>Vx 9m2<K2 ^ab±i^2 25 
2\ > l,.t 2pof ^c^'m2 ?i^ 2Sa9 ^p ^'x*» ^^a^J>^l ^2x1^ 
^iiaVy^ ^9^2 ^0^2 o2 ^dbO^'op2 ^o^ ^dJKo^^ oör la^o 
^o^o ^p üp .^croa23 ;L^;bod 2äuQx^ ^ ^u* ^auoM .^o^ 
«.^oo^jL^ <K^ ^^p n2 ;L^2 .«s^oAwdU ^9^ ^o ^^*o»li*2 Jjoi 
.«.^d^'au 2Sa9 2'abftd ;Uu A^ ^p «^2 ..üb ;L^2o JUui jL^o » 

1 d<db9 zu tilgen. > add. ^. > leg. X^ statt wJA? « s^O^Ax? 

•• ** 

^ Lesung unsicher. ^ leg. 2abft3. ^ leg. •s^O0M^a2. ^ leg. «^O0^mm2. 



Digitized by 



Google 



— 103 — 

jenige seiner Habe, das er von seinen Eltern (!) bekommen hat Wenn er 
dagegen durch eignen Fleiß sein Vermögen erworben hat, dann beerben 
ihn nur seine rechten Brüder. 

Wenn er aber sein Vermögen von seiner Mutter erhalten , nicht 
durch eigne Arbeit erworben hat (s. Anm,\ dann (ist zweierlei möglich): 

a) wenn er in Gesundheit ein Testament macht, soll sein Testament 
ausgeführt werden; 

b) macht er dagegen kein Testament, wird seine Habe in fünf 
Teile geteilt, und diese werden in folgender Weise verteilt: 

einer an Gott für die Armen, 

einer an seine Stiefbrüder und 

die übrigen drei an seine rechten Brüder. 

§ 65. Vgl. § 46. 49. 86. 95. 

Eine Frau verliert ihren Mann durch den Tod. Sie hat keine 
Kinder, oder sie hatte Kinder, dieselben sind aber gestorben. Was be- 
kommt sie außer ihrer <^e/)vi;? 

Wenn sie als Witwe im Hause bleibt, wird ihr die Ehre gewahrt 
wie zu Lebzeiten ihres Mannes. 

Wenn sie dagegen nicht in ihrem Hause bleibt, vielmehr fort- 
gehen will, darf sie sowohl die ^pea, die sie von ihrem Gemahl er- 
halten hat, wie die 4>epvri, die sie von ihrem Vater bekommen hat, mit- 
nehmen. 

Außerdem darf sie ein Zehntel von der Habe ihres Mannes mit- 
nehmen (vgl. auch § 44 Abs. 3). 

§ 66. Vgl. § 49-52. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt Vater, Mutter, Söhne und Töchter. 
Es beerben ihn seine Söhne und Töchter. Was aber muß man seinen 
Eltern geben? 

Die Söhne sind seine Erben. 

Den Töchtern muß ein standesgemäßer Unterhalt entweder von 
ihren Eltern oder von ihren Brüdern gegeben werden, nämlich ein 
Zehntel von dem Nachlaß ihres Vaters. 

Wenn die Eltern bedürftig sind, müssen sie aus den Mitteln ihres 
Sohnes reichlich, entsprechend den Verhältnissen (des Sohnes) unter- 
halten werden. 

Wenn sie aber nicht bedürftig sind, schickt es sich nicht für sie, 
dem Hause des Sohnes (s. Anm.) zur Last zu fallen. 

§ 67. Vgl. § 68 und 85. 

Ob die Weiber neben ihren Brüdern oder Vatersbrüder neben den 
Bruderssöhnen zur Erbschaft berufen werden oder nicht? 

Es ist schon oben in diesem Buche (§ 49. 50) dargelegt worden, 
daß den Vater seine Söhne beerben. Die Töchter aber erben neben 
ihren Brüdern als standesgemäßen Unterhalt dasjenige, was ihnen ihre 
Eltern oder Brüder erübrigen. 

Wenn aber Eltern oder Brüder ihre Töchter bzw. Schwestern be- 
nachteiligen , dann bekommen diese ein Zehntel von der Habe ihres 
Vaters (vgl. § 66 und 52). 

Die Vatersbrüder werden niemals neben den Kindern ihrer Brüder 
zur Erbschaft berufen, solange in der Tat solche Bruderskinder vor- 
handen sind. 

Wenn Bruderssöhne nicht vorhanden sind, erben die Bruderstöchter. 

Wenn diese nicht vorhanden sind, wohl aber Schwestern (des Erb- 
lassers), so erben diese. 
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^^^2 CKdi^ «s^2o .«s^X'au Itsa^l .^6säml ft^lo ^^Jls d^ «s^Io 
l'ip Zao üp d^ «s^2o .^Awäu l'ip Zx^ o2 Ipp 26^0^20 

§68. XJüp^ ^lo .U^isobkO ^f'^t^p .2^o<Kä^ %^oi %^lp Im\ <KolS 
ft^2 ^2o Isl s2 .^o^ .2'd?A Ol 'Csa!^ )^lp 2^o<K9y. 
^oaor Atso^l ^2o 2e^2 d^ ^p «s^2 .^^oqu&ai ^i^. soaor s 
Ipp lisiL^l ^M o2 2A^cL2 CKdi^ ^a ^^2 J^^a^M o2 -^^äu 

§ 69. 2äaL\ o2 üi^isa ^ ItsOsil 2A^äu ^2 Jsxtso ^^A^xp .y^^ 
X» coro crSopo äf!^s;j ^ Itsi^ ^ 2tKda2 .^o^ .oits6tSl ^ 
5^2 ItsLi. .^9^-bo öy A V Olpf 2^^ ^p ^2 -of-A^ wMd^^p 
.0^ ^^Li^ Im ui^ ^s^lp oo! ^lo 2äuQx^ ^ p^ ^^^P i^ 
^^ i^aja^l ,} \\a ^ y^ör 2^9yi 2Sa3o jUu aj^ >^ «s^2o 
^ JKäJ^ 2xaL\ iä2o 2<Ka:»9^ ^p öpi .3 \\^ ^^ajoppo 
öfdopo \^ ^p ^X9 ,y>oyaV.i> jLöd«^^ ;lm oör .or;KAa2 

§70. .^i^Tiac? .t^b^ ^ ^ä^2p ^2 >;pii»A ör^K^aAspo öfdopooi is 
a^J3 y.po2o Ao 2^9 »i\^3o orx^2 «1^ A liy 2xak\ 
püMk 5^2 2<KoXbu o^ i^ai^tsp crJKo^ ^ils ^JAäo yiOTcLo^ti 
•A^ ;Vn^ .^o^ .yief7oXA2 o^p 2Mp y^po2o .y^oro» ^ 
oA iSoMKA ^9 2doo2 9CI ^2 .^ 2Akoh%^ ^ 5^2 oJi i^l 
5^2 .2<KciLj^ ^äuQxX ^ ^ .^€noj:ilp l6^o6kXA ^ on i\^*i 20 
.2^oJKä^ ^ op^äf iSftuQxft ^jL^p .Ai\^>^ «u2 jL^p 2doro»Sd 

§71. XAUKi2 liao rfKfliiiö 2d^xOl^ i^f2 iu2 2äa\ .^o ^«^^Axp 
ui^ 6s^lp d^Iop2 o^dbd. )!^o .orft^9kA9 26USJ2 o;!^ ft^2 pA 



.^is^)A "pp» ö^ ^^2 «s^2 ^9 X^l ^ -99^ JL^o «^^00/092 

§72. ^Ijjc ^äüQx^ o^^olX ^9^^ 2<KAa2 2äa\ aaa .^3<Ko ^L^nt^ ao 

^ leg. ^;L^ XMP anstatt ,7Vn\ 1^23. > leg. «^d^'su ^f 
^0]UU o2. ^ leg. ^<K9yi. ' leg. jL^pO. 
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Wenn aber weder Brüder noch Schwestern (des Erblassers) vor- 
handen sind, dann erben die Vatersbrüder oder ihre Söhne. 

Wenn solche nicht vorhanden sind, fällt die Erbschaft dem Ge- 
schlecht der Mutter (des Erblassers) zu. 

§ 68. VgL $ 67 und 82. 

Ob die Erbschaft der Söhne ihrer Mutter zufällt oder ihren Onkeln 
(Vatersbrüdem)? 

Wenn Vater und Mutter noch leben , beerben sie ihre Söhne. 

Wenn die Eltern nicht mehr leben, wohl aber Schwestern (der 
Erblasser), so erben diese oder ihre Söhne. 

Wenn aber Schwestern oder Schwestersöhne nicht mehr vor- 
handen sind, erben die Onkel (Vatersbrüder). 

§69. 

Ob die Frau ihren Mann oder der Mann seine Frau beerbt? 

Die Frau erbt von ihrem Gemahl ihre Supea und was er ihr zu- 
wendet (als Legat?). Wenn er ihr aber nichts zuwendet, erbt sie, wie 
wir (in § 49. 50) gesagt haben , ein Zehntel von seiner Habe. 

Wenn er Söhne hat, beerben sie ihn. 

Wenn er keine Söhne und Töchter hat, erbt seine Frau die eine 
Hälfte (seines Nachlasses), und seine Brüder oder Vatersbrüder die 
andre Hälfte. 

Ähnlich erbt der Mann von seiner Frau dasjenige, was sie ihm zu- 
wendet (als Legat?). Ihre S<opea und ihre «^ep»^' kann sie geben, wem sie will. 

Wenn sie aber über ihre S<opea und ^epvij nicht durch Testament 
bestimmt hat, soll damit verfahren werden, wie wir (in § 53) angegeben 
haben. 

§ 70. Vgl. Ebedjesu HI , 24 ; In § 100. 

Ein Mann begattet seine Sklavin; sie gebärt einen Sohn. Er er- 
kennt den Sohn zu seinen Lebzeiten nicht an. Sterbend bestimmt er, 
daß derselbe ihn beerben soll wie einer seiner Söhne (aus rechtmäßiger 
Ehe), und erkennt ihn als seinen Sohn an. 

Er wird zu den Söhnen gezählt, nicht aber zu den legitim ge- 
zeugten. 

Als Sohn einer Sklavin bekommt er in Güte (d. h. aus christlicher 
Liebe) ein Zwanzigstel des Nachlasses seines Vaters, damit (einerseits) 
die Menschen gewarnt werden sich zu beschmutzen, und (anderseits) 
der Sproß des Mannes nicht von seiner Erbschaft ausgeschlossen werde. 

§ 71. Vgl. Ebedjesu Ul, 18 nnd In § 101. 

Ein Mann reist nach einem fernen Ort und, obgleich in seiner 
Heimat verheiratet, sucht er sich dort ein Weib, ohne daß die Eltern 
desselben von seinem Verheiratetsein etwas wußten. Es werden ihm von 
ihr Kinder geboren, und nun wird der Tatbestand bekannt Was soll 
mit diesen Kindern geschehen? 

Die Kinder der ungesetzlichen Frau erben nicht zusammen mit den 
Kindern der gesetzlichen Frau, denn die ungesetzliche Frau ist mitsamt 
ihrem ungesetzlichen Manne verflucht. Die Kinder der gesetzlichen Frau 
erben die Erbschaft ihrer gesetzlichen Eltern. 

Die Kinder der ungesetzlichen Frau erben von ihrem Vater nichte; 
wohl aber beerben sie ihre Mutter, wenn sie etwas hat 

§72. 

Ein Mann nimmt ein Weib und lebt mit ihr 20 Jahre lang, ohne 
ihr beizuwohnen ,. indem er behauptet krank zu sein und ihr nicht bei- 
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U^ .;iXjft09 X^ss^o ^liQx'aiMbp )S ^p ^or .1Cs6sa)S 3oaub2d 
U9u»^ klSubJKo cräa\ ^oois^a oA d^ ^o^ .6i^3Si6s 
kLsL\ ;lA^2o UAot .^olX^iJka o2 öräa\ Xo^Md j,.^>A 

id2o U^ai .X^h6s6s cr%n\\ o2 2aaL\ jL^p 2oLdJK üOqoljcAw 
2<KAa2 ;l^p 2aiU ^oolu «.^2o . JaooLXA ;l^ offiUKAJL^ 29a\ 

§73. 2^6a2 xau»3 2LaLV, >^Xo ^^iJ^OLxp .U^dCka offiUKAJL^ o2 
.a^jj» )\txr cTdopo o2 ^^ orXau.a^ opM 2^il .A^dMo 
o2 ^p^M 'op^M 2^äbA v*cra:»a^±i ^ ^^^^^"^ lts>^l ^oi o2 lo 
yj^<K2 ;l^o C7V* JL^ ^ «s^2 .1a1€l5 .crSopo ö^'op2 ^A/tt 
^iä2o .6<^i^ «s^2 vpM aiMo Is^l^sp Ql^ Jopi ;l^ kd2o .d]Mk^ 
yJLX<K2o öfv* ^? n2 ->^ä^^>^ ^2 vpM ^^^? ^ "^P^ €fCI 
öfdopo jS dt ftci..bo3 ^ cor «^2 Jk,o3f2 ^ 9b^ öpOLX 
>a^o örSopo Xo>\Vfl ^^Lisuk >^6<^^ ^oi ^p ^ .X^^AbaaM is 

§74. 0^ :^a2 ^.crXAa2 2ai.a\ .;L.Xa32o ^>\iTy .SjqxmP 

^3 «^2 Ttlö^ .;^ o2 U9y«2 2% n \,\ ^^LeuXAwp 2<KAal2^ 

.29dLi< XiAx ft^2äbd.d^ ^^ ^2 örajcd oöf ^i^d l^aa Ui^^ 

oAxi 2Xrf\Mi äu\ o^ ^^ .\o3fX jLio^ouittf ;l^ ^p s^2 20 
§75. 2xak\ .;,tMmo ^^^g,»? .biijx ocf? ;l^2 öy^vnN >^9bX y^cr 

jii>V<ttaA oooy :^a2 ^ «^^2 .laa^ .i^ o2 U^bOoiä buäjc 

3i^\^'aA 0007 ^A ^d «^2 .o^^o^ Sä^ou ;l1 ^doX 25 
Xx^\j^'hA tSä!^p ^As ^ pJ^o oi^hoJLD lai^l ^ ^^PP 
,op>.tta„a 3dAOL& 2o^^ i^bd ^x«yi2 jlaIo LilriiVT^ 
§76. \^ .n^jiVT^? .&ö30]UQ> ;s&2 A.nirt.y» «yl .260CO ^».iiiiyp 

«^^2 .^€l5 -^>-^ ^9yi*2 ^fb9 o2 26O0u*9 o2 1 t i\ym9A 

' leg. du» ^id.. ' add. jL^. > leg. U^OuOpO 1^ 

OfJKCKAJL^ 29JC. « add. >,\,I1 jllp? ' add. ^ ^A^^d. 

^ add. crXik9. ^ leg. ya9yi*2. 
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wohnen zu können. Wenn sie nun den Zustand nicht länger ertragen 
will und verlangt, daß er ihr beiwohnt, was antwortest du ihr? 

Sie darf ihren Mann so lange nicht verlassen und einen andern 
heiraten, als bis er stirbt oder von seiner Krankheit geheilt wird (s. Anm). 

Gleichfalls soll der Mann nicht seine Frau verlassen* 

Die Frau soll ihren Mann nicht verlassend Verläßt sie ihn, so 
soll sie ledig bleiben oder sich wieder mit ihrem Manne aussöhnen. 

Ebenso soll der Mann seine Frau nicht verlassen. Wenn er sie 
aber verläßt, soll er ledig bleiben oder sich mit seiner Frau wieder 
aussöhnen. 

§ 73. Vgl. Leges Consttntini usw. R II § 56 und In § 120. 

Ein Mann verlobt sich mit einem Weibe und stirbt dann. Be- 
kommt die Braut etwas von ihm oder behält sie ihr Brautgeschenk? 
— Andernfalls, wenn die Braut vor dem Bräutigam stirbt, bekommt er 
etwas von ihr (zurück) oder behalten die Elfern der Braut ihr Braut- 
geschenk? 

Wenn der Bräutigam sie nicht gesehen und nicht mit ihr verkehrt 
hat, bekommt {wörtlich: erbt) sie nichts von ihm, falls er stirbt Auch 
bekommt er nichts von ihr, falls sie stirbt. 

Wenn er sie aber gesehen und mit ihr verkehrt hat, ohne mit ihr 
verheiratet zu sein, behält sie, falls er stirbt, ihr Brautgeschenk im 
ganzen Betrage. Wenn sie dagegen stirbt, bekommt er die Hälfte ihres 
Brautgeschenks und desjenigen, was er (sonst) geopfert hat, zurück. 

§74. 

Ein [nichtchristlicher] Mann scheidet sich von seiner Frau. Darf 
sie nun einen andern Mann heiraten oder nicht? 

Wenn ein Nichtchrist sich von seiner (christlichen) Frau lossagt, 
so mag er es tun (5. Anm). 

Wenn die geschiedene Frau ledig bleibt, solange ihr früherer 
Mann lebt, obwohl sie nicht dazu gezwungen ist, so handelt sie lobens- 
wert Will sie dagegen nicht ledig bleiben, so darf sie sich wieder 
verheiraten. Denn das gereicht Ihr nicht zum Vorwurf, da nicht sie 
ihn, sondern er sie fortgeschickt hat 

§75. 

Ein Christ setzt über seine Kinder und sein Haus einen Mo- 
hammedaner als Sachwalter ein. Ist das gültig oder nicht? 

Wenn gottesfürchtige Christen vorhanden waren und er mit Um- 
gehung derselben einen Andersgläubigen zum Sachwalter über seine 
Kinder und sein Haus einsetzt, ist seine Verfügung ungültig. 

Wenn aber gottesfürchtige Christen nicht in der Nähe waren und 
er in Ermanglung solcher einen Mohammedaner oder einen andern 
gottesfürchtigen Menschen eingesetzt hat, ist seine Verfügung gültig. 

§76. 
Nimmst du das Zeugnis eines Mohammedaners gegen einen 
Christen, wenn es sich auf eine Schuld (Geldschuld) oder etwas andres 
bezieht, an? 

Wenn die Zeugen gottesfürchtig und einwandfrei sind, soll ihr 
Zeugnis angenommen werden, sowohl wenn dasselbe sich auf eine 
Schuld als auch auf etwas andres bezieht Wenn die Zeugen aber nicht 
gottesfürchtig sind, soll ihr Zeugnis nicht angenommen werden, am 
wenigsten wenn es sich um eine Frage des Glaubens handelt 

1 Vgt 1. Korinther 7, 13. 
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♦^a,Vi.hftaa Idquo» ^quM ^^o ^ «.^€la2 laj^l ^.i^Zp 
laj!^)!^ y\d^3 oA ^d «^2 Ui^l l^x&ao fl^l 2<K90u*9o 

§ 77. ^A,nta .2^Qa^oucrd Oaa^a^a ^^ ft^2äy.A^ ♦s^aVn UCka ;l^ ^ca2 
\ofo .lii^/p'aA 2^^2o 2aaLX uj^ looip 23aL\ ,1 vn to 
\.>\t «s^oo^dA^ ^M? Xs^o ^AUQ»2 2;KäuAo «^oofAo^ s 
ft^2 ;l&^ axdp oom2o .;l^ o2 2p'^ ^ ^^oa2 ocox^uip 

oca^o ^ca2 ^90 ymiäol ^p ^ .3i»\yftiaA 1^ «^^oa2 ^m? 
^ OkftCKAp ^p9 ixü^ot^ i^ saft2 ^fo 2d9bM ^ «^oa2 

2'ab^oa^ o2 2^^^^ ofS 6sLL ^ U^^ ly^a^ cy»Ti>.^i 
^^A2o ^1 II 1 1 m x^X^d «^^CLAor .l^ia^ >^i,aai ^x«*2 
2X9b^ ^^2o 2'auboa^ ^^2 o^o^dU? Oldf voaoy ^i^\\^^o 

2S^9^1*0 X2ACI .lai^l 3^2 lA>yH3i\ ^ymOAl i>»<g>il y^O? 2307 15 

jLid ^cr ol^o ^2 «s^^au ^of 9yi^ ^.Bl.ima ^cr ^a^p 

§79. oo^ 2d<Ka^ ^üuo JKä^d ;juxb .l^JtXo ^»ntp .^xLjjq» 

^^2 .o)^ ^äbd. scaor JLja o^ <S*2 ^ ^^2 .^o^ .o^ JKaJi 

ai^ 2A^äu 2JK9b^ .oor 2^a^ ^ ^ÜtsaX Xm oA ^^ ^? 

y^ajott^l ^i^p y^oroop2 ^ .oof 2A^9b^ ^ olS o7d<Ka^ ^p ^^2 » 
§ 80. .^oor ^2 ,Ui\yft>'k^p >&£a^ .^*&MXd .o)^ ^Xä^d. v*orajLM*2 

§81. jilu yttgLto A^di^p 2baL\ .p^o ^"A^iS? .^«CM^dJK 9y\ ^2 

^o)^ Jo'p^p vpbbo ^\.ä.t ^V»\a ^ 26aL3o -o;;^? 2'abAp 
■^ojA^p 2d^o<Kid. ^ ^^ddUKM ?»\*a>'S2 ^p ^soaör ^092 
^^Jtix? \caör ^2 ^p .^^ofto ^002 ^2 pof p 2^o9 ^o 
,^VnS;i ^cr 1^2 y^i 9bA ^orafii2 ^ 2i.i\\ Jioi p^ ^\7sa 
§ 82. ^il OJM 2pd ^o ;L92d 2d^di» Oiaüc Uä^2 .^dJKo ^a^o^Kp » 

1 leg. 0UMa2. ^ leg. 23<K€l^O. * leg. ^Of. 

« leg. ^rfJQ>d^X». ' leg. oöf. <" leg. tVVllfrp. 
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§ 77. Wg\. In § 65. 

Ein Mann (Christ) besitzt einen christlichen Sklaven und eine 
christliche Sklavin und verheiratet sie miteinander. Dann aber wird 
ihm von ihnen ein Schimpf angetan, und nun will er-sie verkaufen. 
Darf er die Eheleute von einander trennen oder nicht? Und wenn er 
sie von einander trennt, womit wird er bestraft? 

Er darf sie nicht von einander trennen noch an NichtChristen ver- 
kaufen. 

Wenn er sich aber erfrecht sie zu verkaufen und von einander zu 
trennen, speziell sie an NichtChristen zu verkaufen, soll er so lange von 
der Kirche ausgeschlossen sein, bis er ihnen die Befreiung von dem 
Übel, das er ihnen angetan hat, erwirkt 

§78. 

Ein Kloster ist verödet. Es hat Ländereien. In derselben Stadt 
gibt es kein zweites Kloster. Wer beerbt nun dies Kloster? Die Kirche 
(der betreffenden Stadt) oder andre fremde Klöster? 

Diejenigen sollen es beerben, welche bedürftig, in Bedrängnis 
und Not sind, einerlei ob Klöster oder Kirchen. »Das ist meine Ruhe. 
Gebt Ruhe den Geängstigsten« spricht Gott^ Daher sollen in erster 
Linie die Kirchen, die verfallen und besonders bedürftig sind, zur Erb- 
schaft berufen werden, nicht diejenigen, welche ihr Genüge haben. 

§79. 

Ein Priester stirbt und hinterläßt Reichtum. Wer beerbt ihn? 

Wenn er Söhne hat, beerben sie ihn. Wenn er dagegen keine 
Söhne hat und sein Reichtum aus der Kirche herstammt, dann beerbt 
ihn die Kirche. 

Wenn dagegen sein Reichtum nicht aus der Kirche stammt, sondern 
ihm von seinen Eltern zugekommen ist, dann beerben ihn seine Ver- 
wandten (gemäß § 55 und 64). 

§80. 
Wie steht es mit dem Eidschwur der Christen? 
Der Christ soll weder schwören noch andre veranlassen zu 
schwören, denn beides ist Sünde. 

§81. Vgl. § 49. 50. 66. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt Söhne und Töchter, unter letztem 
verheiratete, verwitwete und Jungfrauen. Wie soll sein Nachlaß unter 
ihnen verteilt werden? 

Es beerben ihn seine Söhne. 

Die verheirateten Töchter bekommen dasjenige, was ihnen ihr 
Vater (als <l>epv!i) zugewendet hat. 

Die verwitweten werden ernährt aus dem Nachlaß ihrer Ehemänner 
sowie von dem Unterhalt (der <t>epvii), den ihnen ihr Vater zugewandt hat. 

Die Jungfrauen bekommen dasselbe, was ihre verheirateten 
Schwestern bei ihrer Verheiratung von ihrem Vater, als er noch lebte, 
(als </>6/>vi7) bekommen haben. 

§ 82. Vgl. § 67. 68. 

Ein Mann (ist gestorben und) hinterläßt 
eine Vatersschwester und 
die Söhne seiner Onkel (Vatersbrüder). 
Wer beerbt ihn? 



» Jesaia 28, 12. 
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.;L92p 2A^ ^ A^o ^Awäb^ ^^^ r^ .^iA^X» äy.A^ X^lp 
iy^p 2>^'au dsJ^ ^d «s^I .^Xid. soaor l'ab^d 2^'au ft^2d 2^ 

§83. ft^il Jlida.:» s2 .Jls^6so ^^^^usotsp .l^cuou&d Ip'i^ ^^^o^ ^ 
«.^JK'au jl!i ,.1>iAia .U9u»2 ^2 ö^tt^ K*2 ^ä orou*2 ^ 2Aw^ 

^o .^ora92 ^ ^*o^ ^?f? ^?^ ^2 ■^ii0^1i2 )blX 2<K€L2 

^iiO^ Aui2 ;L^o ^002 ^ ^,it,V\yfS2 ^fJkl ^0^2 o2 ^^iOpo2 

§84. «^2 .;L.xad2o ^iiY»»3 »^»^ AOf^iAoo 2V (nxVi ^ ^u* "P?^ 

.<Krfte^ oöf^ Itsohki. ^cM^2 ^cf? 2;koS1m v^^P ^ oui «^2 

§85. 2Awo l»2p Xml dbajio ft^^M Uauii XUfluiO ^u^A^p .AciMp 

.;outi^Aw ?9lAm a^ XMi^p ?ax? ^ ooy ^2 .l^oS .X^l? 
3A<^ AOmA AuiXüClJC Itso^si^ ^\\A;mk >LbS^p 9^py jL^ ^p s2 is 
-A^A^p oö^ o^ ^:i>a>»b 9u\ A^JUolX ;LM2p 1m2o lJa92d 

§86. .VloA *.29a\p 07MS42 )BLX ^^^2 ^Li s2 .260CO yillOft^p 

JLbAu.^ ?3Uti;MK .itiAiii 9A lya\ JLbS^p ^a^p ^ oai s2 
orxAa2 29^p ^ ocf? «^2 .ut:^^^ ^gi^ ;l^ ^^ «^2 .o^p 
Xdbdof ^p öf^^o^ SAo IrfJkd jboA o)^ Itsi^ ^01 cta^oSIm ao 
Attt ^v*^ ^\of<Kp ^1^^ ^9a2 29a\p y^oLjL^ 2A^o<Käu 
^ 29jQ>x ^ ^o ora92 A^dA ^ iv^oSt l^tslp 1^0 mhüfiso 

§87. ^ ls)S Aa2 ^30^ jL^suä ,1 vn to ^«JdoXp .2äaL\p jL^;^ 
«.^oo^'up 1»;l^o 19;l^ ^2d ^ laa^ .ötm ^ l^JL^o cfria 
^ lisotsi^ ^)AAato ly!S^ )!^p Ca ^J^^^J» ^*9^2 .^^aiott^l 25 

§ 88. ^o^JK^ .sOOpNka^ op ^>,n AmO ft^;.,t.V.^ 2c^2 A^olS Ca 
iMlo %al ^ p^ ^hes U^l wft.7i.y0 A^dM Uv*2 .Ux^Cso 
Xsolo %al y^p y^oja^l ai^ 6shXi %^c^ .;lm2 ^ UXiJo 
A^ ^«v^JK'au üfj^lpo y^ora923 2^oJKid. ^2 ^p 1^2 ^p oöfo 



' d.i. ?»'lil1lV ' leg. 6^A€fc\V^i. > leg. 7>l\\y»?. 

♦ leg. ^p. » leg. \odf^d. ° leg. ISkAci. ' leg. Xii. 
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Diejenigen, die ihm am nächsten verwandt sind, werden zuerst zur 
Erbschaft berufen. In diesem Falle sind die Vettern seine nächsten Ver- 
wandten; daher beerben sie ihn, und zwar, mit mehr Recht als die 
Vatersschwester. 

Solange männliche Erben vorhanden sind, werden sie zur Erb- 
schaft berufen. 

Wenn männliche Erben nicht mehr vorhanden sind, fällt die 
Erbschaft den weiblichen Erben zu. 

Wenn Streit entsteht (d. h. nicht zu entscheiden ist, welche von 
den Erben dem Erblasser am nächsten verwandt sind), sollen sie die 
Erbschaft zu gleichen Teilen unter sich teilen. 

§ 83. Vg:!. $ 49-52. 

Lassest du die Schwester den Bruder beerben, wenn sie noch 
einen andern Bruder hat (als den Erblasser)? 

Die Schwestern werden nicht neben ihren Brüdern zur Erbschaft 
berufen. Sie erhalten nur, was ihnen von Seiten ihres Vaters und ihrer 
Mutter oder ihrer Brüder zukommt. Wenn sie aber von ihrem Vater 
nicht ihr Recht bekommen haben und selbst nichts haben, wird ihnen 
ein Zehntel (vom Nachlaß ihres Bruders) gegeben. 

§ 84. Vgl. $ 46 und In § 44. 54. 

Lassest du den Onkel (Vatersbruder des Erblassers) neben der 
Witwe und der Mutter des Erblassers erben? 

Wenn sie (die Witwe und die Mutter) Witwen bleiben, sind sie 
die Erben des Verstorbenen , solange sie leben , aber nach ihrem Tode 
fällt die Erbschaft an die Onkel (Vatersbrüder) des Verstorbenen zurück. 

§85. Vgl. §67. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 

einen Bruder seiner Mutter und 

eine Schwester seiner Mutter. 

Wenn der Erblasser in voller Gesundheit ein Testament gemacht 

hat, ist es gültig. Wenn er dagegen ohne Testament gestorben ist, wird 

sein Nachlaß zu gleichen Teilen über die Schwester und den Bruder der 

Mutter des Erblassers verteilt Denn sie sind ihm gleich nahe verwandt. 

§ 86. Vgl § 46. 49. 65. 95 und In § 44. 

Ob die Brüder des Erblassers neben seiner Witwe erben ? 

Wenn der Mann bei voller Gesundheit ein Testament macht, wird 
es bestätigt Wenn er dagegen kein Testament gemacht hat (so ist zu 
unterscheiden): 

a) Wenn sie Witwe bleibt, ist sie die Erbin, solange sie lebt; aber 
nach ihrem Tode fällt die Erbschaft an die Brüder des Erblassers zurück; 

b) wenn sie dagegen sich wieder verheiraten will, bekommt sie 
ihre Swpea^ alles was sie aus ihrem Vaterhause mitgebracht hat, und ein 
Zehntel der Habe ihres Mannes. 

§87. Vgl. §51. 52. 

Wieviel lassest du den Vater von seinem Sohne, die Mutter von 
ihrem Sohne erben? 

Alles, was Vater und Mutter haben, gehört ihren Kindern {wört- 
lich: Söhnen). {Siehe Anm) Wenn aber die Kinder kinderlos sterben, 
fällt die Erbschaft (d. h. die von den Eltern unter irgendeinem Titel auf 
die Kinder übertragene Habe) ungeteilt von den Kindern auf die Eltern 
zurück, und die letztern verfügen darüber nach Belieben. 

§ 88. Vgl. § 64 und In § 49. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt zwei Brüder, einen vollbürtigen 
und einen halbbürtigen von Mutterseite (frater uterinus). 



Digitized by 



Google 



— 112 — 

)^lö ^92 ^d l^l cor ;aLX .24Ko4Kau. ^4K3U? 9y\ \oo;2^ 
§89. %:»lp jL^l Jinyp ^kj» ^av..! .;l^iJc4Ko ^^j^^kd .o^ csJ^ 

JfsaJii o2 l^p 1>!S^ o^ <K*2 ^ «^^2 .X^aoA .%:ilp )^lo 

X*;Uax ^070323 ;m2o op923 ;L92 o^ dui^ ^2 .o^ 4K3U o^ 
§90. Itsöi^ dOax }2^o dib^ibo UXi«2 .^*^Ji4Kp ,^4so\\^Aa s^ooyJMiia 

24Ko9b*o TmI^P 94L^ ;l^ 9^ ■Jiiaa .cfpujbö J^Vf^fsa ^a^^ 

§91. Uä^2 .a^o ^*^^4K^ .2ocr4K ,7 1> &ift\o 24K>^ ai6so6si^ 
ia )DLiy Itsha 4Käb9 2^bu. .24Kx:i a^o 24K3^ 4Kx:io 2?? btilu 
24K3ua äu9 9bJ^ ^ 24Ko9brfb .jL^Ou^ .^^ o2 99bJb9 2A^9b9 
X*;Loü: 2JKäo3 ^öya^cr 24Käo3 9y\ öyäa .Ipp o^o .yicroX*2 

§92. ;bl^ ;Llk>^ 4Kx^ «s^2 .^d4Ko ^*^oUK? 2d'9yi* ^aU» ^a\\ A,i 

;^9uM* 200^P 9?Ub ^p ^ 007 «s^2 l^Oil ,?i>Bi\Vi y^crOuii2 
.2d07 »ff Vi? \A,t .n%mYk\ 6ri\\^,10 074Ko4K9y. iXjCM 

.30^ ^odo^ ^au«** ^9^^ .7^\\^ M^? ^^^ ^ r-^ N^ 

JSb^d 2;sa,^,i^,i\ ^ bdAiTio .rfi^V V ^a'äbXouA \^ 

^^23 s?b[» ^ Alftti 2tKrfj.^323 ^? lä^U .)-i^oa? 24Ko4Kay. 

§93. 2äaL\ .4s^o ^'^^^^Kd ,^ajj>^^^ ^ä^a^? 2aJ^ bdoou: o^ 

aOf^ ^ Uä^^O .y^CrOia ^ ^yiA 0>l»ld .aquo <KrfM »M 20 

>n ft \ 1 ? %jb^9 -l iiA ^ .X^ o2 ^.^07 2ooM? ^?9 P^^ 
lüj!^)!^ A>2 «s2 .cr<Ko4KL. ^ yiPra32 o^i3ld2 2aA^ 29^.^93 
^Kd^U^ ^yicra923 jLA^VgM» 2oo70 .23;jc 4Ka^ J^^lö oräbS 
§94. 2äa\ .X^ahlö y^f^sisp -^U^axd >&aaJSM ^o iA, ^pisl 
^ ^6u.2o .^g^aa.^ 9bJ3Ld ;l^o ;l^2o ^Iu «xulxo JK^^i»? 25 
I6sö6si^ ^i>int ;l^p ;l^2 ^i[»2o 2»»iAT'n\ y\^3 y^cro&a 
4Ka^3 \\\y^f) U'9^2 ^07 y^aMi^la 230^9 ^^ n^uJ Jup 
%Al3f ,Jiiai^ .23a^f yiOjck&a xa^ap ubpy ofA^ «^^€a2 ;u&9 
«s^2 2aO^X^ «^PP ^^"-3^ ^'p^lsi aViy? soopidjjo 2oc^p 



15 



' leg. o;2^. * add. ^3. > leg. s^ft^VAl. « leg. Ö74K300. 
' Lücke. « leg. CsJ^O. '-' leg. OJM s€a2 X,A^ O^p \\y^f). 
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Es beerbt ihn sein vollbürtiger Bruder. Dagegen beerbt der halb- 
bürtige Bruder von Mutterseite seinen Vater und seine Mutter, denn 
das ist sein Recht. Dagegen hat er nicht das Recht, neben seinem voll- 
bürtigen Bruder zu erben. 

§89. 
Ein Mann stirbt und hinterläßt 
den Vater seiner Mutter und 
die Mutter seines Vaters. 
Wenn der Erblasser ein männliches oder weibliches Kind hat, 
beerbt ihn dieses. 

Hinterläßt er dagegen keine Kinder, so teilen sich der Vater seiner 
Mutter und die Mutter seines Vaters seinen Nachlaß zu gleichen Teilen. 

§ 90. Vgl. § 57 und Ebedjesu III , 15 ; In § 86. 

Ein Mann stirbt, ohne Erben zu hinterlassen. Wie soll seine Habe 
verteilt werden? 

Wenn er stirbt, ohne ein Testament und ohne Erben von väter- 
licher und mütterlicher Seite zu hinterlassen, soll sein Nachlaß der 
Kirche und den Armen gehören. 

§ 91. Vg:!. § 55. 97 nnd In «^«). 113. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Onkel (Vatersbruder), 
eine Tochtertochter und 
einen Tochtersohn. 
Erbt die Tochtertochter etwas neben dem Tochtersohn oder nicht? 

Der Erbe ist der Tochtersohn {gemeint ist das Tochterkind) y nicht 
der Onkel. 

Der Tochtersohn aber und die Tochtertochter teilen den Nachlaß 
unter sich zu gleichen Teilen, denn wenn die Erbschaft in Ermanglung 
von Männern auf die Weiber übergeht, dann teilen sie unter einander 
zu gleichen Teilen. 

§ 92. Vgl. In § w. 

Ob ein Mönch neben seinem Bruder, der Laie ist, zur Erbschaft 
berufen wird? 

Wenn er, bevor er Mönch wird, seine Erbschaft antritt und sie 
nun unter die Armen verteilt, ist er dazu berechtigt 

Wenn er dagegen, nachdem er der Welt abgeschworen und Mönch 

feworden ist, sich wieder mit weltlichen Geschäften befaßt und die 
orge um das himmlische Erbtum aufgibt, vielmehr sich mit irdischen 
Dingen beschäftigt, dann möge er das Wort unsers Herrn hören: »Laß 
die Toten ihre Toten begraben« (Matth. 8, 22). 

§ 93. Vgl. Ebedjesu III , 20 und Leges Constuitini usw. R I § 5. 

Ein Mann stirbt, nachdem er seine Habe dem einen seiner Söhne 
(Kinder?) gegeben, während er einem andern Sohne nichts gegeben hat 
Darf solches geschehen oder nicht. 

Man muß untersuchen, aus welchem Grunde der Vater den Sohn 
von seiner Erbschaft ausgeschlossen hat. Wenn der Sohn Gott erzürnt, 
sich den Dämonen zugewendet und seinen Vater mit Schande bedeckt 
hat, dann ist er mit Recht ausgeschlossen. Ist er doch auch aus dem 
Himmelreich verstoßen. 

§ 94. Vgl. In § 84. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt, ohne ein Testament zu machen. 
Söhne und Brüder. Von den Söhnen ist noch keiner mündig, und 
nun sprechen die Brüder des Erblassers: »Wir lassen nicht den Nachlaß 
dieser unmündigen Söhne unsers Bruders in den Händen von andern 
Personen, weil sie nicht zu unsrer Familie gehören.« Wer soll der Vor- 
mund dieser unmündigen Kinder sein? 

Sachau, Syrische Rechtsbflcher II. 8 
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^U*A a^^LMo 29Ö«l9 J^lsi ^s^o)Uu&jb «s^^i^JKu ^o .^atx^^MJb 

öyi\n^ JKaeäo UV ^^^^ 9^ .24KAa2o ^^ wfel9LX U^ 

y^cr crJKoa;^ 29\^ ^ n2 X^ao^ .^^ o2 li^ ocA 1^2 
.öj^Lm %lbo€u JLa öyi^^o 9ua:i2 öräba^po 2JKJKoaui öMk*2 
.crao^ AA<K U1±mAo Uäyyi 2Vn\\ loop^ ^9^ ^p s2 
o^Aibo^ 29üQ>A ^ 9bMO cra92 Xi-a ^ öpou^ 2J|^2p i^o 

§96. 2AUia2 .>4j:o yAa»? -2äa\p yicr<Li2 yiOMo4K3Uo craoL^p lo 
i\V^<K<K -Z^oÄ .ctAsmO opo2o ö>Vv*i ^ hITO ^A^d^Mp 

§ 97. .;l^cuo ^*>iX4Kp .^;Uax biismc dpo2o ö^Xika ftoyjs ör4KoA^a^ 
oA 2«^9u 2^9ci JKis TzHäd ;l::2o Itsia JKäo ^^lüaLX 2«^xJ 

§98. pJiAp 2A^Aa2 .jLA^o^Ko ^^^^JUKp .cTJKäo A^äoo «s^ocrX.*^ o^o is 

-i^ o2 o^ »-tt-dp ^ ^ \\yft» cräJKoJk» ^ ^9^ ^ 

9yiAui ^9^1» ö^ A(bA .aiApJboAi3 Ql^\\ ^ ^ s2 -Irfiiad 
iauQi4Kp aj!^ jbp9 6>»VKii\V ^ii«3uo öpal$^ ^p «s2 .aa^ 

§ 99. .^JUKo ^fc^lK»? .ÖjX^ Ö^ 9^? 001 ^ 9\X» ^LiJ ^^il» ao 

2äii>.n.t 29b9 4^cro .2^i^o 29^9 U1i>t0 ^K^ii^o &a2 2äbaL\ 

Mpi .4^OOP0O &^ Am ^P 2A^9b9 ^aocr ^^pO yiOfOdui 

o2 .Id^p ;L5o ilift dpi ^ y^cra92p ^oA^x^i o^ «Sa^p 

2MK99P ;b9 ocr idhüT daAJQ»4Kp 5^20 ^\aV/K»ji ctAw y^9M;b 
l|yJ^o .6m<^2 2o^2 ^IjA^iAp 26t^ ^ s2 .X^acu^ o^ 25 
;bL$^ 2p09 cra92p 24K04K9U ^ ö;2^ J3op^«^«^ ^up J^^oJO^ 
y^croüJldA^d or4Ka^ iV^d^ ^p Uixpp .^i:ao2p ^ .2x^X0 
«s^2 .ötom^ o^ 2d^.iyO o^ 2fLMAs90p <Kft.^A :craM2 5^ 
j^.tt(n».i^2 2»Mft crcuJp 2iMU» x^JKp 2A^ 2äb*9bX )2i ^p 



' leg. «s^oOM^* ^ l«g* JIm'V^'^DO. * tdd. «aUQ>JKp. 

« leg. «Am^O. ^ add. dOAJQMp. 
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Die Habe der Unmfindigen soll von einem gottesffirchtiffen Manne 
verwaltet werden, sei er mit ihnen verwandt oder nicht, bis sie er- 
wachsen werden und ihre Habe selbst übernehmen. Ihre Habe soll 
nicht Räubern und Verschwendern überantwortet werden. Der Bischof 
hat für diese Angel^enheit zu sorgen. 

§95. Vgl. $46. 49. «5. 86. 

Ein Altann (stirbt und) hinterlaßt einen Bruder und eine schwangere 
Frau. Ihre Schwangerschaft hat mehrere Monate gedauert und cknn 
gebärt sie ein abortives Kind. Beerbt das abortive Kind den Vater, und 
beerbt die Mutter das Kind oder nicht? 

Wenn sie Witwe bleibt, ist sie, solange sie lebt, die Erbin sowohl 
ihres Mannes wie ihres Kindes. 

Wenn sie dag^en wieder heiraten und das Haus ihres Mannes 
verlassen will, bekommt sie ihre Stopea^ alles was sie aus ihrem Vater- 
hause mitgebracht hat (ihre ^«/»vif) sowie ein Zehntel von der Habe ihres 
Mannes; aber die Brüder des Erblassers sind seine Erben. 

§96. Vgl.§47. 

Eine Frau stirbt und hinterläßt 

ihren Oemahl, 

ihre Mutter und 

ihre Schwester. 
Der Nachlaß der Verstorbenen soll zu gleichen Teilen über ihren 
Oemahl, ihre Mutter und ihre Schwester verteilt werden. 

§97. Vgl. §91. 

Eine Frau (stirbt und) hinterläßt eine 
Tochtertochter und 
Brüder. 
Ihre Tochtertochter erbt ihren Nachlaß, nicht ihre Brüder. Denn 
die Brüder beerben ihren Vater, nicht ihre Schwester noch deren 
Tochtertochter. 

§98. Vg:l.849Abt.5. §46. 

Wenn ein Mann zu seinen Lebzeiten seiner Frau von seiner Habe 
eine testamentarische Zuwendung gemacht hat, hat sie dann (nach seinem 
Tode) noch einen andern Anspruch auf seine Habe, abgesehen von 
diesem Legat, oder nicht? 

Wenn der Verstorbene ihr durch seine testamentarische Zuwendung 
ihr volles Recht gewährt hat, hat sie nichts Weiteres zu beanspruchen. 

Wenn er ihr aber nicht ihr volles Recht gewährt hat und dies 
evident ist, muß sie außer dieser Zuwendung noch etwas andres be- 
kommen. 

§99. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Sohn und 
eine Tochter. 
Der Sohn ist kindisch und ohne Vernunft; die Tochter ist gesund und 
verständig. Sollen wir ihm nun gestatten mit dem Nachlaß seines 
Vaters nach Belieben zu schalten , oder soll der Nachlaß seiner Schwester 
übergeben werden und sie damit nach ihrer Ansicht walten? 

Wenn sie gottesfürchtig und mündig ist, wird ihr von dem Nach- 
laß ihres Vaters ein guter und geziemender Lebensunterhalt überwiesen, 
wie wir (in § 50. 52. 81) gesagt haben; das übrige wird bei ihr aufbe- 
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oi^p 2^o^9y> i\ >\h> o^o 20^;^ ^?? oorp XxA du2 
^iäau9>p ^*^ ^ >^ä^ ^ ^oüo ^p l^kax»! JK*2 ^p «s^2 
2o^is Xloy^p ^^>^« t^^ ^'^o ^Li«-i^ ftlftV t .^er 



leg. ö^^jaaäA*?. 
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wahrt y damit sie es an Stelle ihres Bruders (wörtlich: wie ihr Bruder) 
nach ihrem Ermessen ausgibt , und sie steht ihrem Bruder bei. 

Ist aber die Schwester nicht vertrauenswürdig ^enug, daß sie das 
Erbteil ihres Bruders behüten kann, dann soll der Bischof einen gottes- 
fürchtifi'en Mann ausersehen, und ihm übergibt er die Erbsch^St des 
kindischen Knaben, damit er sie gemäß den Bedürfnissen des Knaben 
verwalte. Dies also. 

Wenn es noch andre Rechtsfragen eibt, die wir hier nicht be- 
handelt haben, so können sie nach JVUißgabe der hier behandelten von 
der Einsicht des berufenen Richters beurteilt und entschieden werden. 

Zu Ende sind die 99 Canones und Gesetze des frommen Oottes- 
mannes Monseigneur Timotheos des Katholikos. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Gesetzbuch 

des 
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133 Paragraphen. 
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Mo^iMd 5^2 .lKi\\\ y»o^x:i oyAwooL^ ,^*n%Mp ^a^quJKXM ;l^ 

;oujb2 

(Lücke.) 

2ocr^? ^ ^o ÖM-^ y\m 2;s^2 .linAv .ntoa? l^Uä 



§5. \;k) U^fj^p 2<K<Ka2 :Kd.2 «^^2 .ix^o^p U^p -^i^ 2%.n\\ 

y^ouAaLX4K yaf 2AUsi2 o;2^ 6u^2d 29aLX^ s2o ^d U^cr lAl 
2A^<Kop 2äbrf.A^o .o^Xa crA^rf^a^ lauQXA pbA bdo^Awo cr^JKi2 

§6. ix^p ,l)^\ ^aSä yJAJ^tsp aj!^ Mpi i!^p \\^*t> .o^^oo&jbp 
y^po l\\p >^aa&au>3 29yyM2d 24KAa2 o;2^ 6u^2 iU2 «s^2 .2Aa:p 
bdp9 2JK<Ki2 ^o Ur^cr ö;^bOLi# a^aa^^ o^ bday ;l^ ö^xiiaA » 

§ 7. ^9p 2<K<Ka2 Au2 «.^2 .jsajtp ii^p .Xxi^ 2äa\ joLk a^^a^UKp 
i^^4K ;^a .cyiifl^ia X^ax 2äa\ ^^^ ^ ^)ai9Aoc2o 
^Alm 2AUia2 o;2^ 2ocr4K ^ yaf a 2äa\ 6^.2 «s2o .cr^Ko^Laa 

§ a yiAf p .UtifliTM} A^2 «^2 .UA^6sp %i^p .bitsoAAJL ab^^4K ^p 
viQXiJQ9äXtt 2A^€ute09üQ»p ;XiJi^ ;LXm9 ^i\\\yl1»^ o2 JLXAd o2 ao 

1 leg. Ji7>,\a. * ^ zu tilgen. 
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Canones, Gesetze und Entscheidungen von Mär Jesubamun 
(Ischo'bamün) Catholicus Patriarch. 

Ein unbegrenztes Meer der Gnaden ist Gott und eine unmeßbare 
Tiefe der Weisheiten. Durch seine Güte hat er die Welt geschaffen, 
wie der Prophet David singt, und durch seine Weisheit hat er sie ge- 
ordnet, wie Salomo lehrt Ganz besonders aber hat er die vernunft- 
begabten Wesen dadurch bevorzugt, daß er alle nicht mit Vernunft be- 
^bten Wesen für diejenigen , welche durch die Vernunft ausgezeichnet 
sind, geschaffen hat Er hat errichtet 

(fehlt der Schluß der Einleitung und die §§ 1-3 sowie der Anfang 

von § 4J 



§4. 

in Buße, und dann halten sie in gesetzmäßiger 

Weise an einander fest Denn es ziemt sich nicht, daß der junge Mann 
eine andre Frau nehme als sie, und sie einen andern Mann heirate, 

§5. Vgl. T §44. 

Wenn eine Frau pflichtvergessen gegen ihren Gemahl Unzucht 
b^eht, soll er sie nicht länger behalten, sondern mit Schande aus seinem 
Hause entlassen. 

Gleichfalls, wenn der verheiratete Mann Unzucht begeht, soll seine 
Frau ihn verlassen und fortgehen, indem sie ihre ganze ?e/)vij mitnimmt 
— seine (des Mannes) Schande ist eine noch größere — -, weil sie nicht 
bei einem Unreinen wohnen darf. 

§ 6. Vgl. §8 34-40 und T § 36, 3. 

Wenn die Ehefrau eines Mannes Zauberei treibt und dies ihr 
Treiben offenkundig ist, darf er nicht länger mit ihr zusammen wohnen. 

Gleichfalls d^ eine Frau nicht bei ihrem Manne wohnen bleiben, 
der Zauberei treibt 

§7. 

Ein sittenreiner Mann soll nicht eine Frau heiraten, die wegen 
Unzucht geschieden ist, damit nicht seine Reinheit befleckt werde. 

Und wenn ein Mann Unzucht begangen hat, soll er nicht ein 
sittenreines Weib heiraten, damit nicht ihre Reinheit befleckt werde. 

§8. 

Wenn ein Diakon oder Priester Unzucht begeht oder sie w^en 
der listigen Leidenschaft der Sodomiterei angekla^ werden, soll ihre 
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007 PA ^p 007 .2^0^ ocacp «s^oadau ^o .2oo74k ^ai!^p 

§9. wiA^ pb^a ;>'n\Vi oul 6^.2 «s^2 .jbJUSa U^p .iA^h\Ao 

§ 10. &a2 (K^ «s^2 .2äuQXi^^ Xs^p .^ä^KAao ;Uo^a opi 2^aA^ 
o2 UpoQfJ^ o2 JfJLtM^ o2 lTi*i o7<K9bd M^p jii\ir>ift 

§11. &i2 JKdJ ^2 .x».V»i.ip Xa^p .XJxZpJb 2fd2 ^o 4«>>il 
i!^p ^ Ip^ o2 ^poo^ o2 ii4,i#^ «auQxi? ,1i i\,m>^ 10 

2^3u^? 4\\^o ^ Xjlüi 2 x a^ft^ 0^.1^3 2»Ai1fi iii>J^ 
§ iz &i2 t^ ^2 .aüQ9JydJK3 1^? «jTV>tl 2f d2p ^A3»ik.T ^o 

2f d2p 2^ai^ax ^o 2JK9b.^p .$\iJ» ^ ^^A^ .aitscäo 15 
§ 13. iXi^p .^o]Laup opOL^ \\u»i .n\mSA «u2 ^o «3t7>H 

A^ ^oyiV*TiT^> o2 2aJi9 äbV,a^ 2oor iu2 ^2 ,\(njb\4\»>p 
§ 14. ,iiiiiaVi»aä2p ^3 .lispj^ ^ «s^oidad^ ^cr «s^oo^dA^ Ua9 

^o ^o^Ai^ ;l1mI»o S>\n><iio ^cr ^ 2aü»i9 «A,d iu2 s2 
§ 15. ,V((tti«»rBiMp ^p .20^2 JKo^ 007 A#>vp U01 SipA )ü\ 20 

AA^M ft^XiUQ)^ IXPCM JSO^ >lti,tt1 .o2 jlT^T^ &ft2 «s2 

«s^ooMKik2p ^or ^ ^yj^ 3Äi\p ^d4Ka*9 djLi ?bft o2 );Äla 
sOui:iXA 2A^a^p 2:iAiM ^ ^n^^flJüo ^^Aao &ViVv ^^liSop 
§ 16. Jjup .«s^oo7&a!idjQ> 2Aib€auX;9 ^i\iip %'aopx ^ofA^p ^ 
^ociJits ^^o IM^l üj!^ 6s^lp &a2 tsJL ^2 .äüQx^yAUKXp 25 
9^ 2oor i^ 2<KciT>>ft\ s^oo^ImjuM jcV^^N 2JKcü^a^ Ipi^^s 



§17. &i2 «s^2 ,\it>v»nt3 )j^p ,Vv(n»ift\ ^ocA ^fl»^M!» iAam 

jl\,\aX O^ CsJ^ 19^ ^ O^Of 3.9 9lA .)Xfi09p 29üJ^ 30 

^ leg. ^A^O. ' add A^009* * leg. ^pO. 
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Absetzung {mBalpems^ erfolgen und nicht länger sollen sie an der Spitze 
der Gemeinde funktionieren. 

Das gleiche Urteil soll wider einen Bischof, Erzbischof oder Pa- 
triarchen gefällt werden. 

§9. 
Wenn ein Laie, der Geschäfte treibt und sich mit weltlichen Dingen 
befaßt, nicht heiraten will, indem er die Ehe für unrein hält, und nicht 
in christlicher Denkungsart sich verheiraten will, soll er desw^en zur 
Rede gestellt und auf den rechten Weg verwiesen werden. 

§ 10. Vgl. S 119 and T § 27. 

Wenn ein Christ seine Tochter mit einem Heiden, Juden oder dem 
Angehörigen einer anderen Religion verheirate^ soll er ausgeschlossen 
sein von dem Besuch der Kirche und der Teilnahme an den heiligen 
Sakramenten. 

§11. 

Wenn ein Christ eine Heidin, Jüdin oder eine Angehörige einer 
anderen Religion heiratet und sie bei dem Glauben ihrer Vater beläßt, 
ohne sie für seinen Glauben zu gewinnen, soll er nicht mehr die Kirche 
besuchen noch an den heiligen Sakramenten teilnehmen. 

§12. 

Wenn ein Mann mit seiner Schwiegertochter, der Frau seines 
Sohnes Unzucht treibt oder sie nach dem Tode seines Sohnes heiratet, 
soll er ausgeschlossen sein vom Besuch der Kirche und der Teilnahme 
an den heiligen Sakramenten und kein Christ soll mit ihm verkehren, 
damit er sich schäme. 

§13. 

Wenn jemand Huren mietet oder jemanden, der sie den Männern 
zuführt, sollen beide von der Kirche ausgeschlossen sein. 

§14. 

Wenn jemand von solchen verdorbenen (Frauenzimmern) Kenntnis 
hat, sie aber verbirgt und nicht anzeigt, soll er wissen, daß Gottes Tadel 
auf ihm ruht 

§15. 

Wenn ein Diakon oder Priester im Verborgenen aus Parteilichkeit 
oder um eines schmutzigen Vorteils willen einer Person, welche sich 
solcher (in den vorhergehenden Paragraphen aufgezählter) verwerflicher 
Dinge schuldig gemadit hat und von dem Besuch der Kirche durch 
Interdikt ausgescnlossen ist, das Abendmahl reicht, soll er von seinem 
Amte so lange entfernt werden, bis er durch Buße seine Sünde tilgt 

§16. Vgl. T 5 36,1. 

Wenn Mann und Frau sich dahin einigen, sich einem heiligen 
Lebenswandel zu weihen (und den ehelichen Verkehr aufzugeben), nicht 
als ob letzterer etwas Unreines wäre, sondern weil sie in Heiligkeit und 
Reinheit nach einem erhabenen Lebenswandel (ohne ehelichen Verkehr) 
Verlangen haben, so ist ihnen das gestattet 

§17. Vgl.T§36,l. 

Wenn von einem Ehepaar der Mann oder die Frau einseitig den 
Wunsch hegt, sich dem heiligen (ehelosen) Lebenswandel zu widmen, 
während die andere Partei nicht damit einverstanden ist, so ist er oder 
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hinraN o;2^ «^^Ax ;l^ .y^oroAx ^*±u&ao ^Ajh^p ^2cp2o 

§ 19. %i^p .^ajo^Si ^JOuiMp 2da^f ;l^2 6u^2 «s2o ^? U^or .s€a2 5 
,3iai,%> 2oo^p 19^ ^3N9o 2A^aua^ üj!^ 6s^1 iXil ^2 .äuQiJkaUKp 

AiV^lfhftN ^Oü^ vJQxdL^ .;L^OuJb 4K9^ 2oOp0uS 1^3^ yiCfO 

\jKi .2a^ )^ U9^2 ocro ;L3^ «s^oopM 9^^ ^p ^2 .^aix^^ 
2f of .^Xm2 od;2^ \opfLM ^o >&a^oAoL3 U^^p s^o^M ;jy^2 
4K€A^ ^JKi ^iidüQsMo xjqxm ^2o ^'^^ ^Awo 1%^ ^iad2 10 

§20. «s^2 .^auQx^p tiä^p .>^oV>%!>a*i o^^d oy\TuA dux^a 

;l^o ,o>i>fjj;ii ^p 2<KAa2 y.o7a92 o;2^ hAiaöp JlftAii <kU 

)!^ cMä^lp y>>n\no .2xldU2p ^ .2f09 2;bAi^d2 

iStso 2;M\^a2 2fOf iViAvN 2»>^Avp d^qL92 «s^o^Xa«» 

XXte iU2 «^2 .^O ^MXk*3 U^p .«yOOJLSywi* AwoA^ s^OO^dA^ 
UtJl^p Ö^€p2 ^OU^ttOa MbXCSbO liSOA^MM \\^^ ^P ^2 25 



21. 



22. iu2 «s^2 .^SAwo ^auQki»p jAi.p .UxäoÄ 2oo^ Xil^o opa^ 
2JK€auX;9p )^pSi U^itM Uaf 2^9JkSp .^iX^m ^ llaX^ 



1 leg. 2op2 o2. * add. ^bJOtslp. > add. öp X9^. 

« leg. y.CrroqU92. ' add. ^'iM 2aAjKO. '' add. JSb^ 2^JQX9d. 
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sie nicht dazu berechtigt Denn nicht der einzelne hat über seinen 
Leib zu verfügen, sondern sein Genosse, spricht der göttliche Apostel 
(l.Korinther7,4). 

§18. 

Wenn jemand das Verlangen hat Aszet zu werden, aber Kinder 
hat, die eines Pflegers bedürfen, oder Eltern, die schwach sind und 
seiner bedürfen, darf er sie nicht im Stich lassen. 

Das gleiche gilt, falls er unmündige Brüder hat, die seiner bedürfen. 

§ 19. Ebedjesu n, 10. 

Wenn jemand verlobt ist, dann aber Aszet werden will, während 
seine Braut Nonne werden will, dürfen sie ihren Wunsch ausführen. 

Wenn dagegen die eine Partei es will, die andere dagegen nicht, 
so gibt die Partei, welche die Jungfräulichkeit wählt und nicht heiraten 
will, der anderen Partei 400 Drachmen und 3 Kleider; wenn sie da- 
g^en arm ist, gibt sie (weniger) entsprechend ihrer Armut. (Dies ge- 
schieht), damit die betreffende Partei sich dem Lebenswandel hingeben 
kann, den sie erwählt hat, mittels eines Geschenkes, das sie dem Ge- 
nossen, der bei der Verlobung als der ihrige bezeichnet worden ist, 
darbringt 

§20. Vgl. §30. 

Wenn ein junger Mann von seinem Vater, ohne daß dieser nach 
seinem Willen gefragt hat, mit einem Mädchen verlobt worden ist; wenn 
er nun von seiner Verlobten nichts wissen will und in seiner Ablehnung 
beharrt, und absolut nicht nachgeben will, dann schließen ihn seine 
Eltern zu ihren Lebzeiten von ihrer Erbschaft aus und geben der Braut 
als Sopea 400 Drachmen (und 3 Kleider) als Geschenk. Und alles, was 
sie sonst (für die Braut) ausgegeben haben, setzen sie nicht in Rechnung 
(d. h. sie verlangen keine Rückzahlung von der Braut oder ihren ElternT. 

Wenn dagegen (in der gleichen Angelegenheit) das Mädchen sich 
widerspenstig erweist, mit Selbstmord droht und ihren Glauben und 
ihre Cnristenpflicht (d. i. den Gehorsam gegen die Eltern mißachtet), dann 
geben ihre Eltern dem Verlobten 400 Drachmen und 3 Kleider als Ge- 
schenk. Wenn aber beide Parteien arm sind, so bemessen sie unter- 
einander das Geschenk nach ihren Verhältnissen. 

§21. VgI.T§30. 

Wenn jemand sich mit einem Weibe verlobt, sie vier Jahre warten 
läßt und ihr dann kein Hochzeitsmahl bereiten noch sie heiraten will, 
dann ist sie frei zu heiraten, wen sie will. 

Wenn er dagegen durch Armut verhindert wird sie zu heiraten, 
sollen ihre Eltern mit ihm eine Vereinbarung treffen (h^^aÄM; abmessen^ 
d.h. die eventuelle Dauer der Verlobung und die Zeit der Vermählung 
bestimmen) und die Verlobung soll nicht gelöst werden. 

§ 22. Vg:!. T § 41 und Ebedjesu H, 10. 

Wenn jemand sich mit einem Mädchen verlobt und dann ein Mittel 
sucht sich von ihr loszusagen, indem er spricht: »Ich will Mönch 
werden«; wenn er, nachdem er sich von ihr losgesagt hat, nun sich mit 
einer anderen verlobt, soll ihm für längere Zeit der Besuch der Kirche 
verboten werden, bis er durch Buße seine doppelte Lüge sühnt; die Lüge 
gegen seine (erste) Braut und das Gelöbnis Mönch werden zu wollen. 



Digitized by 



Google 



— 126 — 

.2A^oua&^p ^pöoxsö or^i^^a^^ocip ?<K^.flVi 0TA^0LS\d jLova 
Xaoi ?>.n,vp ^^iViii ilii»ö -loopi Xi*p mal 9^ ^p öoi 

;L9^ö 2jKm ö^ Xiio .2^9y.d^ ÖM^^ 9^ ^H^^'^^ «?»^Av< 
üQx^2p A^2 9y\ ^2 .;l&aot >.ynka lil .öyilVM ö>>nftap 

•Ua^^^i^ao ^ ;L9död 2il^ ^ ^^2 .U'^^ö ^S A^diSp 

.2ooT^d H\\t J^ oräud^ ^;bb ^ ^ — ;LXd2o ^p u^m 

§24. A^d 4^d2 Xii s2 .U9d2ö ^äjQ)bikd U^p \ 



2»a.fib^du9 s^öopi ö2 .^Au^^ö 2\ n \\ cftAop^ö .26^9^9 ö^ lo 

JLw «.^ 1 i\y m\n )BL^p ,U\^\<iiiA ;uxAaaö -sOO^dA^ 
XA»iA2 otMolm ;bu^ ;LiAm idA^oAuup ^d «for 2<KöX^ab$^p 
§25. ^ioJi^p U^p .id^tfuu otaAa )aLX ^^ou^p y^or 2^ö;bo^p 
l;^»ora^ö >1mi\i 4n>nbtt 2A^«L2 ^^dJK *^ s2 -laouio » 

^2 ?» tti.ii>a ,lpai!^ ÖTölüad ^2 .i^os^ y^of ?»Afl»ti9 cJi 

§26. Jjup .;l^€^;^ Jlh^'hAoiö jfn>ty,i ^fft^ojoxi ^ ä-A, 

^^oMK^? 2A^cLi2 ^d^p o2 ^LmI ^dA^p üu .2Aoco ^Mibikp 

OLSLAa örXiii XaA^ö 2ajQ» .y^orcuJ äcuaö i-J^ ^or&ba2 
20^20 .söOTa92 i^äXp y^ouU ;L9d säorp orSoa ^ söOjA 
JjaA ^opip y m\\^p orSuui \\,io x^2 Tto^m» A^Oi^ 
y^orol\ift ;^ö .X»ah9A Uai Ipb J^^M U^pA^ö -^^PP 

§27. ^iAikp U^p .«s^öotSAci ^p U'xJ lAö .Ji^iTVt j i Sa\p » 

^Autod 2\n\\ ;^ö Maot ,U^pSi ^ülü lAft ;^ Ux»^ 
9y\ A^ ^2 .2A^9Ji9 l&JCJbö Uasiaae» sO0M^2 «^^ ;^o ^*0MU 



' add. tsöQI OlM^l? > add. yi^A^2. * add. ?A>lniAv 
« add. ^mOmjS. ' add. «^#ordAOP ö2. • Lücke. 
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Dasselbe Urteil ist zu fällen, wenn eine Verlobte eine ähnliche 
List gegen ihren Bräutigam anwendet. 

§23. Vgl. T §20. 

Wenn jemand sich mit einem Mädchen verlobt und sie als seine 
Braut stirbt; wenn sie eine Schwester hat und er nun an Stelle der Ver- 
storbenen diese heiraten will, so soll er das nicht tun, obwohl es einige 
(Rechtslehrer) gibt, die es gestatten (sogar in dem Falle, daß [sie seine 
Gemahlin] war und starb), wie Jöhannan von B£th Rabban und andere. 
Dag^en ist von vielen großen (ftechtslehrem) dies verboten worden. 

Ebenfalls soll das Mädchen, wenn ihr Bräutigam stirbt, nicht be- 
rechtigt sein, seinen Bruder zu heiraten. 

§24. 

Wenn eine Witwe ihre Tochter mit einem Manne verlobt und 
letztere dann entweder bei der Verlobung oder später stirbt und er dann 
die Mutter selbst heiratet, sollen beide außerhalb der Kirche stehen und 
vom Verkehr mit den Christen ausgeschlossen sein, weil es eine große 
Unreinheit ist, daß ein Schwiegersohn mit seiner Schwi^ermutter Umgang 
pflege, wie es eine große- Unreinheit ist, daß ein Schwiegervater mit 
seiner Schwi^ertochter Umgang pflege. 

§25. Vgl.T§19. 

Wenn zwei rechte Schwestern zwei ihnen nicht durch Blut ver- 
wandte Brüder heiraten, so ist das nicht verwerflich, wenn auch einige 
(Rechtslehrer) es verboten haben. Denn sie (diese Schwestern) sind mit 
den Männern, die sie heiraten, weder von väterlicher noch von mütter- 
licher Seite verwandt 

§ 26. Vgl. $ 45 ; Barhebaeiu VIII, 3 und T §$ 21. 23. 

Bruchstück, 

Mutmaßlicher Inhalt: Qeschwisterkinder dürfen einander heiraten. 
Das ist weder im Alten noch im Neuen Testament verboten worden. 

Denn Abraham und sein Bruder Nahor heirateten zwei Schwestern, 
Sara und Milka, die Tochter des Haran des großen, des Bruders des 
Terach, ihres (des Abraham und des Nahors) Vaters (Genesis 1 1, 29). Und 
Gott sprach zu Moses (Numeri 36, 11) wegen der Töchter des Zelafchad, 
daß sie die Söhne ihrer Oheime (Vatersbrüder) heiraten sollten. 

Dies Gesetz gilt in der heiligen Kirche, und weder die seligen 
Apostel noch andere nach ihnen haben es verboten. 

§27. 

Wenn Witwen sich wieder verheiraten wollen, hindert die Kirche 
sie nicht daran. Ebensowenig Witwer, auch wenn sie Diakone oder 
Priester der Kirche sind. 

(So bestimmen wir), wenn es auch Leute gibt, welche die Wieder- 
verheiratung von Witwen verbieten, wie die l^ute von Hira (HerthäX 
welche drei ganz unkirchliche Dinge tun: 

1. sie praktizieren die Beschneidung nach jüdischer Art (vgl.T § 16) 

2. und was noch schlimmer ist: sie beschneiden sogar ihre 
Weiber, und 

3. sie verbieten die Wiederverheiratung von Witwen. 
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^SA^d Ipai ^ Uuap w^cfö .^t^lpöot^ ^^^? -.^ ^?^ 
.>&li^'&2 y^p%ip ^ ^Aä? 2poT ^cf A^^dö -söo^^lau 

2JS^ ;l!^2 .;Lj^3quq>ö >?i%\v^ oA y^>%in\p Xao^m söojLu 
\\,v» X^iA ^cf ^ 2^ Aö ;Laabb9 ^ Jis .2^d(Kp &'y.fc>fcl s 
yiMK23 ;Li99udd 2ft^<it*ift\t,v> dAop oAö -Xlpd jbüaub dAcip 
^öd^a ;^A\^'? Xäö2 ;Uy\x i-J^ üQ»oA€ud .;Li>^9bMA 
AA2 ,;Laa»l^ti^ ^Sa Aö .^^^Pjüfto ^^kaaaö -V» \?^^ö 
U<^2 ,,lTiT,to 2ö0^d Aöp :aJ»2d Jlcf .2Xdy^ö^d ?»\Sy 2pyi» 
9^ ^!u ^^»^ oA ^23 ö07 \x .pA ^007 2A^Aa2 29^1*^ 10 

2^ >^Vmö :dM^2 : 2» >^^.b y^öra .^ö^^p .2A^9kM2 lAftg 

§ 28. ^iAikp U*d .;l!^ööm 2ö07 cfJK^i2 ^^PLi^d i|^A^^>^d y.07 :i)(^öor 

2äu&9 ^9uJQ»2 s2ö .;^xd söo^Ajk* k^JOCs äy\ äb^Xdi .2äA\ 

.^öo^A^ ^lA^iip 2o^2 ^ «sO^oLio .l6so!^^ sOLfi>a\<SAo 
«s^2 .Ö7äa\ ;aL^ 2;sAa2ö .cf^6a2 ;zxx ^*3LiiiQ>bo 2öo^ 29a\ö 
1^ 2oAli^ ä^aXAo btLM3XA3 zXsö>^6s^p öct ^^ ^p 20 

§29. xi^p .;b^d u^A QLl^uJSbA uxyi ocf i\^At .or^^cu 

2p'^yA soa2 ^\Jäip 5^2 jboül^ö 2»fSAv «s^öquu v\\^ 
.^öor^cjA U^'opoö Uo^? gt^t A >&ödopQ9Ci 2doa:aoö 
^^Jbas ^^ A ^d^.a ^ö .oaoju A ^%:^o U&mö IaA^o 25 
§30. .^^A^d ü^ .%3upbf\ «s^oo^A^ aA zlp'i^ ^ELSn aW*»? 
A? ^'iftAv. oA äb^M :o>.t.^i\ wtllAd linAv iXa2 ^^2 
Ji^TihaN ^Xi«^^ y.o7Öop2 ^>tV5^? Jboö :y^oop2p 2AocXp 

oA^ö .0^ (^Xa 2909 2;ba^d2 .JOaxö s^aiöS^alp 3uay!^ ao 

' leg. s^C^libOp. > leg. Jud. > leg. ;b9d. « add. Al 

* leg. 5*4.. 
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Gewisse Synodalväter verbieten, daß Priester und Diakone, deren 
Frauen gestorben sind, sich wieder verheiraten, ein Gesetz, an dem die 
Melkiten und Severianer festhalten. Die heilige Kirche der rechtgläubigen 
östlichen Christenheit verbietet nichts von diesem, weil sieden Heiligen folgt, 
nicht, wie einige glauben, der Tradition der Vorfahren, denn der Apostel 
Paulus sagt (l.Timoth.5, 14): »Die Mädchen sollen sich verheiraten, 
Kinder gebären, ihre Häuser verwalten und nicht den Feinden irgend- 
welchen Vorwand der Schmähung gewähren«. Das Wort (l.Timoth.3, 2), 
»Priester soll sein, wer eine Frau hat«, richtet der Apostel gegen den- 
jenigen, der zwei lebende Frauen hat (also in Bigamie lebt), daß er 
nämlich nicht einen Dienst (in der Kirche) versehen soll, nicht gegen 
denjenigen, der, nachdem seine erste Frau gestort)en, eine zweite ge- 
heiratet hat, welche die Stelle der ersten einnimmt und wie eins mit der 
ersteren angesehen wird. Und der Apostel gibt ein kategorisches Gesetz 
nur gegen denjenigen, der, wenn seine Frau nicht gestorben, 
sondern noch am Leben wäre, in der Ehe mit seiner (zweiten) 
Frau lebte. 



§28. VgI.T§36. 

Ein Weib, das vom Satan versucht wird, soll nicht heiraten. Eben- 
sowenig ein Mann, von dem das gleiche gilt Denn ihre Ehe würde 
eine unfriedfertige sein. 

Wenn sie aber an das Ehejoch gebunden sind, soll derjenige, der 
nicht vom Satan versucht wird, um dessen willen, der vom Satan ver- 
sucht wird, Geduld haben ; sie sollen ihre Zuflucht zum Gebet nehmen 
und Gott bitten, daß er sich ihrer erbarmt Der Mann soll Geduld 
haben mit seinem Weit)e und das Weib mit ihrem Manne. 

Wenn aber derjenige, der vom Satan versucht wird, sich entfernen 
und alle Tage seines Lebens Gott weihen will, so ist der andere t)e- 
rechtigt eine neue Ehe einzugehen. 



§29. Vgl. T §28. 

Wenn Menschen in gewöhnlichen Worten miteinander über ihre 
Mädchen und Knaben reden, daß sie dieselben miteinander verheiraten 
wollen; wenn sie aber nicht rite eine Verlobung in Gegenwart von 
Priestern und Laienbekannten vornehmen und den Brautleuten nicht ein 
Kreuz, Weihwasser und Ring geben ; wenn sie nun in der Folgezeit von 
dieser ihrer Verabredung nichts mehr wissen wollen, kann man sie nicht 
verurteilen. 



§ 30. Vgl. § 19 und Ebedjesu H, 9. 

Wenn ein selbständiger junger Mann sich ohne Wissen seiner 
Eltern mit einem Mädchen verlobt, und seine Eltern, sobald sie davon 
erfahren, die Sache mißbilligen, ist er nicht berechtigt seine Braut auf- 
zugeben. Wenn er aber dem Willen seiner Eltern gehorcht und sie auf- 
gibt, muß er ihr 400 Drachmen zahlen und die ganze ^epvif, die er 
(von ihr) übernommen hat 

Wenn aber der junge Mann nicht selbständig ist, wenn er von den 
Eltern des Mädchens verleitet worden ist und seine Eltern nicht einver- 

Sachau, Syrische Rechtsbficher II. 9 
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§33 
§34. 



^p>Mö iopi^J^ wtllAp y^aiöitJ^ «s2ö .0^ \aMp biis^h^ 

Jf^Sl^P \X .^^ ^ ?» ■\\y\ VPJ»Ö .SdAOtt yiOröqtsId 

31. 2A^UA9 9uJSA^m «»2 «^2 .x»ö ^aA^A^P U^ .Ui^^^iOA 2ocn 
)BUfibo ;^ö zXsUm J^ 9A 2<Koui^ ö^ \>\I1^ö zai6s6tSlp s 

«a\ tti^f>p ;*ii»>v ,>T.t,VV,tt 2fd2p J.n.ffib^ff ^p ^ii>i5>AA.iö 

32. du2 ^2 .^3<Kö ^JK^A^P X&*p -A^dp X^a;k» il^ 2A^€ciuftw 
JMiTiniN opoaub ^^ö<Kk2p : Ib^l jbouti >i3 )auw .«lau^ 

2<Kiiüd^ i\^Tp \x öCTö .%M,äX;op Ifj^ooi aiJ^^^ Ut^i^äA^ pA 
(KaoA öjLauQM ;ic&9ö 2Hn\\ 2^KAa2 o^ X^A s2ö -aii:»p 
.Usp^ y^p 2AstllM ^^d ^ftVni,rti U^pdA, U^^ ^2 .jboujb 
U^y^ö :2äA\ AUia2 ^pju «u2 ^2 .Jl^o ^J^p U^p 
^n\% ^ofJit^ -jU^dA^ l^ilifKViö ; .1 I ^> H öy V. V n N » 

^4^ "^ .U9d2ö ^i^^p U^P ■?» itNjT^Ö >1l\?T^ 
<U2 ^2 ,sÖC>da>AyflJa»3 2'^^JL^ ui^\ft ^'^^^^ ^ill»fl>V»AO? 

^42 zäpo^al Aui9 ^ oA ;L9oM^^^ ^ >aö .j^iftiVAy läubo 
^p U^Ql ;pp€üyi^ W>\A sö>n\tia 5^2 : ;Lxxi*9 üq>o\A^m 
JboäuA Xam<K .o);A9bXQUQ> iX^yiKi^ö Xosk^x^ s2 zäilat^C^o » 

§35. ^«aJSjkp X^ .U*V^'^ >°^^ >1iy\aMi\ ^iiiaAoaö AoaiA 
öpda ;;^alttbö t^Jc'au* ^oA ^Sfid 2<KAa2 JK^ s2 .;LuokMö 
«s^j( :2xJK* ö>iiia».^>ia 6; V vn\ y^oyou» n \><sp 5^ 2p Xx^ 
oytllntip 6>Vvn\ o^ Jj'pf ;^ :239JC9 oja^om iX^^iKi» 

§36. .2AOCÖ ^^JSp U^p .252 ij^A^opLA örXaa^L^ ^^2 .otjK^asp » 
s2ö öcr 2äa\ «s^2 :2d;LX9ö Xt'Li^ \£»oX$t^^p «u2 A^ s2 

2^ai9baui^a3 sOorXoadA i\\nifi\ö ^ 5^ :2AUia2 

sööo^ jU'akfl^oa .2po^ cfö&AJQ»p ^xA\ ^1 Vji »»io s2 ; IpXsLp 

cäo\xlp \x .^p Itfki^ia ^ «v^öopda oau^p \x ao 

> leg. ^M^ObO. * J»p zu tilgen. * add. 

« add. 4^;b9aub. ' add. A\pftV 



Digitized by 



Google 



— 131 — 

standen sind, dann ist der Wille seiner Eltern maßgebend, und er braucht 
dem Madchen nichts zu geben, weil in diesem Fall eine dolose Hand- 
lung vorliegt 

§31. 

Wenn ein Mann einen Haß gegen seine Frau bekommt und 
sie w^en Hurerei verklagt, obwohl sie unschuldig ist und er seine 
Aussage nicht durch glaubwürdige Zeugen beweisen kann, soll er von 
der Kirche und von der Teilnahme an den heiligen Sakramenten aus- 
geschlossen werden, bis er für das Unrecht, das er b^^angen, Buße leistet 



§32. 

Wenn ein Mann mit einer Nonne, die sich dem Messias gelobt 
hatte, Unzucht treibt, sollen beide von der heiligen Kirche ausgeschlossen 
werden, sie, weil sie Unzucht begangen hat, obwohl sie die Verlobte 
des Messias war, er, weil er die Verlobte seines Herrn verdorben hat 

Und wenn der Mann unverheiratet ist und nun die frühere Nonne 
heiratet, auch dann sollen sie noch mit der Ausschließung aus der 
Kirche bestraft werden. 



§ 33. Vgl. Ebedjesu H, 22. 

Wenn ein Mann die Frau eines andern betört, sie ihren Oemahl 
v^läßt und sich mit dem Verführer verbindet, sollen sie beide, Verführer 
und Verführte von der Kirche ausgeschlossen sein. 



§34. 

Wider diejenigen, welche bei ihren Handlungen ihre Zu- 
flucht zu teufelsanbetenden Zauberern nehmen. 
Wenn jemand ein Madchen liebt und nun, da ihre Eltern sie ihm 
nicht geben, seine Zuflucht zu Zauberern nhnmt, damit diese das Mädchen 
seiner Liebe geneig^t und ihre Eltern ihm willfährig machen; wenn dies 
sein Tun aufgedeckt und bekannt wird, soll er verflucht und vom Vw- 
kehr mit den Christen ausgeschlossen sein. 



§ 35. VgL § 6. 

Wenn eine Frau zu den Zauberern geht und sich den Dämonen 
ergibt, damit ihr Oatte veranlaßt werde, sie mehr als bis dahin zu lieben, 
und dies genau bekannt wird, soll ihr Mann sie nicht länger in seinem 
Hause dulden, sondern sie mit Schande aus demselben verjagen. 



§36. 

Wenn jemand. Mann oder Weib, seine Zuflucht zu Zauberern und 
Dämonen nimmt, um Nebenmenschen durch die Wirkung der Dämonen 
zu verderben und zu töten, und genau bekannt wird, daß sie dies getan 
haben, sollen sie von der Kirche Gottes sowie vom Umgang mit den 
Christen ausgeschlossen sein, erstens, weil sie sich herg^eben haben zum 
Töten und zweitens, weil sie sich zum Götzendienst hergegeben haben. 
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§ 37. A&XjtK^ fXxi sl .;^AXö ^i>A^? Xi^p ^.Um\n^\ ^oii^^ocjM 

^öA? ^XiU vyJ» >^ öl .lao^f OT» \\,^9 kOAiM ö2 
UiA^ ^ö lis^J^p 2aA^iM ^ äjübd U^2 l\aAa :;b»p 
si^d 2döJKAa ^a^^öAOttp UXA ^p i\\pnf) : ix^^M 2o2p 5 

§ 38. U^p .^Q^Syxax^A ipix ^ o^^xp ^A*2 : Ipixp ^ 

U^2 o2 : laiJia^ söo^ tf^lp ^ocil X^i s2 .I^j^m^ö ^i^J^^d 
ixkm )jUi ^oA ^fio :cf^^2 ^skX^p )Xfiö^ ^ k«A2p 
■^,ii>H 2^9JkS sööo^ ^iii'akfl^oa .«s^ooM'a^oüQxa ^Xa^ 
^^OA .'^*au^ö ^^A^p IM^^ zürlyh 2o2p .^^oA^ax^ö 10 

§ 39. AuJ s2 .isxtsö ^iJK^^d ^j^p .U^p \öO^Ajk. ..fro^ft^? U99 
yAäö iMö^o Vt^ y^oiö>^lp : ji^Vv ö2 : UaK^ooM o2 jTiTh 
9X»<K<ki .2x1j\o .^JLa!^ ouJiboö hV^^ : «a^^o : 2^'iKS 

§40. ji.^Kia, löSi Vfl»;L^ äLxMö ^ax^QiJaop Xj^I .^t^SJ^hlp Xi-*? » 
iXpa .A^;l9l&m 3na'a/!^p JmTAin 2pa^ö ;L\oAo9b&^^ö 

§41. U^^ U'^A'ifl^ ft^^ ^:^\AS^3 2A^öA^'9u \^ ..9Xd OK^MO^p 

jlLs söo^2ö ^&a o^ Xdio 29a\ tsJjS^ ^2 .^b^ö ^ii^i3S23 » 
.2xfiU2 ö>\\n\ 2i\4p opoaub \x Uai^^^ XJOj^ö :dM^ 

.;Lu ^öo^^aA fiKdi2 s2ö -ÖM^ ^söacppa ö^^uboJlaö .otAui9 
;^ 29bM ö2 : 2Sa9 oA 4^2ö : 2^6a2 o^ A^2ö ö07 3yi* s2ö 
X»pj^ : 2;k^p oy\\3 \il» qL&^^J^ox 2öo^ : 2>n\\ ^C9Uda 25 
: ^öoM^ 26^rfib09bO 2<K6a2 ^ 2äaL\p y^orcus ^2ö .2Au^^ 
ö2 2xfiU2 oyVvnN 2ä\Ap jLdöAOüo Ajoxkp Itsi^l IM^lö 
Ju ^ xfiU^^ .aiS xA s2ö ;L&a ö^ A^2 «^^2 S ^i^oub 



> add. Ipixp? ' add. ,i;;\^ * add. 

« leg. ^öiapAa. ' leg. jboutiö stau ^i^aujb 0I 
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§37. 

Wenn jemand, Mann oder Frau, bestohlen wird und nun zu den 
Wahrsagern und Zauberern geht, oder sich w^en des Diebstahls Ge- 
spenster heraufbeschwören läßt, oder etwas ähnliches tut, soll er vom 
Besuch der Kirche und von der Teilnahme an den heiligen Sakramenten 
ausgeschlossen sein, weil es sich nicht geziemt, daß Dämonenanbeter an 
dem Tische des Herrn teilnehmen, solche, die bei ihren Taten die 
Dämonen um etwas gebeten haben. 



§38. 

Wenn Leute in ihrer Familie Krankheit haben, oder wenn jemand 
verhindert ist, mit seiner Ehefrau Umgang zu pflegen, und sie sich nun 
an Zauberer wenden, um sie nach ihren Angelegenheiten zu befragen, 
werden sie ausgeschlossen von der heiligen Kirche und der Teilnahme 
an den heiligen Sakramenten, bis sie während der vom Gericht ihnen 
auferlegten frist Buße tun und sich bekehren. 



§ 30. Vgl. § 6; Ebcdjesu V, 22. 

Wenn ein Priester oder Diakon oder ein Laie Zauberer, Wahrsager 
und Dämonenanbeter ist, Amulette schreibt und teuflische Zaubertexte 
summt, soll er von allem Verkehr mit den Christen ausgeschlossen sein. 



§40. 

Wer an Astronomie oder Astrologie glaubt und sich nach heid- 
nischen Grundsätzen zur Berechnung der Gestirne bekennt, mag von 
selber wissen, daß er dem Christentum entfremdet ist und an den kirch- 
lichen Dingen keinen Anteil mehr hat. Und wenn er dennoch sich er- 
frecht, sich den heiligen Sakramenten zu nähern, nähert er sich damit 
seiner Selbstverurteilung. 



Wie die Erbschaften unter den Christen verteilt werden 

sollen. 

§41. Vgl.T§49. 

Wenn ein Mann stirbt, Kinder hinteriäßt und deren Mutter noch 
lebt, so gilt für letztere, sofern sie gelobt ihrem Gatten treu zu bleiben 
und nicht nach seinem Tode einen andern zu heiraten, daß sie sein Haus 
r^iert und nach ihrem Befehl ihre Kinder sich richten. 

Wenn die Söhne verheiratet sind und auch in dem Fall, wenn nur 
ein Sohn vorhanden und dieser verheiratet ist, und sie eine oder mehrere 
Töchter hat, die noch nicht verheiratet sind, dann soll sie, solange sie 
lebt, über die Hälfte des Hauses verfügen. 

Wenn der Mann aus erster Ehe Kinder hat und die zweite Frau 
verspricht ihm die Ehre und den Ehebund zu wahren (d.h. sich nicht 
wieder zu. verheiraten), so soll sie, ob sie selbst Kinder hat oder nicht, 
von den Kindern ihres Gatten gleichwie ihre eigene Mutter geehrt 
werden, indem sie die Kinder (aus der ersten Ehe ihres Mannes) als ihre 
eigenen ansieht Die Kinder bestimmen für sie einen Teil (ihrer Erb- 
schaft) zu ihrem lebenslänglichen Unterhalt, der nach ihrem Tode an 
die Kinder ihres Mannes zurückfällt 
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äl!^ Mp^p pyj» s2o ^ locfiK 2äaL\p ^aicsap .j!L 

öA AuJö öor djA^p .;Lislm2 2\n\\ ^2öCfJK id2ö -2-^^^? 

4^2o : y^o?a^9bO ^ 0<K^2 ^A>Mibop 2äaL\ X^i s2 ^SAwö 
^^ 1^ zbiikOM Sao ^ 2A^ayi*2 AAftö zais^ Xm o^ 

Jk^OtOA ö^!Sjk9 :Ub ;^p Iffi^-^^P ^P 29ui .2<K&M^2 y^örpö lo 
♦^iii\\^.i .ytiJMo iJÜüQ^Sao 2qL92 ö^ CKdi s2ö -ö^p v^ 
SaAOLA .;Li>jbCLd »»>in.v «s^2ö .^X^ax at^StJslo 6y\.^3 

§43. «auBM s2 .2aJ1(Kö ^i^^d2p U^p -^A^^*^? d^K^sp ^ at^pMoA 
\^^ .^A^ 29Ö9 2aba^S;^ )^ps^ö .20» ^ .;<KXi2 23Ai, 
li;b9ö .OTJKüAS 0T<KaA2 2ö07^p ;l!^2 .^^^ ^f ^^ oAp 15 
9bM opOLii» ^öorp ii\ aitsisA)^ .af^*,m'3 JlAAp ;ma 9b;)L^ 
.«aoAoa ;l^ -.^ot 5^pö jbd'ifliö ^p ^d2 .xeuo :ä^ 
.^^or 5^29^0 )JkOJbaL9 ö> H i*nN ^-*-9^ n2 ö^-^p 2c^2ö 
Xdi 9y\ X^ .^\\r -,^^ li^ «s2ö .dp^XJt söopUiS^p 

§44. 2<K^2 AJpA <U2 ^2 .;bi932ö ^i^^d2p )jup .^öo^A^ 2\ >\p,b ao 
lHiiH^» s2ö .OTA^ö^äu 2öcf JK y.ora«^A : U^ )!^p (K;bbö 
^ JfsAJao öA soAfta : 2\ n \\ 2öor(K ^p jL^ujb otAUKaI 

cf(Ko(K9yb 2öotA^ .^2 oA ^kA s2ö : yi07€yMi2 2Aa^ ö^oauQM 
2öor<K .2pp jkA ^2ö .^mc^lp y»07ciu*A ^p oaor .y^oTö^pA 25 
Qftsöik^ .^A^is o^ 6t^l ^p s2 -oA «auaubp ^boA ot^ö^su 
dp92 ;Loor «s^2ö .dp92 y^]^;L9 )bAajUSö .w07 or^äbSp .QI^kA 
2in\N öp92 ;Löot s2ö .2ö07^ cf^äkd y^'j^^La 2^öXäbrfi .2än\\ 
§45. ^<i^^d2p ijup .a^Ty n\ ö2 ^.loaits ör^äus y^'j^l-S 2^0(K9yi 
söCM» ^ (K;bbö üu o^ A^2ö 2äa\ ^jLÄ s2 .^Jttu^ö ao 

> add. 2<KJM. > add. iJO^P- * add. 2Aa» Jin. 

* leg. 2öOf(K3. * Text verderbt Siehe Anmerkung. 
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Wenn der Mann sterbend seiner Frau ein Legat vermacht hat, 
kann sie es geben, wem sie will. Sie kann sich auch wieder verheiraten 
und bekommt in dem Fall ihre Stoped und <l>epvn. 

Und falls sie ihre Stopea an ihre Eltern abgetreten hat, müssen diese 
ihr eine Zuwendung, wie sie ihren (der Eltern) Verhältnissen entspricht, 
machen. 

§ 42. Vgl. § 49 und T § 88. 

Wenn ein Mann seine Frau durch den Tod verliert, Kinder von 
ihr hat und dann eine zweite Frau heiratet, so fällt alle Habe d^ ver- 
storbenen Frau ausschließlich und allein ihren Kindern zu. 

Dasselbe gilt von der zweiten Frau [wenn sie in die gleiche 
Lage kommt]. 

Wenn dagegen die Frau kinderlos gestorben ist, so verfügt ihr 
Mann über ihre Habe. Wenn sie aber arme, bedürftige Eltern hat, dann 
erben ihr Mann und ihre Eltern ihre Habe zu zwei gleichen Teilen 
(vgl. T § 53 und Leges Constantini RI § 58 b). 

Hat da^regen die Verstorbene ein Testement gemacht, so wird nach 
ihrem Tode ihre Bestimmung zur Ausführung gebracht 



§ 43. Vgl. T § 62; Ebedjesu U, 13; Barbebräus Vni,4. 

Wenn ein Mann heiratet, gibt er seiner Frau Jeine S<apea im Be- 
trage] von 100 bis 400 Drachmen, weil er sie nicht wie eine Sklavin ge- 
kauft hat, sondern damit sie in seinem Hause gleich ihm sei. Auch läßt 
er Kleider (für sie) machen, wie es seinen Verhältnissen entspricht Denn 
er ehrt ^dadurch) die Frau, die mit ihm ein Leib ist. Dag^en soll er 
[ihr] nicnt Ländereien, Weinfelder und ähnliches verschreien. 

Wenn die Eltern der Frau [sie] mit Kleidern oder ähnlichen Dingen 
beschenken wollen, können sie es tun oder unterlassen. Denn ein Zwang, 
derartiges zu tun, besteht für sie nicht 



§ 44. Vgl. T §§ 84. 86. 

Wenn ein verheirateter Mann kinderlos stirbt, beerben ihn seine 
Brüder. 

Wenn seine Witwe verspricht sich nicht wieder zu verheiraten, 
geben die Erben ihr einen Teil des Nachlasses zu lebenslänglichem Unter- 
nalt Dieser Teil fällt nach dem Tode der Witwe an die Brüder des 
Erblassers zurück. 

Wenn der Erblasser keine Brüder hat, beerben ihn seine Onkel, 
die Brüder seines Vaters. Und wenn solche nicht vorhanden sind, be- 
erbt ihn, wer von seinen übrigen Verwandten der nächste ist 

Wenn er aber eine Tochter (vgl. T § 97) hat, erbt sie seinen ganzen 
Nachlaß. Und dieser wird (falls sie unmündig ist), ihrer Mutter über- 
geben. Jedoch wenn ihre Mutter sich wieder verheirate^ soll die Erb- 
schaft in der Hand ihrer Tochter verbleiben. Und wenn sie ^ie Tochter) 
kinderlos stirbt, fällt die Erbschaft den Brüdern oder den Onkeln oder 
den nächstfolgenden Blutsverwandten zu (s. Anm.). 



§45. 

Wenn ein Mann stirbt und Söhne hinterläßt; wenn noch zu seinen 
Lebzeiten einer von ihnen mit Hinterlassung eines Sohnes oder einer 
Tochter gestorben ist, dann wird der Enkel neben den Brüdern seines 
Vaters zur Erbschaft t)erufen. 
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: Xii^p öörp yioroal yyi* Xa^s^ö : lA^äbS ö2 lia o^ A^2 a^ 

2(Ki9 s2ö ^p Uftcf .y^a92p ;;:2 joUW 2<lu^p 2xi ^SU 

.2dUKA2 2öor^ «s^öop.^ 3uA .cfa92d ]^;l!^ ;U&9 «^2ö .t^i^LX 

46. wtl±»ö : llu oA ^2ö 2äLä\ Ac*2 ^2 2Aocö ^i^^S2p Jju? 

ädK^ ^ yioyjkXXö o^ «aojud ^pj» aoAif ^p ^2 .ykCfcLM2 

ÜJ^ >^1 «s^2o .«Iaxp ^9bi^ ^9:30 iTtXmtsx .y.ora92p 2A>^cM 
^30kl<9 ^^0^1 s2ö .^pfkd söCPjt^OLX \a\^i .^070^2 y^'i^^Li 

;^ U'Xm2 s^öo^2ö : lu \öOp A^2 «s^2ö 2äyiA^ 

opuSj^ öcf ^p «s^2 .^Oml pJkt \a\^i X.iOpf.9 -/f 9bte 

.^X[p ^^-^ ^ a^aXl .OM3Lä2 y.Cf€u32 2ö07 lilö .^iltAl 
§ 47. «Syi «s^2 .l^AXö ^i.^ä2p U^p .y.Cfa92 ^^bO A^OUX ;^p iljki 15 

s2 ^.o^abdoä TUdJSA )^ : 2^9yiKd. 2AUka2 oA ^^2p 2iaL\ 
<Sdi3 A^.t..vi ^t,u\^ö : %Lui öl ^2 ^ aui*^ 29ci <m2 ^p 

.Au^UcJ^ 2A^dA oilkA \^ )^l .«^öcfa923 2»abo 1^ ^aiiso6ss^ 
Jcä^Cki Jby^Tbrfk ^^1^ -^^^ ^mA^ s2 ^ ^>n<t>ip dAop ^ö » 
socnoalil ^*.d.n t 0I .^mcjDlp 26s2J^ ^ V ^ft -soo^ 

lisoAiA oA .yk0aM2 jDLXp «s^ocfa92d 2»abo ^29u^2 söo^ 
§48. : Um o^ A^2p 29aV, A^2 ^2 .^dXho^ö ^i^^d2p Xi*p ^07 
.orSoa ^ Ip^ 2äbAA^ ^^ ^"ttAö : U^p y^orcu^ 2äjKö 25 
-opi^jbCLd ;oudXA ykOföA^2 30LX9 ^pb» ^^2 .<Fr^cLi2 \^ 
§ 49. äl^p 24^ö<K9y^ öA ^2p 2^6a2 A^2 s2 .^^aUKö ^i^^d2p ^J^p 
ü» o^ A^2ö : 07092 A^^ ^ ^^3^? 2(Kxi \2 :4^1au9S 
.2tsi^ Itt^l ^ Xii^l Xm ai\x:i\ qA A^2o :2<Ki3 o2 

^ leg. oauQMp ^öOpM statt sÖOp. * Lücke. * add. i^Ji». 
* leg. p 2XXM statt «^2. 
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gilt für eine Eni 
Vatersbrüder Söhne haben, soll sie einen von ihnen heiraten (vgl. § 26). 

§46. 

Wenn ein Mann Söhne hat, einen von ihnen zu seinen Lebzeiten 
aus seinem Hause fortschickt und ihm denjenigen Teil seines Vermögens, 
der ihm von seinem Vaterhause zukommt, übergibt, dann hat dieser nicht 
mehr das Recht, nach dem Tode seines Vaters dessen Nachlaß mit seinen 
Brüdern zu teilen (d. h. denselt)en Teil wie einer seiner Brüder zu erben). 

Wenn aber dasjenige, was der Vater ihm bei der Entlassung gegeben 
hat, nur wenig ist, dann soll nach dem Tode des Vaters das einzelne, 
was er bekommen hat, t)erechnet werden. Und wenn sich dann heraus- 
stellt, daß seine Brüder zuviel bekommen haben, dann soll er sich mit 
ihnen den Nachlaß in Gerechtigkeit (d. i. zu gleichen Teilen) teilen. 

Wenn seine Brüder noch klein und minderjährig sind, sollen die 
Kosten für ihre Erziehung und Verheiratung berechnet werden, und um 
diesen Betrag sollen sie mehr erben (als diejenigen, die t>ereits erwachsen 
und verheiratet sind). Und wenn einige der Brüder schon verheiratet 
sind, andere dagegen noch nicht, so bekommen die jüngeren (noch 
nicht verheirateten) um so viel mehr (als ihre verheirateten Brüder zum 
Zweck ihrer Verheiratung aus ihrem Eltemhause bekommen haben). 

Wenn der Bruder, der vom Vaterhause fortgeschickt ist, nichts be- 
kommen hat, teilt er sich mit seinen Brüdern [den Nachlaß des Vaters] 
in Gerechtigkeit. Wenn er dagegen freiwillig fortgegangen ist und nicht 
sein Vater ihn fortgeschickt hat, wird ihm etwas von seinem Erbteil ab- 
gezogen, weil er nicht seinem Vater gedient hat 

§47. 

Wenn ein Mann eine Frau zuviel hat (also in Bigamie lebt), wird 
sein Testament nicht anerkannt (s. Anm,). 

Wenn einer der Brüder einen oder mehrere Söhne hat; wenn diese 
ebenso wie ihre Vatersbrüder in seinem Hause die vollen Dienste (der 
Familienangehörigen) leisten und ihre Dienstleistung bekannt und offen- 
kundig ist, dann sollen die Kosten ihrer Hochzeitsmähler (wenn sie sich 
verheiraten) nicht auf den Erbteil ihres Vaters angerechnet, sondern von 
dem Gesamtvermögen des Hauses bestritten werden. 

Wenn sie nach ihrer Verheiratung allgemeine Dienste (der Familien- 
angehörigen im Hause ihres Vatersbruders) leisten, wird ihnen ein be- 
stimmtes Einkommen angewiesen, ganz abgesehen von dem ihrem Vater 
zukommenden Erbteil, oder aber sie verlassen ihren Vater und seinen 
Bruder (den Hausherrn und Erblasser), gehen in die Welt hinaus und 
sorgen für ihr eigenes Haus. Denn es wäre nicht gerecht, daß sie alle 
zusammen (im Hause ihres Vatersbruders) allein um das Erbteil, das 
ihrem Vater neben seinen Brüdern zusteht, arbeiten sollten. 

§48. 
Konjekturale Inhaltsangabe. 
Wenn ein Mann Töchter hat und deren Brüder bereits verheiratet 
hat, wenn er dann einer seiner Töchter etwas mehr zuwendet, sie bevor- 
zugend vor ihren Schwestern, so ist seine Verfügung rechtskräftig, falls 
dies Plus etwas geringes ist (s,Anm,), 

§ 49. Vgl. § 42 und T § 88. 

Wenn eine Frau persönlich ein Vermögen besitzt, das sie als Tochter- 
anteil aus ihrem Vaterhause geerbt hat, und sie Söhne oder eine Tochter 
hat; wenn femer ihr Mann auch noch Kinder aus einer früheren Ehe 
hat, so haben diese, ihre Stiefkinder, kein Erbrecht gegen das Vermögen, 
das sie aus ihrem Elternhause geerbt hat, denn diese teilen untereinander 
nur den Nachlaß ihres Vaters (nicht denjenigen ihrer Stiefmutter). 
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§ 50. Itsiaö ll&9 o^ 6s^l? 2aa\ A^2 s2 .^^Jttu^p U^d .«^0Ta92p 

.söcf€L92p o);A9bOad \n,dA\ y^oroid s^^bocutu ^^ .^Sos 5^ 

.;LdQu^ 0^2 ^ ^cf ;l!^^ö .^öOTa^2 pJbA )^ s2ö .2^€yift2p 
^ \MA»t>af>a XZl s2ö .0^ sO^^K^? söo^ wttpf U^cf id2 
^öo^ ^2ö : söo^^d U^!^^ ^ ö2 .^öorad23 2^ö^9yb 
«s^öojA^ wlor I6s:3a^ Atsi^^ 0I &^>\;*tf» ?{KiMftsp 2*^ 
.;baM3 wi^Ai, ^o^ sööo^ JÜ^ö .^*oA soA^d .^o^ ^ 10 
: ;Li^ö^ö Xdd€\3 söfua ^0070.^2 AuLs ^öor^cLx^p 
ö2 2jKm A^2 s2ö ^d ;LA.ftcf .^o^'xi* 5^ ^op^M s^^ooMo 
y.07 2Xa€u(i :^(^2ö ^>.tt^i ff> ^*o^2ö :2Xm>^Aolm 2^cLk2 

■^qLiiVk'j ^cJip 3.m.A:i .^oj\a«i wtllAö y^xt.'aop iJbOLA 15 
§ 51. Jjup ^^^m^ X*2 >^'äki^ 2(KflL2 «s^2o ^d Xaaqi .^*üM-9ö 
:<u2 iboU U^? ^2ö UojJbp iLnaor \\^f^ .^0 yTa^p 

^q[iVvn\ :^ö<K9yb ^iSilfi ^Ixid ^2ö :d^ ä^p 

xboJKx» 24^0Luau07d Aim oAp ^\&^ : ^*o>uc9^2 Aw^a ^ 20 
ilftp tjjMp^ ; ?»7tiniVv ^2 2^ö<k'9u ^^2 .%U^ ^i>!^09 

^c^ ^SuiM s^öoA^d söojüxa x\AI zlttklL^x!^ >&o^9u 
2^€uajc dM^2 Ip^ .^dcn ^ .^*o)Iop2 Aw^a ^ i^öt^i^ 

\^ CTOuUp )\\^ 5^2 ^3 OIOT .;LU yTt&A >$J^ s2o .^2^2 25 

jjAOT .^Xm 3.n(n>.ip 9y\ 5^2 .jLAboouXs s2o .^op^M 29^* 
^d U^of .^.Aboau s2ö ..iiJM 2Aa59 5^2 .«s^öo^Iu ^JkI» 

5^2 ^^OLk \ap ft^üo^ 2pcn «lii»Ö .^JbMAOiM 2^Quax 9y\ 



' leg. ^dAOCbOp. ' leg. ^OjAl». * leg. ^ ^ )Sp JK^io. 

* leg. \&^ö. * leg. (anstatt 5^>n\p) 5^>n\ ^ aOL^ \^p. 

• add. ^ö. ^ leg. ^O^? ^ leg. 2A^irfaä^? 
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§50. V8:l.T§49al.2. 

Wenn ein Mann mehrere Söhne und eine Tochter hat und nun 
aus Liebe zur Tochter ihr irgend etwas aus seinem Hause als Geschenk 
{wörtlich: als Segen) vermacht hat, so sollen die Söhne sich dieser 
Verfügung ihres Vaters nicht widersetzen, noch [deshalb] ihre einzige 
Schwester hassen, sondern sollen es ihr in geschwisterlicher Liebe zu- 
kommen lassen. 

Im Falle ihr Vater ihr nicht [ein Geschenk] vermacht hat und sie nun 
ihre Brüder in Liebe um etwas bittet, gebührt es sich, daß sie ihr geben. 
Wenn Brüder existieren, die infolge der väterlichen Erbschaft oder eignen 
Erwerbs wohlhabend sind, und diese eine oder mehrere Schwestern 
haben, die arm und elend sind, so ist es eine von Gott den Brüdern 
auferl^e Schuld, daß sie diesen Geschwistern geben und nicht unbarm- 
herzig gegen sie seien, welche ihre rechten Schwestern in Not und 
Elend sehen und dennoch herzloser Weise ihnen nicht helfen. 

Ebenso wenn eine oder mehrere Schwestern vorhanden sind, die 
in Üppigkeit leben, während ihre Brüder in Armut und Not sind, ist es 
eine ihnen obliegende Schuld, daß sie sich ihrer Habe in Barmherzigkeit 
gegen ihre Brüder bedienen, soweit ihre Verhältnisse gestatten, indem 
sie auf ihre Ehemänner und Kinder in diesem Sinne einzuwirken suchen. 

Die gleiche Pflicht haben solche Schwestern, wenn neben ihnen 
notleidende Schwestern vorhanden sind. 

§51. Vgl. §§ 52. 113 und T § 56. 

(Text lückenhaft. Übersetzung konjektural,) 

Weil man es als einen Kanon und wie ein Gesetz aufstellen könnte, 
daß die Tochter eines Mannes nicht neben seinen Söhnen zur Erbschaft 
berufen wird, so ist zu bemerken, daß es Leute gibt, welche dies Gesetz 
befolgen, und daß es andere gibt, die es nicht befolgen, bei denen (die 
Töchter neben den Söhnen erben, daher) die Frauen ihr väterliches Erbe 
ihren Männern mit in die Ehe bringen. Da nun eine solche Differenz 
dem Glauben keinen Abbruch tut, insofern es sich nur um weltliche 
Erbrechtsfragen handelt, so bestimme ich (wie folgt): 

Es soll jedermann sich richten nach der Siüe seines Landes und 
demgemäß verfahren. Wo also die Brüder ihren Schwestern keinen An- 
teil an der Erbschaft gewähren, da bringen die Frauen ihren Männern 
auch nicht ihre väterliche Erbschaft mit in die Ehe. 

Es besteht daher eine Gleichheit (des Erbteils und der Mitgift) 
der Weiber. 

Wenn die Frauen nur einen Teil erben, d. h. jede soviel wie die 
Hälfte des Anteils ihres Bruders, oder wenn sie einen ganzen Anteil 
erben; soviel die Schwester erbt, ebensoviel bringt sie (als Frau) ihrem 
Gemahl mit in die Ehe, je nachdem ein Teilerbe oder ein Ganzerbe. 

Dasselbe gilt auch von den Weibern, welche ihren Ehemännern 
ihre <^e/»va/ (?) geben (indem die Ehemänner ihnen ebensoviel als ^pea 
geben müssen). Denn überall sucht man Gleichheit (im Nehmen und 
Geben, Gabe und Gegengabe) durchzuführen. Und deshalb habe ich be- 
stimmt, daß jedes Volk nach seinem Gesetze leben und daß kein Leiter 
(d^ Kirche) ihnen darin Opposition machen soll, denn diese Dinge 
schaden nicht dem Glauben. 

§51. 
Nach der arabischen Version, 
Einige Leute lassen die Tochter nicht neben den Söhnen erben. 
Andere sind der Ansicht, daß die Frau, wenn sie etwas aus ihrem 
Vaterhause erbt, es in das Haus ihres Gemahls bringen soll, 
während noch andere dies nicht für nötig halten. 
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§52. (Kjbö s2 ^«3(Kd ^iTMup Jjup .^{^CLftj^ouo^ ^ai ^A^ y\ 
soopk^ : Xm 2£k1^olS «söojA JKn^ : söoA ö6^d Uay^I o^ 
•öXdJtod soaÖTp >lViaö .jL^s «s^öopi^2d y^cLl or^o^äu 

§ 53. «s,2 ;l!^2 Xm oA aJ^ö 2i3\ <KJbb s2 .^^ö ^^JUu«p U^d lo 
\a ^Adö : ll&9 oA ^2ö : 2\n\\ ;.tt>li 2poro : lBsi:i 
.;ouij<ki o^auboä „Uri> ttüYfcNö 2A^'9u3Aö 2jS9jA o^^p »9^ 
V9M ^ >^S >iJM o^ «soAxa : 0^ab3 y.07 .^auQ>^ ^p «s^2 
or^^isd ^abh9 \a : ;Li3ub€^ » n,. V ;^ ^d «s^2 .2ocr puop 
id2o ^p s2 .y^or 2<Käb*A^ «s^2ö .y^or 2AadjQ>^ ^2 .y.oroX*2 is 
Ipi^äSi ^a\Vili ^o^^d uoroiiaö 2aaL\d y^orcuJl : XXdJto ^ 

§54. zXm )^p lia\ tsoäOA ^ .U9ä2ö ^iTiftMp Xaup .2<K0uax 
cnxfiu;L!^ iisa^il 29i^ 230/0 .orlK^i^ o^^d p^i» ^\aö 
^fJXA s2ö oriKo^OLao .007 oj^p ^>>tt\^ :2(Kai^ j v>> Vi 

1^2 ,1 \y At Xil .o^lA ^p cf^ö^dObML^ .öpi>jba3 

^p ^ .yi0f<L*2 i,Vn\ ö2 : «aopiAui 2\:!»\a yiorcL*^ 

§55. xj^p -l^^p A^ > rt ^tiN j\yi\t .orSopoö .cn3u\ju^ö 
cfJKo^ SAci ^ cn<KAa2 l^^ö 2äaL\ (k;lä «s^2 .1uou*ö ^*attu*p 
Ö7Aui9 ^ o^ AA<K : jbouti ^xa .^isaa Its'y^f^ 2öopOL^ 25 
iM^^ax^p ö0 s2 .üut ikAJ^p ;Uji^ .0!^ dtxLmp 22a\M 
;l!^ ^3 ^2 .;Lu d^ xA «s^2ö iIj^ ai^ A^2 «s^2 .ö^^^ (Kdi9 
2xiäyx öri-aiApö .;U6JLim cp^*9^p -^^-^ iH.(n».^Ob\ X^^ 

§56. 29aV^(K1Ä k2 .2J>aiÖ x^kX^mP Jj^p .U9^^k'0ÜQ^ y^öA^ l9I^XSi 

' leg. ^2 söoA tt^3,p statt «s^2ö ^O^ iKdi^d. 
* leg. ^ai!^p «s^ö0^&9ö. ' leg. 1^ pOLÜ^ö anstatt 1^0. 

« leg. Ipjxä s2. ' add. CMJ^O iIa. 
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Dies sind weltliche Bestimmungen, welche dem Glauben keinen 
Abbruch tun. Es soll vielmehr jedermann in diesen Dingen sich be- 
nehmen nach seiner Gewohnheit und der Gewohnheit seines Landes. 

Die Brüder, welche ihren Schwestern nicht eine Erbschaft zu- 
kommen lassen, bekommen mit ihren Frauen auch nicht dasjenige, was 
diesen aus ihrem Vaterhause zukommt Gemäß dem Anteil, den sie 
ihren Schwestern geben, verfahren ihre Frauen mit ihnen (ihren Männern) 
in bezug auf das, was sie (die Frauen) aus ihrem Vaterhause erben, in- 
dem sie ihnen je nachdem eine Teilerbschaft oder eine ganze Erbschaft in 
die Ehe mitbringen. Jedes Volk soll an seiner Gewohnheit festhalten. 

§ 52. Vgl. T 1 63. 

Wenn ein Mann stirbt und nicht Söhne und Töchter, wohl aber 
Brüder hinterläßt; wenn er außerdem Brüder hatte, die gestorben sind, 
aber Kinder hinterlassen haben, der eine Knaben, der andere Mädchen, 
dann beerben die lebenden Brüder und die Söhne der verstorbenen 
Brüder den Erblasser zu gleichen Teilen. 

Ebenso (d.h. wie die Söhne) erben auch Töchter, wenn sie (die 
verstorbenen Brüder) solche hinterlassen haben, wenn ^dieser Fall sich 
ereignet in einem Lande, wo die Töchter neben ihren Brüdern erben. 

Die lebenden Brüder des Erblassers sollen nicht den Kindern ihrer 
verstorbenen Brüder Unrecht tun. 

§ 53. Vgl. T § 67. 

Wenn ein Mann stirbt und nur eine Tochter hinterläßt, die ver- 
heiratet ist und Kinder hat; wenn er nun seine ganze Habe den Kirchen, 
Klöstern und den Armen vermacht, so soll sein Testament anerkannt 
werden. 

Wenn aber seine Tochter arm ist, soll man ihr einen bedeutenden 
Teil von seinem Nachlaß geben. 

Wenn er aber kein Testament gemacht hat, gehört alles seiner 
Tochter, ob sie arm ist oder reich. 

Wenn aber auch die Tochter gestorben ist, dann sollen sich seine 
Brüder und ihre Söhne (Kinder) seinen Nachlaß zu gleichen Teilen teilen 
{s. Anm), 

§ 54. Vgl. T §§ 64. 65. 84. 

Wenn ein Mann kinderlos stirbt und alles Seinige seiner Frau ver- 
macht; wenn sie ihm zu Ehren Witwe bleibt bis an ihren Tod und sein 
ganzer Nachlaß ihr gehört; wenn sie dann sterbend denselben den 
Armen, Witwen und heiligen Stätten vermacht, ist ihr Testament 
rechtskräftig. 

D^gen ist sie nicht berechtigt, den Nachlaß des Mannes auf ihre 
Brüder (Geschwister?) zu vererben, sondern dieser fällt dann den Brüdern 
oder Bruderssöhnen des Erblassers zu. Wohl aber darf sie alle ihre 
[Kleider] und Geschmeide und ihre ^pea vermachen, wem sie will. 

§55. 

Wenn ein Mann stirbt und nun seine Witwe in ein Nonnenkloster 
gehen will, nimmt sie aus ihrem Hause so viel Vermögen mit, als ihr für 
zehn Jahre genügt, wenn das Haus ihres Gemahls ein wohlhabendes 
ist, einerlei ob sie Kinder hat oder nicht 

Wenn sie dag^en nichts mitnehmen will, so ist das eine Tat ihres 
heldenhaften Willens und ihres festen Vertrauens auf Gott 

§ 56. Vgl § 63. 

Wenn ein Mann stirbt und keine Kinder hinterläßt, wohl aber eine 
blinde oder anderweitig schwer kranke Frau, so bekommt sie von dem 
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^x^ lya\p aiisois^ ^ aa^k 2Xa^ 'iaoj» .Jlom jUXiJ 

.0^ l,TM,t.*t03 2<K9ui*230 .qUAäoA^ 3 » ^ ft>? .yyOro^oabi^ 

^\^.rM» or<K6a2d .26^1» 2oor y^oJK*2 UaMQ»IM ^p «s2 .29aLV^p 

§ 57. 2äa\ <K*M «s^2 .)sajio ^MfXmp Xup -wtt^xp pp:» \a 2oo^ 

or<KA^2p : y^S2p ^^i^p :or<Ka^A9 9Ö79o »büdo :;Ljl9 ;i2^p 

^ tjf^^po .2^;La yb07 2<KA^2p ö^iüQXiAp ^i^aiA2 ryioroXU 

: Ia">m1 yb07o<Ko'au o2 sAüiCkmlö .aj^SJ^p ojApMoA \\^t i 

Uo^p yioröiui» ^fu^p <Ka^ ^äuii ^^^ \ i Vbo -o^? » 
§ 58. ^iriftM? Xi^p .0^ 2fcrp U^^ 5^2 a^\r^ ^92<Ko .;ui9>M 
AA^ ;^^o : Xm ö^ ^2o ciisttiAl 2x*bo a:i2 «s^2 .;L4^<Ko 
>iV\\? ^oo^2^ lä;^ >n m.wN QiS \ i\t ;l^ .2<KäbM2 

A^2o .d^li^ <K^ 9^:^ 2*%"^!^^ ;L^2o .»OLII^ o^ Mp9 
Anisp ojS JAP9 : Xii^l 2V-i\\ ^.äiUX^o .op^M ;uu ö^ 

zy^öi^i^p «s^oopo2p 2»JlXm iXftbi? :;La2 äuV, 007 ^^XM 
Xite2 ybC7 2A^9bboo .^iua s^ooiMyi;^o 2<KäbMX^ dpi '^igHr^o 25 
;Ljyi9<K öy\\n\ ;L9a)Uo : U^pja it\\^p ).x€i.^\ j.no.ia 



^ooro : 07092 X*9 4^<K9u ^oro : »cuAa 2<Ki9 Oji!^ XU «U2 
29a\3 y.orciL;iI^ 2X0X1* UäXX : ;Ljci ;A3 ^i^Xdi^o 2Vn\\ 
.^X^aAxp ^p OM^L.^ «^^-^ »yborn n>% tt\ o2 .yyoroa^A o2 » 
•o^p 5^ .örXoXSbaa ojl!^ ^o^^xp «sOaör i2kx ,\tVt öjl^ 

^ 2XJM zu tilgen. > leg. pAXp. 
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Nachlaß ihres Mannes neben dessen Erben einen gewissen Teil, der für 
ihren Unterhalt und denjenigen einer Dienerin ausreicht 

Wenn sie stirbt, sollen ihre Kleider ihrer Dienerin und denjenigen 
Personen, denen sie sie vermacht, gehören. 

Wenn die Erbschaft bedeutend ist, gehört sie den Erben ihres ver- 
storbenen Mannes. Wenn dag^^n der Verstorbene arm war, gehört 
sein ganzer Nachlaß seiner unglücklichen Witwe. 



§ 57. Vgl. T S§ 65. 86. 

Wenn ein Mann kinderlos stirbt und sterbend bestimmt, daß sein 
ganzer Nachlaß seiner Frau gehören soll, da er sie als eine rechtschaffene, 
gottesfürchtige, ihrer Pflicht gerecht waltende Frau erprobt habe, soll 
sein Testament gültig und unanfechtbar sein. 

Wenn aber dann die Frau ihre Absicht, ihrem Manne zu Ehren 
Witwe zu bleiben, aufgibt und sich wieder verheiratet, ist die Verfügung 
ihres Mannes ungültig, und der Nachlaß des Verstorbenen fällt seinen 
Brüdern oder anderweitigen Erben zu; sie aber bekommt ihre Kleider 
und all ihre persönliche Habe und auch noch etwas mehr gemäß der 
Entscheidung des zuständigen Priesters, und dann geht sie in Frieden 
ihrer Wege nach ihrem Willen (vgl. T § 49 al. 5). 



§ 58. Vgl. § 102, 2. 

Wenn die Frau eines Mannes stirbt und Kinder hinterläßt und nun 
der Witwer eine andere heiraten will, darf er nicht die Kleider und das 
Geschmeide der Mutter der Kinder nehmen und seiner zweiten Frau 
geben. Diese Dinge sollen vielmehr in Ehren für ihre Söhne und Töchter 
aufgehoben werden. Ihr Vater darf sie auch dann nicht seiner zweiten 
Frau geben, wenn er sie um Geld (seinen Kindern) abgekauft hat 

Ebenso darf eine Frau, die ihren Gatten verloren hat und Kinder 
von ihm hat, wenn sie sich wieder verheiratet, nicht die Kleider ihres 
ersten Gemahls nehmen und ihrem zweiten Gemahl zu tragen geben. 

Schamlos ist der Vater, der das Geschmeide der Mutter seiner 
Kinder nimmt und vor ihren Augen damit eine andere schmückt 

Schamlos ist die Mutter, welche die Kleider ihres ersten Gemahls 
nimmt und sie vor den Augen ihrer Kinder ihrem zweiten Gemahl zu 
tragen gibt 



§ 59. Vgl. § 61 und T §§ 91. 60. 53. 

Wenn ein Mann keine anderen Kinder hat als eine Tochter; wenn 
diese ihren Vater (nach seinem Tode) beerbt, sich dann verheiratet hat 
und kinderlos gestorben ist, fällt die Erbschaft ihres Vaters seinen Brüdern 
oder Vatersbrüdern oder den (andern) nächsten Verwandten zu, während 
ihre Kleider, diejenigen, die ihr Gemahl für sie als junge Frau bei Ge- 
l^enheit ihrer Hochzeit hatte anferiigen lassen, ihrem Gemahl als Eigen- 
tum zufallen. 

Falls sie jedoch [Kinder hinterläßt und] zu Gunsten ihrer Kinder 
ein Testament machte darf es weder von ihrem Gemahl noch von an- 
deren angefochten werden. 
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§60. xJSo t^i» «u2 s2 .^Pkx3 %L,p ,6n>,öaa «1V<Ka U'xJ 
«s^or i^lp \)AX^l s^ikiap o2 : 2^9 äci XJl ;il^2 : 2ab9 o^ 

XmS ^20 .ybOr€UA2 qAo :yiO^O<K3;Ll ybOrOJi^ Jj>^ .>7.fSlfK » 

<KqJ9J^ .2;^i^ o2 ^9<K ^^ ^\ii(i;\ : 2^9 9üm CKa2 ^oofmajao s 

yxrroLu 5^2o .€u93<k2 s4»oj1^23 ^^92 ^p \\^ .«^oofl'op2p 
. «s^ooTa92 Jautto ^.^jü^p s^oopi A^2 ^p «s^2 .«^^ouaux^fta 
;Ao : «s^oo^ 7&rf^? «^ «s^oo7a.92 oj^a a^iAa 2fta^ 2^^* 
;il^2 : ;u&9 J&9 (kJ!^ «s^2o ^IxikMkl «sOsör 5^2 .lä'lBu «s^o^^Jl 10 
.yiO^OJKSU sOftor Uaot hd2 ■2»W\y «s^2o VA\^ «s^2 >Ül9 Jl9 
5^ .^<Ka9^ y^oL2 J&.9 o2 29b9L\3 ^^00^2 ^x»<K^ «s^2o 

§61. OAl «y2 .Xmo ^«^doc» U*3 .jifctno ;L9a#^ «s^oordaMi9 29JC ^^b^o 
d^ay.;i9 : UoQI )}^ %ii^ 2\-i\\o : ;Umo lbo2 ^o^ fiKrf^2o 

örx£9^ ?>nv\ 2ä9A^ ;b»2 ^p «s^ .poüA9 29bM :2Awäci dM^2 
ör<K€uA^o P^jil^ o^ l9P^ PA Zsf^üj IXm «s2 : ör<K9^^ o2 ao 
J9u;L9 .%9oju<sao : vpj» «^ ÖMiibo AtttKti ,^ini%.it\o 
^ ;La9o^ i9Xtheu o^o .29bM üiJ^l «yl ^or<Käb9o orSa9 
O^d^M UijLp IbipSä .jLJAOro .0^ litAib? x^xa ;uxi^ ;U9y^ 
;Iu ^Oji!^ A^o : Irf^M sd^or ^ örAä9 «s^SmM ^P «s2 .Ulju99 
: Xm )^p «s^xlbo ^p «s2 .ujisoS ^opasx Uaoi z 2<k&9 o2 25 
«^ .opi >,.;f,.vfs? i VyAt 9bft .^LiiäJKA ^a^JaoC^ y>yfcVn 

«s^oLior g ?S iV\y? ^070.923 >l;(;2 ^«^oua ^^2o •x^»9^p pp^ 

äU^C^ .^aip soquu o2 .2A^dibo S<K9 Jt^^^p >1^\^ «s^ouqm 
§62. ijup .pp^ iH ((tti'ttN «s^oo^ xJS bitsc^x!^p Itf^lp ^p 

^ leg. ;U&9 J&9 statt ;:a'9üm2 yXnOMp. ' leg. ybOraJL9p 2äb9 tK^i 
^>ir\fi» statt ^;U^iQ>9 «s^OCp A^. ^ leg. 9^:^. « leg. ^K^i^O. 
^ leg. 2Aab A^2o statt 2ftJL90. "^ leg. Clts^ o2 statt ör<K9b90. 
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§ 60. Vgl. T $ 91. 

Wenn ein Mann stirbt und nicht einen Sohn hinterläßt, wohl aber 
einen Sohnessohn oder Sohnessöhne, deren Eltern gestorben sind, so 
beerben ihn diese seine Enkel, nicht seine Bruder. 

Wenn einer der Söhne des Erblassers einen Sohn, ein anderer zwei 
oder mehrere hinterlassen hat, so beerben diese Enkel den Großvater 
nach der Zahl ihrer Personen, nicht nach der Zahl der Personen ihrer 
Väter. Denn sie sind vom Großvater erzogen und werden angesehen 
wie seine Söhne. 

Wenn jedoch mehrere dieser Enkel noch ihren Vater haben, so 
erbt ihr Vater nur einen Teil (Sohnesteil) von dem Nachlaß des Erb- 
lassers, weil er noch für sie vorhanden ist, sie also keine Waisen sind, 
wie die andern Enkel des Erblassers. 

Wenn der Erblasser nicht Sohneskinder, sondern Tochterkinder, 
seien es Knaben oder Mädchen, hinterlaßt, so beerben diese ihren Groß- 
vater in gleicherweise. 

Und wenn die Bruder oder Bruderssöhne des Erblassers diese Ver- 
teilung in etwas anfechten, soll der zuständige Priester nach bestem Er- 
messen unter ihnen entscheiden, indem er in Liebe und Frieden den 
Streit unter ihnen schlichtet 



§61. Vgl. 5 59. 

Wenn ein Mann stirbt und nur Töchter hinterläßt, denen sein Erbe 
zufallt; wenn ihre Mutter noch lebt und sich nicht wieder verheiratet, 
so ist der ganze Nachlaß bis zu ihrem Tode in ihrer Hand. 

Nach ihrem Tode bekommen denselben ihre Töchter als die Erben 
ihres Vaters. 

Dasselbe gilt, wenn der Erblasser nur eine einzige Tochter hinter- 
lassen hat 

Wenn dagegen die Mutter das Vermögen ihrer Töchter oder Tochter 
verschleudert, indem sie es ihren Brüdern, Schwestern und sonstigen 
Verwandten gibt, wird ihr alles abgenommen und den Händen ihrer 
Töchter oder Tochter übergeben. Ihr aber wird in monatlichen Raten 
ein ausreichender Unterhalt gewährt, und zwar so lange, bis sie das 
zeitliche Leben beschließt 

Wenn diese Töchter sterben, aber Söhne oder Töchter hinterlassen, 
während die Mutter noch lebt, sollen sie ebenso gegen die letztere (ihre 
Großmutter) verfahren. 

Wenn dagegen die Töchter sterben, ohne Kinder zu hinterlassen, 
fällt ihr ganzes Vermögen ihrer Mutter zu, die nach Belieben darüber 
verfügen kann (vgl. T § 52). 

Wenn noch Vatersbrüder der Töchter vorhanden sind, so erben 
diese oder ihre Söhne alles, was nach dem Tode der Mutter der Mädchen 
noch von dem Vermögen übrig ist Dagegen sind die Brüder und 
Schwestern der Mutter von dieser Erbschaft ausgeschlossen. 



§62. Vgl.T§49. 

Wenn ein Mann stirbt und Söhne und Töchter hinterläßt; wenn 
die Söhne sich voneinander trennen und die Töchter noch nicht ver- 
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heiratet sind, sollen die Söhne ihren Schwestern für ihre Erziehung, 
sowie für ihren Schmuck bei Oel^enheit der Heirat Anteile geben und 
sollen nicht über ihre Schwestern und deren Personen Hohn und Spott 
kommen lassen. 



§ 63. Vgl. 1 56. 

Wenn ein wohlhabender Mann Sohne und Töchter hat und eine 
seiner Töchter blind und ein Krüppel ist; wenn nun die Brüder die 
Erbschaft des Vaters unter sich teilen, sollen sie ihrer Schwester für 
Lebenszeit eine solche Erbschaft geben, welche für ihren und ihrer 
Dienerin Unterhalt genügt 

Wenn nach ihrem Tode noch ein Weniges davon übrig ist, soll 
es ihrer Dienerin gehören. 

pX^enn es d^egen viel ist, soll es ihren Oeschwistan] und ihrer 
Dienerin [gehören]. Denn das ist man der Dienerin schuldig dafür, daß 
sie für die Kranke gesorgt und ihr gedient hat Und wenn die Dienerin 
Sklavin ist, soll sie um Oottes willen (wörtlich: Deo, fürOott) freige- 
lassen werden, und (bei der Gelegenheit) soll man ihr ein kleines Ge- 
schenk geben. 



§64. 

Wenn ein wohlhabender Mann Sklaven und Sklavinnen hat und 
sie sind in seinem Hause blind oder sonst krüppelhaft geworden, so ist 
er Gott schuldig sie bis an sein Lebensende zu ernähren. 

Und wenn er stirbt, sollen seine Söhne (Kinder?) ebenso gegen 
sie handeln. 

Wenn dagegen dieser Mann oder nach seinem Tode seine Söhne 
arm sind, sind sie frei von dieser Verpflichtung, sofern sie sich selbst 
nicht einmal ernähren können. 



§ 65. Vgl. T § 77. 

Wenn jemand einen Sklaven oder eine Sklavin hat und sie ver- 
kaufen will, obwohl sie Christen und Glaubensgenossen sind, so darf er 
sie nicht an Andersgläubige verkaufen, sondern nur an Christen. 

Wenn er sich aber erfrecht den Sklaven an einen Andersgläubigen 
zu verkaufen, soll er von der Kirche ausgeschlossen sein. 



§ 66. Vgl. Ch V. 

Wenn jemand Sklaven und Sklavinnen freiläßt und wenn er oder 
seine Söhne nach seinem Tode sie dann in die Sklaverei reklamieren, 
sind er und sie unter dem Bannfluch und sollen von der Kirche ausge- 
schlossen sein. 



§67. 

Wenn jemand Mönch werden will, soll er aus dem Hause seiner 
Eltern, einerlei ob sie reich oder arm sind, nichts mitnehmen. 

Und wenn sein Vater stirbt, soll er aus dem Hause seines leiblichen 
Vaters nichts erben. 

10» 
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Wenn aber sein Vater ihm aus freiem Willen ein Geschenk gibt, 
und wenn seine Brüder nach dem Tode seines Vaters [das gleiche hin], 
damit er sich damit kleide und bedecke, darf er es als Geschenk an- 
nehmen, nicht als Erbschaft 



§68. 

Wenn jemand Mönch wird, nichts bekommt von seinem Vaterhause 
und nun das zeitliche Leben beschließt; wenn er Eltern und Geschwister 
sowie eine Zelle und einige Habseligkeiten hinterläßt, dürfen seine Eltern 
weder seine Zelle noch seine Habseligkeiten bekommen. Denn wie er 
nichts von den Eltern bekommen hat, bekommen sie nichts von ihm, 
sondern alles Seinige gehört seinen geistigen Brüdern. 

Wenn er einen Schüler hinterißt, der ihn bediente, und ihm seine 
Zelle und seine Habe hinterläßt, und ein solches Vermachen in seinem 
Kloster Sitte ist, soll seine Verfügung ausgeführt werden. Wenn es aber 
nicht Sitte ist, soll es der Gesamtheit der Mönche gehören. 

Wenn seine Eltern oder Geschwister etwas von seinen Sachen als 
Geschenk, nicht als Erbschaft fordern, soll man es ihnen geben, denn 
vielleicht hatte auch er einmal ein Geschenk von ihnen erluüten. 



§ 69. Vgl. T § 92. 

Wenn jemand Mönch wird, keine Erbschaft aus seinem Vaterhause 
bekommt, dann erschlafft und wieder in die Welt zurückkehrt — ist doch 
die menschliche Natur schwach und kann oftmals nicht gedeihen — , 
dann kann er nach der Rückkehr zum Laienstande mit seinen Brüdan 
die Erbschaft seiner Eltern teilen. 



§70. 

Wenn Jemand Mönch wird und eine, zwei oder mehr Schwestern 
hat, gehört cler ganze Nachlaß seines Vaterhauses seiner Schwester oder 
seinen Schwestern. 

Wenn er femer alles (was er hat) verkauft und (den Erlös) unter 
Arme oder unter Klöster, Lauren und Kirchen verteilt, ist er von Rechts 
w^en dazu befugt (s.Anm.). 



§71. 

Wenn jemand einen Sklaven besitzt, den er nicht freigelassen hat, 
und ihn in ein Kloster gehen läßt; wenn dieser die Tonsur annimmt, 
und darauf sein Herr ihn unter den Mönchen wieder entdeckt, dann 
ist es ein Zeichen der Größe seiner christlichen Gesinnung, wenn er 
ihn um des Messias Willen gewähren läßt. 

Wenn er ihn aber nicht gewähren lassen will, dann sollen die 
Mönche, die ihn, ohne sich ül^r seinen Stand zu vergewissem, ge- 
schoren haben, seinem Herm den Preis des Sklaven zahlen, 

oder der Sklave selbst soll diesen Preis zahlen, wenn er etwas hat, 

oder es soll ihm die Verpflichtung auferlegt werden, in monat- 
lichen Raten seinem Herm den festgestellten Preis für seine Person zu 
zahlen, besonders in dem Fall, wenn sein Herr arm ist 
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Wenn der Sklave dies nicht tut, darf sein Herr ihm seine Tonsur 
nehmen und ihn in die Sklaverei reklamieren. 

[Dasselbe gilt], falls sein Besitzer eine Frau ist oder unmündige 
Kinder. 

§72. 

Wenn ein Jüngling fortgeht (aus dem Elternhaus) und sich ohne 
Wissen seiner Eltern scheren läßt (Mönch wird) und dann seine Eltern 
ihn wiederfinden, sind sie berechtigt nach ihrem Willen über ihn zu ver- 
fügen, ihn entweder Mönch bleiben oder in die Laienwelt zurückkehren 
zu lassen. Die Mönche aber, die ihn geschoren haben, ohne sich über 
seinen Stand zu vergewissem, stehen unter Tadel und Schande. 



§73. 

Wenn ein Mönch in seinem Kloster gegen den Abt hetzt. Streit 
unter die Brüder wirft und nicht korrekt den Weg seines Gelübdes 
wandelt, sondern die R^eln des Mönchstums verletzt und der Brüder- 
schaft zum Unheil gereicht, so daß er ihr die Ursache von Verlusten und 
vielen eine Ursache des Ärgernisses wird, dann soll der Bischof, wenn 
ihm sein Benehmen bekannt wird, ihn aus dem Kloster fortschicken, 
wie sein schlechtes Benehmen verdient. 



§74. 

Wenn der Abt eines Mönchsklosters, der gewählt ist, damit er in 
Gerechtigkeit für seine Brüder sorge, ihnen ein Spi^el der Tugend sei 
sowie auch eine Förderung für die Laien, die ihre Zuflucht zu dem Kloster 
nehmen und durch seine Vermittlung ihre Gebete zu Gott gelangen 
lassen wollen, sich benimmt im Sinne seiner Wahl, und wenn seine 
Führung makellos ist, soll er in seinem Amte verbleiben und nicht ab- 
gesetzt werden. 

Wenn er sich dagegen in entg^engesetzter Weise benimmt, und 
(für andere) die Ursache von Verlust, nicht von Segen wird, sollen die 
Brüder dem Bischof Nachricht geben, und dieser soll ihn in Frieden 
und Heil, so gut er kann, absetzen, und den Mönchen einen andern 
bestimmen, den sie dann in Gottesfurcht wählen. 



§75. 

Wenn von einem Catholicus bekannt wird, daß er nicht reinen 
Glaubens ist, sondern häretischen Dogmen anhängt, und daß sein Lebens- 
wandel nicht korrekt ist, daß er sich nicht benimmt, wie es der Gottes- 
furcht ziemt, sondern tyrannisch und im Gegensatz zu den Ordnungen, 
die für seine Vokation gelten, und wenn er für Geistliche wie für Laien 
die Ursache von Verlusten wird, dann soll seine KaOaipea-ts (Absetzung) 
erfolgen, und er soll von allen Würden seines Dienstes entfernt werden. 

Dasselbe Urteil soll auch für einen Erzbischof gelten, wenn er in 
Glauben und Sitten schlecht lebt, wie auch für einen Bischof, weil der 
Schaden, den diese verursachen, sich über viele ausbreitet 



§ 76. Vgl. §§ 103. 104. 

Wenn ein Priester eine Kirche als Erbteil von seinen Eltern be- 
sitzt, aber nicht korrekt in ihr ministriert, sondern den Christen ein An- 
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stoß ist, dann soll er aus derselben entfernt und die Kirche einem andern 
gegeben werden. Wenn er sich aber zur Wehr setzt, da es sein Erbe 
sei, dann sollen die Christen sie ihm abkaufen, und sie soll ihr Ge- 
meingut werden. 

§77. 
Wenn Priester oder Diakone einen schlechten Leumund haben, 
glaubwürdige Zeugen gegen sie aufboten und ihr (der Priester und Dia- 
kone) Tun offenkundig ist, sollen sie abgesetzt werden von ihren Ämtern 
und nicht (mehr) an der Spitze der Gemeinde funktionieren. Und niemand 
soll Fürsprache für sie erheben, daß sie wieder zum Dienst zugelassen 
werden. 

§ 78. Vgl T §§31.32. 

Wenn ein Mann an irgendeinem Orte heiratet, dann nach einem 
anderen Orte reist, eine zweite Frau heiratet und nun seine Tat bekannt 
wird, wird er von der Kirche in den Bann getan und von der Teilnahme 
an den heiligen Sakramenten ausgeschlossen. 

Wenn dag^en der Mann (ausgewandert nach einem andern Ort) 
sich dort nicht verheiratet, sondern das Gesetz der Kirche (in Mono- 
gamie zu leben) befolgt, während seine Frau einen andern Mann hei- 
ratet, soll sie von der Kirche in den Bann getan und aus der Kirche 
ausgeschlossen werden. 

§79. 
Wenn jemand ein Weib nimmt und am Tage, wo er ihr beiwohnen 
will, findet, daß sie nicht mehr rein ist und diese Tatsache für ihn fest- 
steht, soll er ihr überhaupt nicht beiwohnen und sie aus seinem Hause 
entlassen, indem er sich die Ausgaben, die er infolge der Verlobung und 
Heirat zu machen hatte, aus ihrem Eltemhause ersetzen läßt. 

§ 80. Vgl T §§ 34. 35. 

Wenn ein Mann sich mit einem Weibe verlobt und sie ein kör- 
perliches Leiden hat; wenn sie an Krätze oder einer andern Krankheit 
leidet, ohne daß dies bekannt war, und ihr Verlobter dann davon Kenntnis 
bekommt; wenn er sich zufrieden gibt und in gottesfürchtigem Sinne 
sie heiratet, da solche Leiden nicht vom Willen der Menschen abhängen, 
so gereicht ihm das zum Lobe. 

Wenn er sich aber weigert, sie zu heiraten, ist er dazu berechtigt, 
darf aber nicht die Rückerstattung seiner Auslagen verlangen, weil solche 
Leiden nicht von dem Willen des Weibes abhängig sind, während z. B. 
die Bewahrung der Jungfernschaft von ihrem Willen abhängt. 

Dasselbe Gesetz gih auch für ein Weib, wenn ihr Gemahl (ge- 
meint ist: ihr Verlobter) ein Leiden hat. Wenn sie bei ihm aushairrt, 
gereicht es ihr zur Ehre; wenn sie aber von der Verlobung zurücktritt, 
ist es ihr erlaubt 

Von solchen Personen, welche in der Nähe ihresWohn- 
sitzes oder fern von demselben sterben und Habe hinter- 
lassen, sei dies bekannt oder nicht 

§81. 
Wenn ein Mann in der Nähe seiner Angehörigen stirbt und For- 
derungen, die (dem Nachlaßverwalter und den Erben) nicht bekannt sind, 
ausstehen hat; wenn er ohne Testament gestorben ist und die Schuldner 
sich nicht melden, dann soll ein Bannfluch geschrieben und unter Ver- 
wünschungen verkündet werden gegen alle, die dem Verstorbenen etwas 
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a»9 «s.'^o .«saft2 s^oX^iA .JxLxso ^oiiso^ it^lp ^pcJ» ^p 

)BLii ^pC%Ax 2xaA^ X»y^ .^byJKMO ^>^\^ «s^2o .2<KdM3 
§83. C)l2^ <S^2o <s;L:Ö &ft2 s2 .^<So ^l^^JK» iju.» ,2ft> \^'ft \ 
o2 : aipäs, \^ SÖ79 ^i^o pJäLä ;l^o : 2<K9a\2»J3 ^aLolX 
^oo^i\\< 2oor iliii.^<Kp JL^ o2 : ) >\,t. ^ Aw^p \ \p^ 
«s^2« «s^oo^hAw2 ;l^2 «^2 : a^S ^ i Vfi-i 1^3 : yxrrou^^ObXp is 
2<K€a9AA^ ybOrouL^o orJKAajil^ «^^oofiAx 6sAo ZU'^CJL 
jLteäu* o2 : «^oopL^ui sO^M >$^i^oai^aL3 o2 •/sOa2 a\>ii^ 
9bM «s^2o ^? ;Lj^o7 , (\\^aV n \\mM» .: ^ai i \ V 2XdOCKa 

§84. CKa2o <K^ ^ ^^2 .^l£lä2o ^)J^b9Aw3 2ju3 .l^JKoa y.OfOCKA2 

2Awi^ o^ AiMb2o : «s^oo^ImA 22a\^ y^92o : 2da^f ;I&9 o^ 20 
id^U? ^2 il\^ äcrto pJOL^ )^p OQIAI :2o^2 vA;;? XJJJ. 

^ora92d %^ .^Aob «^2o 26wiM bt&aii 2Awi9 «s^2o .^^oojL^o^ 
.y^oro&aA s2 .;ic&9 ^2 Aa^ : ^iS^a ^^o .2aJ\^3 i^^U 
^ora92p 2<Ko<K3^ dtX^Jso pA .Ix'L^V^ ^o .ybOrouU Ji'aN «y2o 25 
l^p 2:mm öiS ^Xa ■2Vn\\ *^oo7 ji^ «s2 ^opo2o ^^^opa^ 
örAubJi .ortKou^OLS pp!:o o^ «1^ «^2o .ör<Kc^ X»pS, .qD 
§85. l^äbboo 29aL\ ^US» ^ .ü t^mO ^;Lk^<K3 U*d .J^!SbdA^ 
2S,i\\y :la9ui*2 2\n\S Uoaj ^c^2o :2AüL9 o2 2Aw9u9 
^eMK-A «s^oop^U)aJ9u9o .^^üi<n^qL92p ;;J^ ^ ■^■#.3^X.i » 
.^ora92p >^o<KXiO .^o^2p X^pMoAsi löoj ;Ao ,2>n,\\ 

^bft? vgl. § 86. S. 156,8. 3 leg. ^üicalp. 
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schulden, ohne ihre Schuld zu bekennen, sowie gegen alle, welche von 
dieser Schuld wissen, sie aber aus Parteilichkeit und, weil sie das ge- 
rechte Gericht Oottes nicht fürchten, verschweigen. 



§82. 

Wenn ein Mann testamentlos stirbt und Schulden hinterläßt; wenn 
dann die Gläubiger (zu den Erben) kommen, ihre Schuldscheine vor- 
zeigen und glaubwürdige Zeugen aufstellen; wenn sie durch einen Eid 
erl^en, daß sie noch nichts von ihrer Schuld zurückgezahlt bekommen 
haben, und daß sie keinerlei Pfand (von dem Erblasser zur Sicherstellung 
ihrer Forderung) in Händen haben, dann werden ihre Forderungen (aus 
der Erbmasse) bezahlt. 

Wenn sie dagegen bekennen, daß sie Pfänder in der Hand haben, 
sollen sie dieselben zurückliefem (bevor ihre Forderungen bezahlt werden). 

Falls sie aber die Pfänder verkauft haben una die nfjui derselben 
größer ist als der Betrag der Schuld, dann wird den Gläubigern [aus 
dem Erlös] der Betrag ihrer Forderung angerechnet, aber den Überschuß 
zahlen die Gläubiger an die Erben zurück. 

Wenn aber die Gläubiger sich weigern diese ihre Pflicht zu er- 
füllen, wird ein Bannfluch mit Verwünschungen gegen sie ausgesprochen. 



§83. 

Wenn ein Mann, der Kompagnons in seinem Geschäft hat, stirbt 
und nicht über sein Vermögen durch Testament verfügt hat, sei es, weil 
der Tod ihn überraschte oder weil er vertraute, daß seine Kompagnons, 
Brüder von ihm oder fremde Personen ehrlich g^en ihn venahren 
würden; wenn nun die Witwe oder die Söhne des Erblassers den Ver- 
dacht bekommen, daß die Kompagnons sie betrogen haben, dann sollen 
diese sich entweder durch einen Eid reinigen, oder es soll ein Bannfluch 
samt Verwünschungen g^^en sie ausgesprochen werden. 

Dasselbe gil^ wenn es sich nur um einen einzigen Kompagnon 
handelt 

§ 84. Vgl. T § 94. 

Wenn ein Mann stirbt und minderjährige Söhne hinterläßt; wenn 
er eine Substanz (Vermögen) für ihren Unterhalt sowie auch gottes- 
fürchtige Brüder hinterläßt, und wenn er nicht durch Testament einen 
Vormund für seine Kinder bestimmt hat, so soll derjenige seiner Brüder, 
der den besten Ruf hat, ihr Vormund sein. 

Wenn der Verstorbene eine oder mehrere Töchter hinterläßt, so 
soll der Bruder ihres Vaters ihr Vormund sein, und er soll sie nach seinem 
Ermessen verheiraten, sei es mit seinen Söhnen oder den Söhnen seiner 
Brüder (vgl. § 26 und § 45 letzter Absatz) oder mit Fremden, indem er 
ihnen die Erbschaft ihres Vaters mitgibt. 

Wenn ihre Mutter sich nicht wieder verheiratet, gibt er ihr einen 
Teil des Nachlasses für ihren Unterhalt bis an ihr Lel^nsende. Wenn 
von diesem Teil bei ihrem Ableben noch etwas übrig ist, wird es über 
ihre Töchter verteilt 

§ 85. Vgl T § 94. 

Wenn ein Mann stirbt, eine oder mehrere Töchter hinterläßt und 
ihre Mutter sich wieder verheiratet, so werden die Mädchen von den 
Brüdern ihres Vaters erzogen und von diesen, nicht von ihrer Mutter, 
verheiratet 
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.^A0^ ^ia\^f>^ ^^hip V?^]^ ^s^ oaör .loofJK y^aiOml y^]fb*]d 
.^f2<K ^^.o^'9u.;L9 :^a92^ 2^oA^ .l'VnyN ^ft^i? ;l»o 



§86. zXJOu^b XJL^^oi^ lyjD\ tt^ljS» ^1 .2Xxo ^U^lt^p X&^? 
s^oqUd2^ oraÖLi» sf^ilp ^A*2o : ^^l^ |!^ ofisa^oa jUxttoÄo 
^ «u2 2<Ki^ ;b9 : 2o^2p ppup ^ ^*^f jüio : ^peJao i^ s 

\a : 2;Ko'ayk 2%n\\ c^ A^ s2o ■j.TiViap läjLa läuoM 9^^ 

§87. ^;dua<KAoo s2 .^^^o ^l&bo<Kd Ui.3 .2'i^a^o 2<Kx*9J^o lo 

^3A^ ^o liou* s2o , $> \^ft \ IQ .2xi)As.M^ 1 >>> M 1 o2 
s2o : j\^>\ft ^>\^iho s2o 007 J n > Noflctt s^2 .jLAxäXM 
sOCp^aV^P ^ s^odA^u : jtrartf> «^2o Xsuxm s2o lACkün J^l is 
. «^ooM^2 j I ti> iO> ^ s2o .s^ooiX&^ouXJK ^ ^aV \^n lo 
.1 1 \ V>i> V ^1» i^f> s2o .2^9biJi^ 2» \ S.^ ^ sftVfi» 1 
^ sa\ n jb» 1 :2;KouauJK ^i*i\»^f>o ^o^ft^o ly^oroSb^sA 

|!^2 »sftt^ti jüi ^aiA^^p : ,7i\v>aV^ ^^jl^l^o ^9<KJM» ^2 20 
: 2<Ka^^ Ou^ia ooe? \^i^ift> 3^3 «^ .2^x^J9 VaLx sOOO^ 

§88. «^2 .X^i^tso ^JJLiaotsp %jup .jLa^QJUi 0007 odb^or : ;UXiiil!S 
: 2X^9cio ^^^itta oy^ft»^ or^KOAdA .aoju 2A^9b^ «I&9 ^ (U2 
«sjl ,2»aLiU3 2^>^ 2ai |!^o .2o^2 ^^ub Xioi 007 lau«M 
«^■i.T.i 9üQx:^3Ao .2fOf 2;l» \Sxa : 2»aiiS^ ofS jLaf ^^ 25 
: Xjl^ y^oroAwi2 29bJi^ s2o .2^ba^ 2fo9 ju^äb* i^^d^ ^^ oaor 
.1!^ .^d 2äbi;Kdi ,2» Ata 2;ba^ 2f09 ^auQx^ ;bo3k^ \SaAu 

§ 89. 2<KoauJQ»M ^o :of6aA ^ ^9^ ^ ^2 .;l1x<Ko ^U^<K^ i:up 
:oTA^lL* >X\^lfli\ yii^>T*if> |!^ ; y.ora\.Ay i)oAi^2p 2^X^.^ 
op ^S^ ;U|»2^o2 ^o :2lJ^ ^et^Js 07A^^«a öp 2^€Mo » 
kX^bi : U^^olM \ > ftb>>o ^^2 s2 : ^ox^s^ <^.f\Tiii» ^ 



' leg. «^OlÖfp. ^ leg. ^BUAAUKi^p ^^^3\ 6t>^l «^2. 
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Die Erbschaft, die sie von ihrem Vater erben, befindet sich in den 
Händen seiner Bruder, d. i. derjenigen, welche sie erziehen. Und sobald 
sie sich verheiraten, wird ihnen die Erbschaft ihres Vaters übergeben. 

§ 86. Vgl. §§ 81 bis 83 und §§ 57. 90. 

Wenn ein Mann testamentlos in weiter Ferne stirbt und diejenigen, 
in deren Händen er sein Vermögen hinterlassen hat, sich nicht melden 
und sich nicht fürchten vor Gottes Gericht; wenn dann einer seiner 
Erben sich meldet (und seine Erbschaft fordert), soll in der Kirche ein 
Bannfluch mit Verwünschungen über alle aiejenigen ausgesprochen 
werden, welche die Erbschaft haben und verborgen halten, und welche 
von der Erbschaft wissen, aber aus Parteilichkeit keine Anzeige machen. 

Wenn der Verstorbene keine Erben hinterläßt, so soll der Bischof 
den gesamten Nachlaß untersuchen, und man soll ihn unter die Armen, 
die Klöster und die Lauren verteilen. 

§87. 

Wenn ein Mann eine Sache in Verwahrung nimmt und dann nach 
der Aufforderung (zur Zurückgabe an den Eigentümer) leugnet sie be- 
kommen zu haben, und wenn man keine Zeugen g^en ihn beibringen 
kann, dann wird sein Prozeß entweder durch Eidschwur oder durch 
einen nebst Verwünschungen (in der Kirche) vorzulesenden Bannfluch 
entschieden (d. h. es wird öffentlich verkündet, daß der Hehler, wenn 
er sich nicht bis zu einem bestimmten Termin meldet, mit dem Fluch 
bel^ werden wird). 

Wenn der Verklagte schwört und hinterher (als Meineidiger) ent- 
larvt wird, so wird er, wenn es ein Catholicus, Erzbischof, Bischof, 
Priester oder Diakon ist, von seinem Amte entfernt und vom Dienst der 
Kirche ausgeschlossen. Ist es dagegen ein Laie, so soll er vom Besuch 
der Kirche ausgeschlossen sein. 

Wenn der Verklagte das Depositum seinen Eigentümern zurück- 
gibt und Reue und Buße zeigt, soll er nach Abschluß seiner Buße wieder 
^um Besuch der Kirche) zugelassen werden. Wenn er aber ein Ca- 
tholicus oder ein Kleriker eines der genannten Grade ist, dann darf er, 
auch wenn er bereut und das Depositum zurückgibt, sein Amt nicht 
mehr verwalten, sondern wird einfacher Laie in der Gemeinde, weil er 
zu einem Licht in der Kirche bestellt war\ Andern aber zur Finsternis 
geworden ist 

§ 88. Vgl. Ebedjesu IV, 8 und Leges Constantini R I § 53. 

Wenn ein Mitglied der Kirche einem andern Geld auf Zins leiht, 
so wird dies vor Gott verurteilt, und der Betreffende ist nicht würdig 
der heiligen Kirche. 

Wenn ihn die Habgier besi^ mag er 100 Denare gegen 12 Prozent 
im Jahre ausleihen, d. i. im Monat 1 Denar für 100 Denare. 

Wenn er aber noch gieriger ist, mag er bis zu 20 Prozent im Jahre 
nehmen, mehr aber nicht. 

§ 89. Vgl. § 123 und Ebedjesu IV, 7. 

Wenn jemand von einem andern Geld borgt und nun infolge großer 
Dürftigkeit, die über ihn gekommen ist, das Darlehn nicht zurückzu- 
zahlen vermag; wenn er sich vor Zeugen zu seiner Schuld bekennt und 
infolge seiner bedrängen Lage die Rückzahlung nicht zu leisten vermag; 
wenn femer der Gläubiger selbst in Bedrängnis und Mangel gerät, dann 

> Vgl. PhiUpper 2, 15. 
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i^o ^i^9o2d oö^ o^ A^ s2o op^ ^ :o7XJAp 2<Ko^2 
.i^i^^p OTJKJLA oiJKoA y>ou>»ii ; I ftftM^io IttM^abS .^Al 

§90. |!^2 :or<Koa^ iSo orA^aaua ^ oA &i2 «,2 .^*^^<Kp 2-&*p 
^o :^^bo duJkjo \\pAJc2 :o)L9 ^^d jLsa ^^o2 ^ 
2ocr<K >^ft 1^ M\*ir> :oMa^-^^''€UQ) ^^<K2o yA\<K2 ^Sa^^ s 
99bbo y,s,so Qf6so^^l ^o «\ \ mlp Ipo^^ ^2 .y^oroAjk» 
^iVflLap ^A*2 ^Aä2 : 2<KCKdibo ?>\y,\ jLMpJ^p yi^ : xkiQ9p 

§ 91. )a^pA : aA,? 9y«<K<K2 Aftl s2 .^o ^i>^JC<Kd iL>p .^^2o 
opus^o :9m*2 >^yijua 2A^a.jii^o2 ^2 z^iS^ ^o :^A2 
2oo|LA ;LiA\3o :a&\p )Er>^ «^ ^osAa ..A^rift 3i\^m? lo 
.aj^sx^ ^ Uäp ;^ou^ jnufiboo : .a2iKd l»>Jk» 'Itsp^ ^ 

§ 92. y\!kjtK2 : ntlfitif) o2 ZTiT,b &l2 s2 ^3<Ko ^i^TJKp ;.&A^ 
:2<K9b^p 3ti>,b ;u;b9 ^ o2 : lii^iLopo' ^ ^A,? y^oro^in 
;boii» acx9 itMT,i l^ z ;uäub03 ;Lx> ltv> CKdiS ^\M^f» 2ocrfo 
2ooM ^a^oufto .op^-bo ^a.njQ>.i»i 2^oAm<S ^2 .;U9bMp is 
l^p l^fXäM yxJtL^o :orAoui ^ alis ^p ^2 ■or»>T.*inLtft^\ 

§93. .>^<Ko ^'^^'Kp Ui^? ,At*nTioi\ ilaubA^ .m^y^ 5^2 i^ 
: ;\»N<ii^\\,,*if> o2 iAoJixxJ^l o2 ^imtit^ o2 3TiT,0 «^2 
: 2i^akM «1^ 9äuk»o ^oä uOfo*idip M^AoCao : ^Jau^AoO o2 

Uoip .^"^2 JihoAt^ au\ &UKA ,,lift V a9b9 ^>t,^t,hop 
§94. «u2 s2 .;L^S2o ^*^^<Kp U^p .^<KSy. |!^ -20^23 ofJKadbXbo 
: 3iyttT*M3i\ üiop^o y^o^ ^p 2^aio^p ^i^aJk/K ^Acr ^ 
lfj:Ao XJLTyj^p y^l :X*U^2 A\*n^ Usxajx )Sjso 
^ d<Kou ^ii rtV>?o : Jf^pMo iy\\i löoi lAo : ^i\Vyfc*i> 25 
lmt\r cF^p 2A^aa^ : ^d<K W*oy»? ^070^^ o2 : jLi^oittSc!^ 
§95. ^ii^iJCJKp Xa^P .0^33 ^ ^or j \ ^» 1 :^c^ ^ Um^l 



s^üfcJaopJä iJU.p axMtsl zXasj^oojso o2 sA,H.>>aS2 o2 
zai!^ aof^lp 2»#.>aar.3 y^o^^ 2^oa;Lxi Uo^ o^?^ 9^0 » 
2;Ka99b9 bU^ 9bA o2 :2^al^QuiS iV y No XAi^ ktir^'itu^ o2 

' add. les^i^Am. ' leg. <KqA. 
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soll er die Bedrängnis seines Schuldners nach seiner eigenen Lage be- 
urteilen. Und wenn der Gläubiger nicht in Dürftigkeit und Not ist, 
soll er Barmherzigkeit und Schonung gegen seinen in Not befindlichen 
Schuldner üben. 

§90. 

Wenn jemand nicht durch Bosheit und Verworfenheit, sondern 
durch große Not verführt worden ist zu stehlen und dann seine Tat 
aufgedeckt und bekannt wird, soll ihm Barmherzigkeit zuteil werden, 
wenn er bekennt, daß er gefehlt und daß er aus Not getan, was er getan 
hat Essen doch die Menschen, die in großer Hungersnot sind, sogar 
von toten Kadavern. 

§91. 

Wenn jemand, der gestohlen hat, ertappt wird, und nun sich er- 

g'bt, daß er nicht in Not und Elend war, sondern ein gewerbsmäßiger 
ieb, der den Willen des Satans tut, dann soll er alles Gestohlene er- 
setzen und von der Kirche ausgeschlossen sein, bis er sich bessert und 
die Garantie gibt, daß er von seinem bösen Lebenswandel abläßt 

§92. 

Wenn es sich herausstellt, daß ein Priester oder Diakon einen 
Christen bestohlen oder etwas von den heiligen Geraten der Kirche ge- 
stohlen und so das Gotteshaus beraubt hat, soll er nicht mehr an der 
Spitze der Gemeinde des Herrn funktionieren, sondern sein Raub soll 
ihm wieder abgenommen werden und er soll von seinem Amte ausge- 
schlossen sein. Wenn er sich aber bessert und die Gewähr c^ibt, daß er 
nicht mehr zu jener schlechten Gewohnheit zurückkehrt, soll er wieder 
zur Ausübung seines Amtes zugelassen werden. 

§93. EbedjesnVin, 20,9. 

Wenn sich herausstellt, daß ein Priester, Diakon, Bischof, Erz- 
bischof oder Catholicus betrunken und dem Trunk ergeben ist, soll er 
entweder von solchem Lebenswandel ablassen oder von dem Ministrieren 
vor der Gemeinde ausgeschlossen werden. Denn der göttliche Apostel 
hat geschrieben: »Die Trunkenen erben nicht das Reich Gottes ^« 

§ 94. Ebedjesu VHI, 20, 8. 

Wenn ein Mitglied des Klerus vom Diakon bis zum Patriarchen 
beständig unanständige Reden führt, wie dumme und unverschämte 
Menschen sie im Munde führen, nicht anständige, nicht heilige und nicht 
solche, welche den Hörern Nutzen bringen, oder wenn er zweierlei 
redet, was der göttliche Apostel den Priestern verbietet (l.Timoth.3,8), 
dann soll er von seinem Amte ausgeschlossen werden. 

§ 95. Vgl. § 116 und Ebedjesn VIU, 20, 6. 

Wenn vor einen Catholicus, Erzbischof, Bischof, Archidiakonus 
[Priester] oder Diakon ein Rechtsstreit gebracht wird und er, obwohl 
er das Recht erkannt hat, es dennoch beugt, sei es, weil er ein Geschenk 
angenommen hat oder aus Freundschaft für jemand parteiisch ist, oder 



Vgl. 1. Kor. 6, 10. 
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§96. iX^ip ^ Xl2 ^2 .16SXO ^fSxCsp Xj^p .or<K0uft0^3 iX^p 

§97. ^ &ft2 «^2 .^Lkaixo ^i^^JKp U^^p .2tK3L^ %i€ft:^ Uohf >^S 
: ?»Vnwi'bg Jb^potf^ Pum2 : 2A^9bldp 2A^aio^p XV^dp 3,tM<» 

poL^ |!^p .07<Koaop ^ 23AOU : 2;Li^A^ «XpyA^Mo JL^A^^ 
2aL^ cF^p |!^o •>bopoY pbM pj^Xip ^mJoA ■23>\oa iSou« lo 
§98. ;jttu« ^ «u2 s2 .;^jM<Ko ^«^^aUKp U*p Z^Vjni».! XäAtSp^ 
zliscAi^o li^x!^ «Xpu puft .ltsp.s^p 2^oufto^p ^^ÖlVj^ 
.2;K9uCU 2A^opopQ> pa)jQ)2 : 2AomuO y^oro&d^ )Erpub looj iS\o 
lX?P ^ 23ftou ^2 yJL9o : ^i2l^o 20^2 'ppM .ap^o 
§99. Ui.p -i^oJaoaub ^ 2o^2p aijup ;auä2p \l^ .orJKoao^p » 
^fiKdibop dAo ^ lishX^ 2<KXa2 Ju 2.;^ ^2 .^laUKo ^^^^^Kp 
: Uxh ö^JLte o^ oooro : )2U:$ 2A^2 ^oora92 aaa .^oopo2 
sfl \ \ ^ 1 2^ouolx 2püi*9 : hl 1 *if y^oyouAft 2äbJ: äft^-a ^o 
.2d^ i9 o2 2p^9L^ A^ .4«aau 9y\ j>Mmi .^aitsot^i^ 

§ 100. .2;b9p U*p .y^oro^^2 X^^jk^p U^ouopo «u2 ^i^^d^o \a |!^2 20 
öyinftfcip )Erpbö ^o Its^Xm «I&9 ^lu o^ X*2p 29a\ Awi2 «,2 
^oof %J^ pbA o2 : ^ia,a>.3 ai^sJsol ^oj^ '\>^*x soopo^ 
:orXiM2 ^p 073013 upo2 iSo : 2;KouAao dp p^A öp .«w^oopo2 
: 2A^3 ju« ilu 7]LX 2^o^Xi. Uo^ .aoMMK j}^ : or^Kobo^ ^bdp^^ 
o^ sO^A^o : 2o^2 \V^^ %>xJ'^ y^oro^ ^s^o>,nA.i ^2 25 
5^2 2^A^ 3.i>V^ opi s^oÄouao .^doa 5^2 ^pbbo 2^x>9 

§ 101. All s2 .pyi*o 2;b9p ^p .07tKa\dyi«f» ^p «^oe7a92p 2äaL3p 
^ )\a>^ 2 0l>J»l n^ ;t^;Ktt9p M^Xttoo 2;k^2 o^ X^2 
^ ^pf<K 2^2o .2<Kaau^ la^^p iisop^ It^pA^ip 2i^X^ 



1 leg. Xau^p statt XsUm ^P* ' leg. OTACMuS. * add. äb*\. 
* ijbdOO zu tilgen. 
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indem er Rucksicht nimmt auf die große Bedeutung einer Person, oder 
indem er sich fürchtet vor der hohen Stellung des Schuldigen, soll er 
nicht weiter das Amt eines Priesters ausüben. 



§ 96. Ebedjesn VHI, 20, 5. 

Wenn ein Kleriker, vom Catholicus bis zum Diakon, den Namen 
^Gottes) entweiht und Gott schmäht, wie der Sohn der Israelitin getan 
(vgl. Levit 24, 10 bis 16) in den Tagen des großen Moses, dann soll er 
at^esetzt werden und nicht mehr ministrieren vor dem Volke. Denn 
darin li^ ein großer Anstoß für die Kirche. 

§ 97. Vsrl. Ebedjesn VIII, 20, 4. 

Wenn ein Kleriker der fünf Grade (Catholicus, Erzbischof, Bischof, 
Priester, Diakon) einen verkehrten Glauben {wörtlich: Bekenntnis) hat 
und seine ketzerische Gesinnung geschickt verbirgt, dann aber zu allge- 
meiner Kenntnis entlarvt wird, soll er von seinem Priesteramt abgesäzt 
werden, damit er nicht in Vielen Verderben anstifte. Denn es ist besser, 
daß ein Glied zugrunde gehe, als daß der ganze Leib der Kirche ver- 
derbt werde (Matth. 5, 29). 

§ 98. Ebedjesu VIII, 20, 7. 

Wenn ein Kleriker der fünf Grade der Kirche, obwohl er das 
Richtige und die Gerechtigkeit kennt und die Wahrheit vor seinen Augen 
offent^r ist, ein falsches Zeugnis abl^ und vor Gott, den Engeln und 
Menschen lügt, soll er von seinem Priesteramt abgesetzt werden, weil 
er Gottes Recht mißachtet hat 

§99. Vgl. T §§ 70. 88. 

Wenn Brüder, die Söhne einer freien Frau, vorhanden sind; wenn 
nach dem Tode ihrer Mutter ihr Vater eine Sklavin geheiratet, von ihr 
Söhne bekommen und dann sein irdisches Leben beschlossen hat, dann 
sollen sie (alle Söhne der Verstorbenen^ den Nachlaß ihres Vaters zu 
gleichen Teilen untereinander teilen. Denn im Messias gibt es nicht 
Sklaven noch Freie, sondern jeder Mensch ist (nichts anderes als) ein 
Gläubiger des Messias (s.Anm). 

§ 100. Vgl.T§70. 

Wenn ein Mann Söhne von einer freien Mutter hat und, bevor er 
sie heiratete, im Geheimen mit seiner Sklavin Unzucht getrieben hatte, 
oder wenn er zu Lebzeiten seiner freien Frau, ebenfalls im geheimen, 
mit seiner Sklavin Unzucht getrieben hatte und bis an seinen Tod sich 
nicht zu einem von dieser Sklavin ihm geborenen Sohn bekannt hatte, 
so soll dieser uneheliche Sohn nicht neben den ehelichen Söhnen zur 
Erbschaft berufen werden. Sie aber (die ehelichen Söhne) sollen um 
Gottes willen Barmherzigkeit gegen den unehelichen Sohn ihres Vaters 
üben, ihm einen Teil des Nachlasses als Geschenk überweisen und mit 
wohlwollendem Auge ihn, den aus der Schwäche ihres Vaters geborenen 
Sohn betrachten. 

§101. Vgl.T§§36; 44 al.3; 71; 70. 

Wenn ein verheirateter Mann sich mit seiner Sklavin vergeht, soll 
er vom Besuch der Kirche ausgeschlossen sein, bis er Buße get^. Seine 
Ehefrau soll die Sklavin verkaufen und aus dem Hause entfernen. Und 

Saclimi, Syrische Rechtsbflclier II. 11 
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^ AA^o .2ay\jb ö^A^ A^ .^LsolV^ 2ia\ ;bl^ &^a^i»A^ 
^S<Ko .2JSd^f 2Xbo2 r>'^\o o^p ^et^M \a ..rilAi s2 2A^^ s 
v<i>^.^ -J^Xi«! 2%n\\ 2oopo^ IdA^ ^2o .2'ay.Aui 2fof ^^l 
afM^\p \i\t oiJMkS2 y^ora\^^2X^f qA2p 9y\ Ud^U -o^ 
.7 \; i\ T ojiVsfl ^^^d 2<KXa2o ;LxAor .2^9yiJ .n fflfc*n\o 
äu\ ^9b^ .2j.bOi;^ pSi h^oSä6s jüipo Xi'y^ 2Vn\N 2oops^ 

^p 2äa\ : Jn.M,»^ 29a\ ;a^ ^9? 2<KA^2 jt^Vy^p 

9^bOLS«<K |!^p : I6s^p ies6f^l }\\r ^9bia9 .)bup9 Aci^jUlA cAp 

§ 102. r ;Iu o^ Aw.2 «a2 s2 .^3<Ko 2;b93 ^up .^^a^ ^^^ ^''^ 

lü .;JKäuM2 \ IlTo ^oop92 ^AwiM 9^p \\y^o o2 ojLUo 
i^ o7^ab&3o : QaugxA JÜ^ of^^ PP^o : oäauAu!^ ou^<K2 
v\\,ni : l^'xyi y^öroiaA aiM?9 "pp^ \a |!^2 : ^t^^Xi? pJlA 

^oo;^ .aojuJKA -^^A^? oor s2 ;u'kM2 ^oaöro .y^oMo^KSU 20 
: i)cuQM<K2 2AuM9ub ^ft^^^ 9^? oo|La2 ^oopoi^o ^liJ^ pp^ 
2Aa^ ö^ .ao^JK^K .;UxJ 2äaJ^ Id^oör A? ;baujti V^fxJaüoo 
^a^^p ^po6fJC» j!^l : 2Aa^ o^ ^o;* A n2o .dp Id^^p 

dOüAs ^uui^ .ar<KCb^au9 ortSoAOL^p 0^X^00 ,?» i^»,o 25 
s2 .^oooiA dl!^p öfJi^p ■?»*^>i3 uöfpo .;L&Aor .^ooo^ 
A2 :2*^dJ^3<K tfcxAilt^l l>^>^pjb ^^K^M? äAO ^ cA ^3 

Ac*;l»ou^oui oAp Aii .^ .ao^^AUK ^ 2AULb9o ^ppJ» ö^ 

§ 103. ..^<KO 2;b9p U*p .pQüAa OM^ d|LAaiQ>3Avi ^2 .tfjiAjaAtsl 30 

o^ Aw.2o .Ow;LÄo ^oXOmiS 2<K^ii 3u«*2 jrti%\» &i2 «^2 



leg. 2;Alo. "" leg. JKoaaci. "^ leg. AuAf. 
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wenn die Sklavin schwanger ist und ihm einen Sohn gebart, soll dieser 
als Sklave erzogen werden zur Schande seines hurerischen Vaters. 

Wenn die rechtmäßige Ehefrau in ihrem Stolze nicht länger bei 
dem befleckten Manne wohnen will, ist sie frei sein Haus zu verlassen 
und alles ihrige mitzunehmen sowie den Kaufpreis der (verkauften) hu- 
rerischen Sklavin und außerdem noch 2000 Drachmen. Und wenn sie 
einen anderen Mann heiraten will, steht es ihr frei. Denn wie es dem 
Mann frei stände, wenn seine Frau ihm die Treue gebrochen hätte, sie 
fortzuschicken und eine andere zu heiraten, ebenso steht es der Frau, 
deren Gemahl die Ehe gebrochen hat, frei einen anderen Mann zu 
heiraten und nicht länger bei dem b^hmutzten Manne zu bleiben. 
Denn Gr^or (von Nazianz?) tadelt diejenigen, die nicht dieser Satzung 
gehorchen, mit folgenden Worten: »Warum wird ein Weib, die mit 
einem Manne Ehebruch begangen, verurteilt, dagegen der Mann nicht 
verurteilt? Einen solchen Rechtssatz nehme ich nicht an, denn er ist zu 
Unrecht aufgestellt« Daher ist die reine Frau nicht verpflichtet, bei 
einem verunreinigten Manne wohnen zu bleiben. 

§102. Vgl. §46. 

1. Wenn ein Mann Söhne hat, sie ihn aber zu seinen Lebzeiten 
verlassen haben, sei es, weil er sich von ihrer Mutter ^chieden hatte, 
sei es, weil sie, nachdem ihr Vater nach dem Tode ihrer Mutter eine 
zweite Frau geheiratet hatte, diesen Zustand nicht ertragen konnten; 
wenn sie nichts von ihrem Vater mitbekommen haben und er sie bei 
seinem Tode nicht zu seinen Erben eingesetzt, sondern seine ganze Habe 
seinen Söhnen aus zweiter Ehe vermacht hat, dann ist sein Testament 
ungültig und wird nicht anerkannt, denn es gebührt sich, daß ihn seine 
sämtlichen Söhne beerben. 

Seinen Söhnen aus zweiter Ehe wird, wenn sie noch unmündig 
sind, etwas mehr gegeben (für ihre Erziehung bis zur Mündigkeit und 
für ihre Verheiratung) ^ 

2. Wenn ihre Mutter den Vater heiratete, nachdem seine erste 
Frau gestorben war, und wenn sie sich verpflichtet Witwe zu 
bleiben, bekommt sie einen solchen Teil von der Erbschaft, von dem sie 
leben kann. 

Wenn die Erben ihr nicht einen solchen Teil geben, sondern 
ihr versprechen, daß sie ihr alljährlich (den entsprechenden Teil) geben 
wollen, müssen sich an dieser Gabe alle Erben beteiligen, nicht bloß ihre 
eigenen Söhne, sondern auch die Söhne der ersten Frau des Erblassers. 

Die Hochzeitsgewänder der zweiten Frau gehören, wenn sie stirbt, 
ihren Kindern allein, wie auch diejenigen der ersten Frau ihren Kindern 
allein gehören (vgl. § 58). 

3. Wenn dagegen der Erblasser die zweite Frau nicht nach dem 
Tode seiner ersten Frau geheiratet, sondern schon vorher 
in schmutziger Weise an sich genommen (mit ihr im Konkubinat gelebt) 
hatte (vgl. § 100), dann sind die Söhne der ersten Frau nicht verpflichtet 
ihr irgend etwas zu geben. Sie bekommt keinen Teil von dem Nachlaß, 
weil sie nicht in gesetzmäßiger Weise mit dem Erblasser verbunden ge- 
wesen war. Vielmehr sollen ihre [eigenen] Söhne allein sie ernähren. 

§103. 

Wenn ein Kleriker kraft Erbschaft eine Kirche besitzt und stirbt; 
wenn er mehrere Söhne hinterläßt, von denen einige Priester oder Dia- 
kone, andre dagegen andern Berufszweigen angehören, dann gehört die 
Kirche den Klerikern unter den Erben. 



Vgl. §46, Abs. 3. 

n* 
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: 1 itiftTho o2 ixoM ^ooM^2 s^oop^^o : fmp Iboa jLiLs 

>^dOL9 ^oo^'pp >rA\,\ ^a^XA ,^A,\o )JL:io 2<KXa2 

pyA o^ ftidi *^2p \\^^ .2X&^0uxA^ ^^^23 ^A*2p .Tiiiy» 
104. liiaop U^p .^^00^0^2 A^o^ 2oo7 |!^o -^JK^^ ^ sO 



2^A2o ;LfiUJJQ^o : 2\n\\ ;Uoor ^o : 2^^ o2 ^ 2JKo^9u 
^o^A^ s^o>, n V 1 : 2A^oid s^oo^*A^2 ^oacro : lÄäJ^o 

105. Ui.p .wk^ ^ \Ajb ^d^ «^o^A^o .20^2 \\sb^ jbduo 
2JKopo2o 2';JaLX ^fp 3i\maA «u2 Aw.2 s2 .jLaasuiO 21^p 

: 2AOU9 or<KSaljUK ^ ocli^p jbo^ii .2^9^^ ^ ;^Xa .^^f^o » 

106. 29CI X*2 «^2 ixo l)^p U^p .2^äuM2 lisajLa^ol o^ UiXp 

saft2 Xiio^ s2 UAor .ft^2äyi^ iSatKi .2<K9bk2^p 2aA.A^ 
^2^ |!^2 -^^*^f C^o ^Xs^ |!^ ^p s2 .uoroop2 2^dA^o » 
2püQ)bM y^oroA^ ^JkfibOp ^A*2 :^9yAx |!^p jU'a^cüQ» «s^oop 
|!^o . «s^ooi^cA ^ Uuo ^ai2 JjanTi ,2,1 i,\m ^ 29b^^o 
.2p'iM il^ ^»^»p 2cfL92 ^Ip \\'f^ AtspJ^ ^ )AiAXA 

107. )j^p .s^OCMA sOOp ^*püQXiJS^O : 2X*a'xi*2 2<k£*9 ^*^^o 
;ui^aiQ»a ;^cy»V%\ \^^^JaMp ^xil Ac*2 ^2 .jbAXo 2;i»p 25 
o2 2pofA pu9 o2 :\9J^idb9p )Erpb^aa L^äj^p 2flu^o ix^ 

: o^ ioip : jLxis ;buq)M \nili : h^ai^p Xi^l pp^ ?u9 
2ooi 3uA^p ;Lxx9 ^ouqxJM 007 .jLJ^cuXao ■2»a^\,ga ^|!^2 



> leg. 2JS^0L^. ' leg. 29^. * leg. OfdoaJV. 

add. \i>\Ja ^. ' leg. .nV\\l1»Hf>. 
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Wenn einer dieser Erben (der Kirche) stirbt und eine Witwe sowie 
minderjährige Kinder hinterläßt, sollen die letzteren von ihren Oheimen 
eine kleine Zuwendung bekommen, von der sie leben können. Wenn 
sie dann erwachsen sind, Kleriker werden und der Kirche dienen, be- 
kommen sie einen Teil der Kirche neben ihren Oheimen, die Kleriker 
sind, wobei die Zahl der Kleriker zu gründe gel^ wird. Wenn z. B. 
der eine Sohn (des Erblassers) vier Söhne-Priester, der andere einen 
Sohn-Priester hat, erben sie die Kirche nach ihrer Kopfzahl (d. h. jeder 
ein Fünftel), nicht nach der Zahl ihrer Väter (nicht nach Stämmen). 



§104. 

Wenn Priester, die auf Orund ihres Erbrechts in einer Kirche mi- 
nistrieren, eine Tante (Vatersschwester) oder Schwester haben, die nicht 
verheiratet, in Not und Elend sind, während sie in Wohlhabenheit leben, 
dann sollen sie um Gottes willen Barmherzigkeit üben und ihnen von 
ihrem Reichtum etwas abgeben. 



§105. 

Wenn ein Christ mit Sklaven und Sklavinnen Handel treibt, soll 
er aus der Kirche ausgeschlossen werden, bis er von seinem schlechten 
Gewerbe abläßt und sich ein andres erwählt 



§ 106. Vgl. $ 111 und T§ 93. 

Wenn ein Sohn seinem Vater oder auch seiner Mutter Schande be- 
reitet und nicht bereut und nicht von seinem bösen Tun abläßt, sollen 
sie ihn enterbt aus ihrem Hause entfernen. Auch wird er vom Betreten 
der Kirche gänzlich ausgeschlossen. Hierbei ist vorausgesetzt, daß die 
Eltern ehrliche und ehrenwerte Menschen sind. 

Wenn sie dagegen nicht ehrlich und nicht unbescholten sind; wenn 
vielmehr der Sohn bemerkt, daß sie unanständige Dinge betreiben, welche 
Schimpf und Schande bei Vielen über ihn bringen, dann soll er seine 
Eltern verlassen und von ihnen fortziehen. Und dann wird er nicht von 
der Kirche ausgeschlossen. Gibt es doch Eltern, welche beiderseits Ehe- 
bruch treiben und viele andere Schändlichkeiten begehen, wodurch ihre 
Söhne entehrt werden. 



§ 107. Vgl. Leges Constantini R II $ 108 und Ebedjesii IV, 3. 

Wenn jemand seinen Nebenmenschen wegen einer bösen Tat ver- 
klagt und die Wahrheit seiner Anklage durch Zeugen oder einen andern 
klaren Beweis erhärien kann, wird der Angeklagte in gebührender Weise 
bestraft 

Wenn aber der Kläger eine verlogene, nichtswürdige Klage vor- 
bringt, wird er mit derselben Strafe bestraft, welche andernfalls den Ver- 
klagten getroffen haben würde. 
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§ 108. &&: ^2 .^^jMJKo li^? U^? .dub|!^a^ \i\jaMo 2<Ka\\9A 
: XbäbSo iAii»flün» ^msA^^o : iLiatA^ \}\JL^ 3i^>o>*w» 
i^p s^2o .or A^a\düQ9 ;Uas^ ^ Xj^?h%^ Xao^a \ Ti.i1i 

.2<K9bX.3 «a\ n^p ^o^äoufiLa *popQ>2p >jKau9 ^ .a2*<K s2o 
§ 109. gaofliitti^i^ ^9\Abo ^2 s2 ,)Sx6so IXsop U^p .ilaubAa 
%JLx\ U%^oJa-a : XiJLAoAULl o2 j\,>\<i^V V>>tt\ o2 
<KoA .v^V \ hts^sop y^oAw2 X^m tto.1^2 ^2 : %Ja^ X^o 
.oiXpp ^ 2Sxu .f^L^M»^ s2o .opup Ü^Aa 1\^i\ci4\\^iV^ lo 
,w>orflj\\\^ n^ sooo^ 2<Ka^ ^ aoA .y.oroAw.2 jL^f ^p «^2 
oof a\ iNa ^%\^ »VI ^3 s2 ,XT7>h 2fd^ ^i^'xftoufto 
.OC7 Xau^ s2o .opup ^«*9Xft XtlAoftOJ 'ppjo .^ä^jb^^ 
.y.orflj\>\yllY» sa^V<xi»»i .007 l^f s2o -o^Sp ^ 2S^lüu 
s2o .«s^oo^dp ^ ^oSaou . s^ooM^2 X3oJLm»^l ^2o 15 
.ppup ^tKi X^c\ ;iyfti%:i .;u\^iV^A^ 007 XtlAodob 
.yi07oiK^2 ;iyi.:^9 s2o -o^äp ^ 2Sjkju .007 j i > m s2o 
jTitrto ^irÄTifi s^oo^*A^2 s2o ,y>0Taj\>\,rty» sc^äbM^KX^ 
§110. Ui^p .^oojuX^dp ^ soSxu ,3\ ■\a<%\p 1^0 iAoJäJ^lo 
: ;4inm o^ Ac*2 2<Kpb^p Xa^d ^ Xi2 «^2 .2iA^o 22i»p 20 
.^pyyiMi o2 *90<K 3i^\no o2 :^^dtK Ü^o uoro^fluA ^,>V»pb^o 

\aLflboo 2o<KAo» s2 .0;^ Aw.2 is^i3\ oüp vftuQXAA^Mp l^o 
PA ilaubXA .oyft i*in\ ft\ l^Aboo 2:KdAÜM ;Udo|!^ .ui^o 

jLxo^ ^ 5^eT |!^ ^p s2 .hijtlsoo ^Awlo y^07o]^la «sAci 25 
'"^^i^JKAcio :dp puyi»2p ^t>i:i >'ai\^ |!^2 :i#07oAc*2 opp 
)Eräyi*AUKA -^a^AV, y^oroAwi2 2X*^ ^p s2 .0)L^auA ^blI* -26wpb^ ^ 
§111. 2;L»p Xj^p .} MiTt>p CM-ibp <Kou^ 1I.A92 ^p oor - 



:3<k;Uo 9\AUKAp 5^2 : yiorau ^ pb^ y^pu.Xi9 orpÖLX ^^ ao 
^d^ pbA : A,A.ip y>*o\'^ o>i>*i^'j pbaoL^o 07x9 1S420 



ä^^JQ^p? ^ leg. yi^JSftg. * leg. ^. 
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§ 108. Vgl. T $ 5 und Ebedjesu VIII, 21. 

Wenn ein Laie einen Priester verklagt, die Sache untersucht und 
die Klage berechtigt gefunden wird, wird der Priester verurteilt, wie es 
seinem Vergehen entspricht 

Wenn aber der Laie eine unwahre Anklage erhoben hat und der 
Priester unschuldig ist, wird der Kläger aus der Kirche ausgeschlossen 
und nicht mehr des Umgangs mit den Christen gewürdigt Wenn er 
aber seine Missetat durch eine Opfergabe, die er in der Kirche darbringt, 
büßt, soll er wieder aufgenommen werden. 



§ 109. Vgl. T § 6-8 und Ebedjesu VIII, 21. 

Wenn Leute einen Bischof, Erzbischof oder Metropoliten wegen 
schmutziger, unheiliger Handlungen verklagen, dann wird, falls der An- 
geklagte ein Bischof ist, zum Erzbischof die Klage hinaufgereicht 

Wird er schuldig befunden, wird er abgesetzt Wenn er aba* un- 
schuldig ist, werden seine Kläger von der Kirche und den heiligen Sa- 
kramenten ausgeschlossen. 

Ist dagegen der Angeklagte ein Erzbischof, so wird vor dem Ca- 
tholicus sein Prozeß untersucht. Ist er schuldig, wird er abgesetzt; ist 
er aber unschuldig, werden seine Kläger mit dem Bann belegt Und 
wenn diese Kläger Bischöfe sind, werden sie abgesetzt 

Ist schließlich der Angeklagte der Catholicus, soll sein Prozeß im 
allgemeinen Konzil untersucht werden. Ist er schuldig, wird er abee- 
se^ ist er unschuldig, werden seine Kläger mit dem ^nn belegt Und 
wenn die Kläger Diakone, Priester, Bischöfe oder Erzbischöfe sind, 
werden sie abgesetzt 



§110. Ebedjesu IX, 6. 

Wenn einer von den Ersten der Kirche oder auch ein Lehrer oder 
Mönch tadelnswerte und nicht rechtgläubige Bücher geschrieben hat und 
dieser Schriftsteller noch lebt, dann soll über ihn ein allgemeines Konzil 
gehalten werden. 

Wenn ihm vorzuwerfen ist, daß seine Ansichten nicht richtig sind, 
dann [ist zu unterscheiden]: 

\X^enn er bereut, die Belehrung annimmt, sich det* Via angelica ^ (der 
Wahrheit) zuwendet und seinen frühem Weg aufgibt, wird seine Be- 
kehrung angenommen, indem er dieselbe eigenhändig schreibt, unter- 
si^elt und bestätigt. 

Wenn er dagegen von seinem Irrium nicht ablassen will, sondern 
in seiner Bosheit verharrt, wird er sowohl wie sein Buch von der Kirche 
verflucht 

Ist der Schriftsteller nicht mehr am Leben, wird sein Buch ver- 
flucht, er aber ist in das Gericht des Messias gefangen. 



§ 111. Vgl. §106. 

Wenn ein reicher Mann einem seiner Söhne sein Vermögen über- 
gibt, damit er Handel treibe und Gewinn erziele; wenn nun dieser Sohn 
hingeht und mit Willen alles, was er bekommen hat, vergeudet, indem 
er töricht und leichtsinnig lebt, dann ist sein Vater, wenn er zu sterben 
komm^ berechtigt ihn zu enterben. Wenn aber seine Brüder (nach 



Ebedjesu: Via regia. 
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y^orcLbl y^OIoA^ ^i^wi\*tO s2o -OT^KOlbOp ;bMu9 uOTOmI ^BLiip 

^o .23<KaXp 2JK0bMA^xXiM XaM^ : Xl&-9 ^J^ou^o 2<MKa2 

OPiKap 5^2 ,J>€i >A,^ 2Su3 ^ ^2 .y.OTQL92 ^,>tp 9XM 10 

Ja\\ o^p 1^2 24uiA .:2aXi«2 ^a^bbo klalK n2o .y^ofciL2 X&^ 
.^ol^ o^ 2AuM |!^ 0^3 ^p s2 .AwijLax yyOM^^^^^^^o 
sO^A^ .^^XiA^y sOioro \^i':fcittiM> ^p s2 .«.ol^^ka o^ 2^2 

§113. <s2 ,aiQ>Jk<»,S^iKo 2;iaop ;LjIp .^^ou^d y^oroA^ ^^^a^ ?^ ^ 
o^ Ac*2o : örftabo ÖMd oCK^iboo : ^9^ ö^ Ac*2p 2JK6a2 X^ is 
•orSoa s^ay» i^p lA^l ÖM^2 s2 : 2Sa9 «I&9 o2 : llu «I&9 
«^A^'k^p 2S<K]d öM^a2 «^2o .JL&ilp ^pbbo 2oo^ d)U&9 Jx9p 
so\.tm 2<K€uax 2püi*9 :Ac*;LAtttto s^A^'k* ^lu 5^ ^2 : 2Sad 
I&d «^oA^SlA ;L^ <Ka^ vn'^'^ ^^^ N^^ '^f^? ^^ 
.2oo|LA orSoa J&ap .^pbbo \:^ .;Uu «lu X^ s2o .2Süb9 20 

§ 114. ^ooTp 2JKdJy\A9kA 2<Kfta2 Aw.2 ^2 .XA^yAoä2o 2;bop U^p 

zltspSäp Xj^fk'nxra aj!^ \\x .^ i^2 >lMft\ o^ ^2o 
.^ ^2 |!^ 9kA y^oroudtlaLXJKp X^^ s2o .opM opda 2>m\ 
§115. ^Iu2 .M>:k»£KJttLMO 2;i»p U*p »>n,\^\ 3\iVt ;LxAOf i^2 25 

• s^oorxjua ^ouftopbAp La^p ;LjIp jkcA ^42o .^<Kpb.^ 

^oop;^ ^ ^p «^2 .oorp IbflA Ua9 4<Kx^ ^ ^ai2 l!^bdao 
oör ^23Aou |!^ .29y\Jl9 oTpJ^ oräouip ^lo^:! .ati^a^ |!^p » 

^ leg. yiOrOuiup. * leg. sOxSfta. 

* leg. ^SXa. 
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dem Tode ihres Vaters) Mitleid mit ihm haben und ihn neben sich erben 
lassen, ist es ein Werk ihres gütigen Willens. 

Wenn sie ihm (dabei) den Verlust, den er zu Lebzeiten ihres Vaters 
verschuldet hat, anrechnen (d.h. von seinem Erbteil abziehen), sind sie 
dazu berechtigt Wenn aber sein Vater sterbend mit Bezug auf ihn ver- 
fügt hat, daß er ihn zu gleichen Teilen mit seinen Brüdern beerben soll, 
ist diese Verfügung des Vaters nicht ungültig. 

§112. 

Wenn jemand das Haus seines Vaters verläßt, in die Feme zieht, 
heiratet, Kinder zeugt, Reichtum erwirbt und nach langer Abwesenheit 
zu seinem Vaterhause zurückkehrt, bekommt er nichts von dem Nachlaß 
seines Vaters, ausgenommen seinen Teil von den Häusern des Erb- 
lassers, damit er unter seinen Brüdern wohnen kann. 

Wenn er etwas andres aus dem Hause seines Vaters verlangt, soll 
er sein eignes Vermögen mit dem Nachlaß zu einer Gesamtmasse ver- 
einigen und dann sich das Ganze zu gleichen Teilen mit seinen 
Brüdern teilen. 

Wenn er aba* sein eignes Vermögen nicht mit dem Nachlaß ver- 
einigen will, dann gibt man ihm auch nichts von dem Nachlaß seines 
Vaters. 

Wenn er dagegen arm ist, während die den Vater beerbenden 
Brüder reich sind, dann geben sie ihm etwas aus Barmherzigkeit 

§113. Vgl. §$51. 52. 60 und T $91. 

Wenn eine vermögende Frau ihre Söhne und Töchter durch den 
Tod verloren hat; wenn sie Sohnessöhne und Tochtersöhne hat, dann 
gehört ihr Nachlaß ihren Sohnessöhnen, falls sie in einer Gegend lebt, 
wo die Töchter nicht erben (vgl. T §§ 56. 58). 

Wenn sie aber in einer öegend lebt, wo die Töchter (neben den 
Söhnen) erben, dann erben die Sohnessöhne und Tochtersöhne den 
Nachlaß zu gleichen Teilen, falls die Töchter dort ein Ganz- Erbrecht 
haben wie die Söhne. Wenn dagegen die Töchter dort gegenüber den 
Söhnen nur ein Halb -Erbrecht l^^n, dann erben die Tochtersöhne ge- 
mäß diesem Teil. 

Wenn Sohnessöhne nicht vorhanden sind, gehört der ganze Nach- 
laß den Tochtersöhnen. 

§ 1 14. Vgl. T § 36. 

Wenn eine Christin mit einem Christen verheiratet ist, wenn 
letzterer dann vom Satan besessen wird und das Christentum abschwöri 
und auch sie drängt dasselbe zu tun, dann ist sie nach dem Gesetz der 
Kirche berechtigt sich von ihm zu trennen. 

Und wenn sie ihn verlassen will, selbst wenn er sie nicht drängt 
[das Christentum aufzugeben], ist sie dazu berechtigt 

§ 115. Vgl. T $§ 12. 13 und Ebedjesu IV, 1. 

Wenn Christen, die mit einander einen Rechtsstreit haben, das kirch- 
liche Gericht mißachten und sich an nichtchristliche Richter wenden, 
damit sie zwischen ihnen entscheiden, bekommen sie von dem geist- 
lichen Oberhaupt der Gemeinde einen schweren Verweis wegen solchen 
Vergehens und werden für eine Zeitlang vom Besuch der Kirche aus- 
geschlossen. 

Wenn aber die eine Partei (A) diesen Schritt wider Willen getan 
hat, weil die andere Partei (B) sie mit Gewalt herbeigeschleppt hat, dann 
soll nicht die erstere (A) einen Verweis bekommen und nicht von der 
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: 2%»\,ft*i oiiauJ^ 079b\Ap obi jüil .^XaXa jüio la^ jüip 
§ 116. &i2 s2 .9üQxi»<K<Kxo IJu^p 2-&*p .opus^ l^p qyVn ll2o 
üQxd^<K2p ;UXiJ o2 : ^<K3^ U*s^ N^^ \At^ ^s^JUpA^l 
«sum^o .>Ljl'd ^^o Ixm/ox Am : ;u'x3>^p ^ikodci n^^ 
X^cs* \\^o .2<KouJbl3 ^ 23AOU ,J.ni»ii\ Xa^j^o Ua^ 



§ 117. 9^^ : Jss^ox» o2 3TiT,0 iXil ^2 ,%(rttV»nto 2;bop U^p 

l^bMiA o^\a ^ . oor 2au<Kp 2fiMA^ s2o «.^VlftVv 5^2 2oo^ 10 
§118. .9üQUy*aM<Ko 2;b9p U^p .?3UA><KAa XAcJi£xJ^l ^ Mp ^ 
VSi 2JKXO il:^2 : 1i>n\v o2 ,3 iT^nT^ o2 jTiTh «a2 ^2 
.Ut*0T*tf>o ^JU&d : jL^oudf 9CI ?9Lk jLacu* o^ A^2o : Upooi^ 

^JOM^o : 2<Kaau<K ^xtSbop ;b9^^ .^ocp^äp ^ ^oüaftvi 

soäxu .^9^^JQ^o ^opaXäJb sAo ^ ^A\9M ^2o .2,1 i^m 
23yi^ .o\m Js±^\^ 26s\^kP \^ ,ftu>.1^.>lA sOCP^dp ^ 
.^oopouita a!S\p3 «^ : ^p Itsi^Xa .a\a2p \^ .^ 
.JOJ^A^s^ |!^ ^lo .2o\ 99ub ^0A<K4 .^s^ 007 .niftVv ^2 
§ 119. .lii^maA «a2 ^2 .auox^jUKo 2;bo3 Xup Atsp^ ^ ^Iajki 20 
^ 29yJ^ o2 jTft\^\ o2 : Upoci^ 3.t.i,5i orA^xs «sö^ 
^p s^2 .2A^9b^ ^ 2oo|LA VsbAoa Xjlüj z3Ak^i^l .2S\mp 

.^ ; t^.^ ^O Ör»aa^1ft\ <m\Ti>I ^2 .07092 Aud ^p 
.ül^^ä^ ^ ;Ui^OA k^M6s ^p s2 .2oOM M^pSA^ <Kdyi»A^ 25 

öpöuki iWyiii jüip .;^T>>ij o7^3k^o 2o;^2 )Er9uU jboujü ^auflU 

sai2 ^<Keip23 «^ .i^Llo dpo2o ^d ;jkAOf .y^orciuM ^€u \a 

§ 120. (U2 ^ .^9üQ)^o l)^p )J^p .2X^'3bM2 25v2L>i>^? 2^ft^,itti 

\ii iA, 2CMlk .\ao2p ik'l» d;«qL92 ^ i^cMa |!^ : ^ft^^M 
.«^€la2 ^ifkiXjL ö)uqL92 lJLd2o .soo; > V V. ?» lin ?» ftV 
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Kirche ausgeschlossen werden, sondern die letztere (B), welche die erstere 
(A) mit Gewalt herbeigeschleppt und zu einem Entgegentreten wider 
Willen veranlaßt hat 

§ 116. Vgl. §95. 

Wenn ein Archidiakonus, der befus^ ist als kirchlicher Richter zu 
fungieren, oder ein anderer, der bestellt ist am Tor der Leiter (der 
Kirche) das Richteramt auszuüben, sich bestechen läßt und das Recht 
beugt, den Unschuldigen verurteilt und den Schuldigen freispricht, soll 
er vom Richteramt abgesetzt werden, und außerdem, weil tr durch sein 
Richteramt fi[efrevelt hat, für eine gewisse Zeit von der Ausübung seines 
geistlichen Amtes ausgeschlossen sein. 

§ 117. Vgl. §97. 

Wenn ein Priester oder Diakon den Messias ableugnet, dann aber 
bereut und zurückkehrt, soll er lange Zeit Buße tun. Nachdem er Buße 
getan und wieder aufgenommen worden ist, soll er sein früheres Amt 
nicht wieder verwalten, sondern ist wie ein Laie. Wenn sich zeigt, daß 
er mit ganzer Kraft Buße tut, dann soll er von neuem von dem Bischof 
ordiniert werden. 

§ 118. Vgl. Cbedjesu V, 17. 

Wenn ein Priester, Diakon oder Laie mit Juden ißt und trinkt und 
mit dem Sohn der Kreuziger Freundschaft hält, sollen Priester und Dia- 
kone abgesetzt werden, bis sie Buße tun, sich verpflichten, dergleichen 
nicht wieder zu tun, und vor Vielen ein hierauf bezügliches Versprechen 
abgeben. 

Wenn sie aber, nachdem sie diese Verpflichtung eingingen, wort- 
brüchig werden und [das Verbotene] wieder tun, werden sie zweimal ab- 
gesetzt, weil ihr Vergehen ein zweifaches war, einmal, weil sie mit Juden 
gegessen und getrunken, und zweitens weil sie ihr Wort gebrochen haben. 

Ist der Betreffende ein Laie, soll er vor der Gemeinde einen Ver- 
weis bekommen, und wenn er nicht aus der Gemeinde ausgestoßen 
wird, soll ihm (wenigstens) der Besuch der Kirche verboten sein. 

§ 1 19. Vgl. T § 27 und Ebedjesu II, 15. 

Wenn ein Christ seine Tochter mit einem Juden, Magier oder dem 
Angehörigen einer andern Religion verheiratet, tritt er damit aus der 
Kirche. 

Wenn seine Tochter ungehorsam gegen ihn ist, aus dem Eltern- 
hause flieht und sich mit einem Nichtchristen verheiratet; wenn nun der 
Vater die Gelegenheit hat die Entflohene zu sich zurückzubringen, dies 
aber unterläßt, ist er zu verurteilen. 

Wenn aber die Zurückführung der Entflohenen seine Macht über- 
steigt, soll er vor Gott und seiner heiligen Kirche geloben, daß er sein 
ganzes Leben nicht wieder mit ihr sprechen wird. 

Das gleiche sollen ihre Mutter und ihre Brüder geloben, weil sie 
die Ihrigen mit doppelter Schande bedeckt hat, erstens, weil sie aus dem 
Elternhaus entflohen ist und zweitens, weil es ihr gefallen hat sich 
andern Religionen anzuschließen. 

§ 120. Vgl. Leges Constantini R II $ 56 und T § 73. 

Wenn jemand sich mit einem . Mädchen verlobt, ihr Kleider als 
Geschenk darbringt und sie bald darauf stirbt, soll er nicht von ihren 
Eltern seine Geschenke zurückfordern, denn dadurch würde er Bedrängnis 
über Bedrängnis über sie bringen. Aber auch ihre Eltern sollen die 
Kleider nicht erben, sondern sie sollen den Armen gegeben werden, 
damit sie der Verstorbenen zu einem guten Andenken vor Gott gereichen. 
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.20^2 "p'^ liiAö? älü löüfAp ^2 .Udü&uA ^ööO^ i^2 
^ ÜX» y.o7öop2 ^oksd^ Uao7 i^ iä2 .JlwlÄ llOiVv ^2ö 
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2»i^aT'3 ^i*n > mfKAu»? ;LdeuäjQ)u^2o J\ u\n^\\ i^ao 

d:id ;bua^^2 3^ ^p <u2 ^2 .^cio^p il^ )xafx^t^6f^o 

§ 122. ^äüQxiiö 21^p Ui^p .y^ 2»\i>V 2oo7 i^ .2peT :d:9bä ^i^ 
o^ bfipf : a^jQ^M i^ö o^ äbJK* ;LaaAfl>fl2 Ju2 «s^2 ^äJKo 
Oi^ ^2o .0MtAöMt2^ö o?\,>\A^>yihi3i\ 29bfiU2 j:\^^\ is 
.y^cnoopi^ 2xtl*2 aäbd ;Ap .yi07ö6^2 j^ft\\y 2m .9^ 

.UlAöXaÜ^ öä^ü^^ jyi\cii<%\^>'^ö ^in,i,M i^uAcn Uaot 
§ 123. l^ö^äLla cftsxs^ ahSi <u2 ^2 .2^A^ö ^aüQx;kö l)^? X^? 
^ aoA : i^ö%^ ^Itsl ^Mo ^ö : 2A^^^ 2o^2 xX^iiipp 20 

Usoä^Omi^as^p Jüpf UqyVy^ö .2JKöidjQ3u* ^ i^2 .jL^oäbÄ 

§ 124. <u2 «s^2 .X^32ö ^äuQ3^ö l)^p Xki^p .2p 9u* ya^ ^cuJU^ft^ 
\>t\,^> ö2 ;2»fliiiyft>Si\\ U^ ^3^^ ^o s .Kt>T,*m äJlÄ 25 

^ o^ä\ijp öcf )J^6t^ z 5^Vluoö : ) ^y>A o7aA\im 
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: A\tt»jy «s2o : oj^ho^Ap 2aAi» yi07öA^2 007 .X^tsp %^ 
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Wenn der Bräutigam stirbt, sollen auch seine Eltern seine Ge- 
schenke nicht von dem Mädchen zurückfordern, sondern sollen sie zu- 
zusammen mit ihrem verstorbenen Sohne (als einen einzigen Verlust) 
ansehen. 

Wenn die Eltern der verstorbenen Braut dem Bräutigam als ihrem 
Schwiegersohne ein Geschenk gegeben haben, sollen auch sie nichts von 
ihm zurückfordern. 

§121. Vgl. EbedjemiVni^ö. 

Wenn ein Catholicus, Erzbischof oder Bischof infolge von Be- 
stechung ordiniert wird, sind sie verflucht, der ordinierende und der or- 
dinierte, der Catholicus, der infolge von Bestechung ordiniert wird, wie 
diejenigen, die ihn ordinieren; die Erzbischöfe und Bischöfe, die infolge 
von B^techung ordiniert werden, wie diejenigen, die sie ordinieren; die 
ordinierenden deshalb, weil sie Bestechung annehmen, die ordinierten 
deshalb, weil sie bestechen. 

Wenn dagegen jemand nach seiner Ordination freiwillig (dem, der 
ihn ordiniert hat) ein Geschenk darbringt, ohne daß deshalb eine Ab- 
machung mit ihm getroffen war, sondern indem er es nur als eine Ehr- 
erweisung ihm (als seinem geistigen) Vater darbringt, unterliegt die Sache 
keinem Tadel. 

§122. 

Wenn ein Bischof in Wohlhabenheit lebt, soll er seinem Erzbischof 
und Catholicus ein Präsent darbringen. Wenn er es nicht tut, ist er 
ein pflichtvergessener Sohn, der nicht seinen Vätern ein Präsent dar- 
bringt, wie ihm von den Klerikern in den Kirchen unter ihm Präsente 
dargebracht werden. 

Gleichfalls sollen die Erzbischöfe dem Catholicus Präsente dar- 
bringen. 

§123. V8:L§89. 

Wenn jemand um Gottes willen für die Schuld eines Neben- 
menschen Bürgschaft leistet und darauf der Schuldner in außerordentlich 
große Dürftigkeit gerät, dann soll der Bürge nicht von dem Gläubiger 
bedrängt werden, mdem letzterer das dem Schuldner geliehene Geld von 
ihm (dem Bürgen) fordert. Denn es ist nicht böser Wille, was den 
Schuldner abhält seine Schuld zu bezahlen, sondern Dürftigkeit Deshalb 
sollen sie Barmherzigkeit gegen einander üben. 



§124. 

Wenn jemand den Messias verleugnet hat, dann zum Christentum 
zurückkehrt und vor den Heiden verborgen gehalten wird, so daß sein 
Rücktritt (zum Christentum) nicht bekannt wird; wenn dann ein Christ 
hingeht und ihn den Heiden (Muhammedanem) verrät und der Betreffende 
nun gepackt wird, ist der Angeber von dem Betreten der Kirche und 
vom Verkehr mit den Christen ausgeschlossen. Denn wenn der Be- 
treffende nun zum zweitenmal den Messias verleugnet, ist er (der An- 
geber) die Ursache seines Abfalls, und wenn der Betreffende getötet wird, 
ist er (der Angeber) die Ursache seines Todes. 

§125. 

Wenn ein Christ absichtlich seine Hand mit dem Blut seines 
Nächsten befleckt, ist er gänzlich ausgeschlossen von der Kirche und 
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von dem Umgang mit den Christen; denn es ziemt sich nicht, daß 
Hände, welche mit dem Blut eines Menschen befleckt sind, den leben- 
spendenden Sakramenten nahekommen. 



§126. 

Wenn jemand im Lande der Heiden lebt, wo es keine Christen 
gibt, und er sich die Fastenzeit nicht genau berechnen kann, soll er 
fünfzig ganze Tage im März und April fasten und danach mit dem Fasten 
aufhören. Wenn daselbst eine ketzerische Kirche ist, soll er nicht in 
ihr beten und nicht dort die Messe nehmen, sondern sein Fasten beenden 
mit einem Gebet, das er dem Messias in seinem Hause darbringt 



§127. 

Wenn jemand ein Weib heiratet, wohl wissend, daß sie unfruchtbar 
ist, und wenn er nicht aus einer frühern Ehe Kinder hat, so ist er tadelns- 
wert, weil er sie nicht geheiratet hat, um Nachkommenschaft zu erzielen, 
sondern ausschließlich und allein um seiner Lust willen. 

Wenn er dagegen Söhne hat, die ihn beerben, und nun im Ver- 
trauen auf Gottes S^en sie heiratet, indem er glaubt, daß Gottes All- 
macht ihr Kinder verleihen könne, wie er der Hanna von ihrem Gatten 
Elkanah Kinder gab (1. Samuel 1, Iff.), unterli^ er keinem Tadel, erstens, 
weil er Söhne, die ihn beerben, bereits hat, und zweitens, weil er auf 
Gott vertraut. 

Wenn er aber die Frau geheiratet hat, ohne zu wissen, daß sie 
unfruchtbar ist, dies aber hinterher ihm klar wird, darf er sich nicht von 
ihr scheiden. Auch darf sie sich nicht von ihm scheiden, falls er un- 
fruchtbar ist 



§ 128. 

Wenn jemand unbeständig in seinem Glauben (wörtlich: wechselnd 
hin zu jedem Bekenntnis) ist, sich bei den Christen wie ein Christ, bei 
den Heiden wie ein Heide, bei andern Konfessionen sich je nach ihrer 
Art benimmt, soll er von der Kirche wie ein faules Glied abgeschnitten 
werden, damit nicht seine Fäulnis sich über Viele verbreitet 



§ 129. 

Wenn jemand, wes Standes er sein möge, einem andern tödliches 
Gift eibt, um ihn zu vernichten, und dann seine Tat sonnenklar an den 
Tag kommt, wird er aus der Kirche ausgeschlossen, denn er ist nicht 
würdig, an den heiligen Sakramenten teilzunehmen. Wenn das Ober- 
haupt (der betreffenden Gemeinde) ihn, nachdem seine Tat zutage ge- 
kommen, nicht ausschließt, macht er sich selbst vor Gott schuldig. 



§130. 

Wenn jemand, der nicht zum Diakon, Priester, Bischof, Erzbischof 
oder Catholicus ordiniert ist, sich erfrecht die Funktionen eines solchen 
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auszuüben, soll er verflucht und wegen seiner Frechheit und Bosheit 
von der Kirche ausgeschlossen sein. 

Also habe ich Schwacher nun diese Gesetze verfaßt wie zur Recht- 
leitung des Volkes der Christen, damit, indem sie behütet bleiben, ihre Hüter 
ein rechtschaffenes Leben und in Wahrheit leben, und damit sie Zuver- 
sicht und Vertrauen hegen vor unserm Herrn Jesus Messias, seinem Vater 
und seinem heiligen Geiste. Ihm sei Preis und Ehre, Dank und An- 
betung. Und über seine heilige Kirche möge sich seine Gnade und 
Barmherzigkeit ergießen in Ewigkeit Amen. 

Zu Ende sind die Gesetze, welche verfaßt sind von dem frommen 
und von Gott erwählten Mär Jesubamun, Catholicus, Patriarch des Ostens. 



Sachau, Syrische Rechtsbficher H. 12 
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Anmerkungen zu Chenänischo. 



I. Dies Schreiben ist ein Bruchstück, die Einleitung eines richter- 
lichen Urteils oberster Instanz, welches der Patriarch ^an einen Bischof 
einer Diözese, deren Name in der handschriftlichen Überlieferung ver- 
schwunden ist, richtete. Das Urteil selbst ist nicht mehr erhalten, und 
auch am Anfang der hier erhaltenen Einleitung ist wahrscheinlich außer 
der Grußformel noch einiges mehr verloren gegangen. Ich nehme an, 
daß es deshalb an die Spitze der ganzen Sammlung gestellt worden ist, 
weil es eine nachdrückliche Empfehlung des Studiums der Rechtswissen- 
schaft enthält 

II. Dies Schreiben ist eine e/pi/w/n;, eine Empfehlungs- und Be- 
glaubigungsurkunde, wie sie durch den Canon VII der Synode des Pa- 
hiarchen Isaak vom Jahre 410 verlangt wird. Vgl. Chabot, Synodicon 
Orientale S. 265. 

Ein Name 9ü\30li\ Giorgir ist mir nicht bekannt, auch nicht 

wahrscheinlich, wohl nur verschrieben für > fl ».».X^3a.i \ Oiwargis 

= Oeorgios. 

Das Kloster Beth Häle, arabisch Der-Ettin (das Lehmkloster), lag 
in Assyrien, unfern des Tigris bei Alhaditha (Hammäm Ali) zwei kleine 
Tagereisen südlich von Mosul. Siehe Budge, The book of gover- 

nors II, 102, Anm. 7. Es gab einen andern Ort >l2L* in der Provinz 

Rädhän, s. O. Hoffmann, Auszüge aus den syrischen Akten persischer 
Märtyrer S.71. 73. 

Eine Sekte, deren Schlagwort lautete: Der Tempel Gottes, ist 
mir aus anderen Quellen nicht bekannt. Man denkt zunächst an die 

Euchiten oder jLl/A^.Si>, doch ist von ihnen ein ähnliches Schlagwort 

nicht überliefert. Ich erinnere daran, daß es eine mandäische Sekte gab, 

welche als die Tempelleute, die Templer = j i i^T^ bezeichnet 

wurden. Vgl. H. Pognon, Inscriptions Mandaites sur les coupes de 
Khouabir II, S. 225 Anm. 1. 

Der Ausdruck »im Namen der Propheten die Propheten 
ehren« entstammt dem Evangelium Matth. 10, 41, worauf mich mein 
verehrter Kollege Graf Baudissin aufmerksam gemacht hat. 

III. Die Ausdrücke dieses Briefes sind so allgemein gehalten, daß 
nicht zu ersehen ist, welches die Feinde des Adressaten waren, ob Mus- 
lims oder eine andere christliche Sekte. Oft ist ohne Zweifel der Aus- 
druck absichtlich so allgemein gewählt, weil der Schreiber sich für den 
Fall, daß sein Schreiben in unrechte Hände, z. B. in die Hände der 
muhammedanischen Machthaber geriete, sichern mußte. 
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Der Vergleich der Gegner mit dem Frosch ist eigentümlich, ein 
älteres Vorkommen desselben mir nicht nachweisbar. An einen Zu- 
sammenhang mit der Offenbarung Johannis 16, 13 ist wohl kaum zu 
denken. 

Hesnä ist vermutlich die wohlbekannte Ortschaft am Tigris im 
Tür Abdin, Hesno d^ Kepe, auch Hasan-Kef genannt Vgl. Nöldeke, 
öeschichte der Perser und Araber usw. S. 395 Anm. 3. 

IV. Der Patriarch Georg (661—681) hatte einem Abte Kardojä 
bei dessen Austritt aus dem Abrahamskloster gewisse Klosterguter für 
die Dauer seines, des Kardoja, Lebens zur Verwaltung übergeben. Warum 
Kardoja das Kloster und sein Amt verlassen, wird nicht angedeutet 
Der Patriarch handelte hierbei wahrscheinlich aus Furcht vor Kardoja 
oder weil dieser einen unrechtmäßigen Einfluß oder Zwang auf ihn aus- 
übte. Kardoja scheint eine unruhige Persönlichkeit gewesen zu sein, 
denn er hatte auch schon dem Vorgänger des Georg, dem Patriarchen 
Jesujabh (652—661) fortgesetzt Schwierigkeiten bereitet 

Kardoja ist dann gestorben und trotz seiner Missetaten christlich 
beerdigt worden. Ob unter dem folgenden Patriarchen Johannän Bar 
Marta(682 — 684) oder innerhalb der ersten drei Jahre der Regierung des 
Chenanischo I. (686 — 689)? — Die Erben des Kardoja (sein Bruder und 
dessen Kinder?) nehmen nun die Verwaltung der betreffenden Kloster- 
güter an sich und behaupten, sie seien ihr Eigentum, da Kardoja sie 
ihnen vermacht habe. Als dann der Patriarch im Mai des Jahres 689 in 
Seleukia und Ktesiphon war, erschien vor ihm der Abt des Abrahams- 
klosters namens Kardagh und bat ihn, den Erben Kardojas die Rückgabe 
der Güter an dasKloster zu befehlen. Der Patriarch ließ sich von den 
Adressaten ein Zeugnis über den Tatbestand geben und fällte dann sein 
Urteil in dem von Abt Kardagh gewünschten Sinne. 

Das vorliegende Schreiben ist nicht das Urteil des Patriarchen, 
sondern ein Schreiben von ihm an gewisse Adressaten, in dem er 
ihnen die ganze Angelegenheit darl^ und sie bittet, dem Kloster ihr 
Interesse zuzuwenden und den Abt Kardagh zu unterstützen, augen- 
scheinlich in der Angelegenheit der Wiedererlangung der von den Erben 
Kardojas usurpierten Klostergüter. 

Der Name Kardagh ist iranisch und vermutlich auch Kardojä (so 
wird gelesen an elf Stellen im Gegensatz zu Kardönä an drei Stellen). 
Ist etwa Kardojä ein Hypokoristikon von H^ar'dagh? 

Die* Namen der Adressaten sind ebenfalls iranisch. Perozai ist 
ein Hypokoristikon von Perozhormizd, Perozchusrau, Azädperoz oder 

einer ähnlichen Namensform. Amizd p%*^l ist verschrieben für Ormizd 
p^boSl, und ^^ax Pf vermutlich Sproß des §MN(?). Wenn man 

^^OkA 39 anstatt ^bOX 39 lesen dürfte, würde sich die Bedeutung Sproß 

des Asmän, des Genius des 27. Monatstages, ergeben. Die Adressaten 
waren einflußreiche Leute, sie hatten dem Kloster seine Steuerlast er- 
leichtert und es vor Vergewaltigung geschützt. Sie waren nicht Christen 
im Sinne der Nestorianer, hatten aber doch Beziehungen zum Christen- 
tum. Der Patriarch spricht von ihren Gläubigen, die in ihren 
Wohnungen wohnen. An eine muslimische Körperschaft ist nicht 
zu denken, denn ein Christ würde Muslims nicht angeredet haben mit 
den Worten: »Ihr habt zwar noch nicht die Stola der Unvergänglich- 
keit, welche mit dem Wasser der Taufe gewebt wird, angezogen.« Wahr- 
scheinlich sind hier die ^^30pC oder <>'j\^ gemeint, Großgrundbe- 
sitzer iranischer Abstammung, über deren Tun und Treit)en die Kloster- 
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geschichten des Thomas von A4arga (s. Budge, Book of govemors) man- 
cherlei Nachrichten bringen. Ähnlich wie hier erscheinen sie in einem 
Rechtsstreit, den ein Erzbischof von Adiabene, Märan amme mit einigen 
Arabern wegen Wiedergewinnung einer Mühle, die dem Erzbistum ge- 
hörte, aber von den Arabern okkupiert worden war, auszufechten hatte. 
Vgl. Budge, a. a. O. II, S.313. 314. 

Die Lage des Abrahamsklosters wüßte ich nicht zu fixieren. Es 
werden mehrere Klöster dieses Namens erwähnt, z. B. in meinem Ver- 
zeichnis der syrischen Handschriften der Kgl. Bibliothek zu Berlin 1, 236 
Nr. 71 und G. Hoffmann, Auszüge aus den syrischen Akten persischer 
Märtyrer, S. 176 und 20 Anm. 150. Vermutlich ist es, in Adiabene zu 
suchen, denn dort scheinen auch die Wohnsitze der Sahrigän gelegen 
zu haben. Vgl. Hoffmann, a. a. O. S. 238. 

Zu S.9 (Übersetzung), 9 ist zu bemerken, daß der Besuch der Schenke 
den Klerikern durch die Konzilien vom Jahre 410 und 585 verboten war. 
Siehe Chabot, Synodicon S.265 §Vin und S.418 §XXVI1L 

V. Es ist beachtenswert, daß der Priester Daniel zugleich als 
Richter bezeichnet wird. Der höchste geistliche Hirte der Gemeinde 
(Priester, Bischof) war zugleich der Richter, wodurch aber nicht ausge- 
schlossen war, daß der Patriarch oder auch der Bischof in besonderen 
Fällen eine andere Person oder andere Personen als den Priester des 
Tatortes mit der Untersuchung beauftragen konnte. Zu dem rechtlichen 
Inhalt vgl. Sachau, Von den rechtlichen Verhältnissen der Christen im 
Sasanidenreich S.24 (Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen, 
Band X, IL 1907). 

VII. Suren (über diesen Namen s. Nöldeke, Geschichte der Perser 
und Araber usw. S. 438 Anm. 4) hinterläßt einen Sklaven, welcher der 
Milchvater zweier seiner Söhne war, d. h. seine Frau war ihre Amme 
gewesen. Diese beiden, Mihmarse und Mihrän sehen ihn als ihren Ver- 
wandten an, handeln also nach dem Grundsatz des muslimischen Rechts, 
daß Verwandtschaft nicht allein durch das Blut und Heirat, sondern auch 
durch die Milch erzeugt wird, und erklären ihn für frei. Nach dem 
arabischen Recht wird der Blutsvater, wenn er durch irgendeine Ver- 
kettung von Umständen Sklave seines eigenen Kindes wird, eo ipso 
frei, nicht aber der Milchvater. Vgl. mein Muhammedanisches Recht 
nach schafiitischer Lehre, Beriin 1897, S. 125 § 5 und S. 138 des Kom- 
mentars. Die beiden Freilasser behaupten, ihr Vater habe den Sklaven 
für die Freiheit hinterlassen, d.h. er habe durch eine schriftliche 
oder mündliche Äußerung seine Absicht der Freilassung des Sklaven 
zu erkennen gegeben. Die anderen Kinder des Erblassers dagegen, Se- 
frai und seine Geschwister bestreiten die Gültigkeit dieser Freilassung. 

Das Urteil des Patriarchen basiert auf dem Rechte des Islams. 
Wenn zwei oder mehrere Personen gemeinsam einen Sklaven besitzen 
und einer von ihnen seinen Anteil an dem Sklaven freiläßt, so hat diese 
Freilassung eine ausstrahlende Wirkung, d. h. es wird dadurch der ganze 
Sklave frei, falls der Freilasser den Preis des ihm nicht gehörigen Teils 
des Sklaven den Besitzern desselben zahlt. Siehe mein Muhammeda- 
nisches Recht S. 125 § 4 und den Kommentar dazu S. 134 ff. Wenn 
daher Mihrnarse und Mihrän dem Kläger, ihrem Bruder Sefrai und 
seinen anderen Geschwistern, ihren, der letzteren Anteil an dem Sklaven 
ersetzten oder den Sklaven in den Stand setzten, den Wert seines noch 
unfreien Teils den Besitzern desselben zu zahlen, dann war der Sklave frei. 

In welcher Stadt oder Provinz die Parteien lebten, ist leider nicht 
angegeben. Der Erblasser führt den Namen Surena, der zuerst in der 
Partherzeit auftaucht; sein Vater den semitischen Namen Berönä (s. auch 
im Urteil X), d. h. der tüchtige Sohn, der fixe Sohn wie Paulonas, Ky- 
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rillonas, Eusebonas u. a. der fixe, tapfere Paulus, Kyrillus, Eusebius. 
Ferner sind Mihrnarse und Mihrän bekannte persische Namen. Der 

Name Sefrai ist mir nicht bekannt; vielleicht darf man Sperai v*3b^üQ> 

lesen und darin die volkstümliche Form eines Namens sehen, der mit 

sipihr ^4^-. zusammengesetzt war, wie z. B. iTnOptSdTtjs. Vgl. Nöldeke, 

Persische Studien I, S. 420—422. 

Gegen die Erben des Surena richtet sich auch das Urteil Nr. XII. 

VIII. Der Name PüsanoS ist mir aus anderen Quellen nicht be- 
kannt. Ob vielleicht = Pusi An6§ = Sohn des Unsterblichen = Anö§- 
zädh? — Vgl. mandäische Namen wie ZadanüS, Babanu§, DoukhtanüS 
bei H. Pognon, Inscriptions Manda'ites des coupes de Khouabir S. 102. 

Der Ausdruck ^^hMh^m gesiegelt, versiegelt eo^paytoyieW findet 

sich nur an dieser Stelle. Die drei Verstorbenen waren nicht versiegelt, 
d. h. nach dem Zusammenhang: sie waren für ihre Personen nicht ver- 
pflichtet, ItslySaj Steuer zu zahlen. Gegensatz: die Verpflichtung, die 

Steuer zu zahlen, lag auf dem Dorf. Wie nun freilich die Dorfge- 
meinde die Steuer auftrieb, wird nicht gesagt. Wenn daher auf dem 
Nachlaß der Verstorbenen kein Anrecht des Steuerfiskus ruhte, waren 
die Dorfleute nicht berechtigt ihn mit Beschlag zu belegen, vielmehr 
verpflichtet ihn dem rechtmäßigen Erben zurückzugeben. Das Wort 
gesiegelte kann daher wohl nichts anderes bedeuten als Bleisiegel 
an einem Bande am Halse tragend, wodurch die Personen, welche 
sie trugen, als Steuerzahler des muslimischen Staates äußerlich kenntlich 
gemacht wurden. Vgl. Dionysius Telmaharensis ed. Chabot, Text S. 148, 
21. 22; Übers. S. 124, 10—12. 

IX. Yazdädh hat vier Söhne hinterlassen: Thomas, Simeon, Bih- 
zadhän und Markus. 

Gegenwärtige Situation: 

1. Thomas lebt 

2. Simeon ist gestorben und hat Kinder, den Mähoi und seine 
Geschwister, hinterlassen. 

3. Bihzädhän ist kinderlos gestorben und hat die Kinder seines 
Bruders Simeon zu seinen Erben eingesetzt 

4. Markus ist kinderlos und ohne Testament gestorben. 
Es wird daher 

a) Markus beerbt von seinem Bruder Thomas und den Kindern 
seines Bruders Simeon, dagegen 

b) Bihzädhän nur von den letzteren. Und der Anspruch des 
Thomas, daß er gegen die Hinterlassenschaft des Markus als 
Bruder desselben ein näheres, größeres Anrecht habe denn die 
Kinder Simeonsals Neffen und Nichten, wird abgewiesen. 

Das hier zitierte Buch unseres Patriarchen, Kethäwä dhe-zuddäkä 
= Buch der Entscheidung ist anderweitig nicht bekannt 

Der Name MähoT ist eine Abkürzung eines Namens wie Mähdädh. 

Der Ausdruck S. 18, 3: »wie es der Gottesfurcht gefallen 
hat« findet sich ähnlich in X, S. 18, 13. 14; XV, S.28, 4. 5; XXI, §5. 
Unter Gottesfurcht dürfte der Patriarch die Religion, d.i. die 
christliche Religion, das christliche Gesetz, dessen Inter- 
pret er selbst ist, verstehen. 

X. Der verstorbene Haredhö! hinterläßt: 
seine Witwe, 

seinen Sohn Beronä, 

die Tochter seines .verstorbenen Sohnes Ahai und deren Mutter. 
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Nach der Entscheidung des Patriarchen erbt Beronä drei Viertel 
der Erbschaft und übernimmt damit zugleich den Unterhalt der Witwe 
des Erblassers. Dagegen erbt die Enkelin, Ahai's Tochter, ein Viertel 
und übernimmt damit den Unterhalt ihrer Mutter. 

Die gesetzliche Grundlage dieses Urteils ist mir nicht ersichtlich. 
Nach den Leges Constantini Theodosii Leonis (RH § 153 Abs. 8) mußte die 
Witwe des Erblassers, die Mutter der Kinder, ebensoviel erben wie jedes 
ihrer Kinder, und nach Jesubarnun § 45 mußte die Sohnestochter erb- 
rechtlich die Stelle ihres Vaters einnehmen. Über die Zurücksetzung 
der weiblichen Erben gegenüber den männlichen vgl. Timotheos § 56. 58. 

In dem Postskript wird verfügt, daß, wenn Beronä (als Verwalter 
der Erbmasse) mit Hilfe derselben einen Gewinn erzielt und diesen im 
Interesse der Erbmasse verwendet hat, der Gewinn der Erbmasse hin- 
zugefügt werden soll, daß dagegen, falls. der erzielte Gewinn ein un- 
rechtmäßiger ist, er einseitig auf Beronäs Erbteil in Anrechnung gebracht 
werden soll. 

Ich verstehe letztere Bestimmung so: Wenn Beronä als Verwalter 
einer Erbmasse von 4 000 Denaren bis zur Aufteilung durch irgendein 
Geschäft 400 Denare gewinnt und diese im Interesse der Erbschaft ver- 
wendet, so beträgt dieselbe 4 400 Denare, und hiervon 
erbt Beronä 3 300 Denare und 
seine Bruderstochter 1 100 Denare. 
Ist dagegen der Gewinn von 400 Denaren in doloser Weise erzielt, so erbt 
zwar Beronä drei Viertel der Erbmasse (4000 Denare), d.i. 3000 Denare, in- 
dessen unter Anrechnung des Gewinnes von 400 Denaren, also 2 600 -h 400, 
so daß er tatsächlich aus der Erbmasse, die sein Vater hinterlassen hat, 
nur 2 600 Denare (statt 3 000 im ersteren Fall) bekommt. Dadurch ge- 
staltet sich der Erbteil seiner Bruderstochter erheblich günstiger, denn 
sie bekommt 1 400 Denare (anstatt 1 100 im ersteren Falle). 

Der Name Haredhoi oder Haridhoi kann eine Verstümmelung von 
Haredädh = Haraeva-däta sein. Wenn diese Kombination richtig ist, 
muß man Haraeva, den Namen des Flusses von Herät, als Flußgott 
dieses Namens deuten. 

XI. Das Urteil des Patriarchen ist ein sehr merkwürdiges. Es 
entspricht jedenfalls nicht den Leges Constantini Theodosii Leonis, denn 
nach RH §51 hätte dem Witwer, sofern die Ehe durch den Tod seiner 
Ehefrau, nicht durch sein Verschulden gelöst war, die ganze Swped 
seiner verstorbenen Frau gehört, und von ihrer <^e/)vi; konnte ihr Erbe, 
in diesem Falle ihr Bruder, nur die eine Hälfte beanspruchen. Über 
andere Eigentümlichkeiten des syrischen Dotalrechts vgl. Sachau, Über 
die rechtlichen Verhältnisse im Sasanidenreich, S. 18—21. 

Es ist sehr auffällig, daß der Verfasser (ßepvij und ocjped miteinander 
verwechselt, das erstere Wort im Sinne des letzteren braucht, während 

er an Stelle von <^epvif das Wort iMf setzt. Vgl. XIX, 3; XX, 5. 

Die Lesung 'An! oder Änai (Payne Smith, Thesaurus: *Anni) ist 
ganz konjektural. Vielleicht ist es eine volkstümliche Verstümmelung 

von k^CJUJJL^ 'Enäni§ö\ 

Wenn die Äwpea-Urkunde des Jazd (eine Abkürzung für Jazdädh, 
Jazddädh) Bar §allitä von dem Bischof Sergius von Zäbhe untersiegelt 
war, dürfen wir wohl annehmen, daß das Ehepaar in der Kirchenprovinz 

Zäbhe = {j\jj\ gewohnt hat, d. i. in der ostbabylonischen Landschaft 

auf dem rechten Tigrisufer zwischen Seleukia und dem §att-Elhai. 

Die beiden Lücken im Text sind vielleicht in folgender Weise zu 
ergänzen: »Dem Willen des Isaak überlassen wir (indessen, ob 
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er zugunsten seines Schwagers auf einen Teil seiner Forderung ver- 
zichten will). Was wir aber für recht befinden (ist das hier dar- 
gelegte Urteil).« 

XII. Die drei Männer, denen die Ausführung dieses Urteils über- 
tragen wird, haben zum Teil dieselben Namen wie diejenigen Personen, 
gegen welche dies Urteil ergeht. Dem Zadhoi Bar Berönä in der Adresse 
steht gegenüber Zädhöt Bar Suren im Urteil, dem Mihrnarse dort ein 
Mihrnarse Bar Suren hier. 

Der dem Urteil zugrunde liegende Fall ist folgender: 5üren stirbt 
und hinterläßt fünf Söhne: Mihrnarse, Mihrän, Zädhöt, Jazdpenäh und 
Berönä. Der letztere stirbt und hinterläßt eine Witwe Chöschöi und 
einen unmündigen Sohn Penöt. Der Waisenknabe erbt also ein Fünftel 
des Nachlasses seines Großvaters, und der Patriarch befiehlt, daß ihm 
sein Erbteil von den Oheimen herausgegeben, sowie daß ein Vormund 
für den Knaben eingesetzt werden soll. 

Zwei Männer des Namens Mihrnarse und Mihrän, der Söhne des 
Suren Bar Berönä, begegnen in dem Urteil Nr. VII. 

Der Name Zädhöt ist eine volkstümliche Umbildung eines mit 
zädh zusammengesetzten Namens wie Anöschazädh, Bihzädh, Zädhän- 
farrukh, ebenso Penöt aus Jazdpenäh abgeleitet Vgl. Nöldeke, Persische 
Studien I, S. 403. 405. Ist der Weibername Chöschöi vielleicht eine Ver- 
kürzung von Churrezädh? 

XIII. Chöschöi, die Tochter des Abhä, heiratet den Abhä Bar 
Sperai (Sefrai?). Am Heiratstage übergibt ihr Gemahl ihr eine Summe 
Gold als Swpea (hier (t>€pv^ genannt wie im Urteil Nr. XI), jedoch mit 
der Beschränkung, daß sie das Gold auf die von der Ehe zu erhoffenden 
Kinder vererben, nicht aber berechtigt sein solle es an Fremde zu ver- 
äußern. 

Was in der Folgezeit geschehen ist, gibt die Urkunde nicht an. 
Ist der Ehemann gestorben? sind Kinder aus der Ehe vorhanden? — 
In der Urkunde erscheint nun der Vater der Frau Chöschöt, Abhä, als 
ihr Vertreter. Das Gold, das sie am Hochzeitstage erhalten hat, ist ihr, 
nach einer anderen Stelle ihrem Vater, wieder abgenommen worden 
(von ihrem Manne oder dessen Familie), und als Sicherheit dafür ist 
ihm ein Stück Land ^vermutlich als Pfand) übergeben worden. Ich 
nehme nun an, daß Abhä, der Pfandinhaber, den Patriarchen gebeten 
hat, über dies Landgut frei verfügen zu dürfen, und daß ihm der Pa- 
triarch darauf antwortet: »Es muß gemäß dem Swpea -Vertrage verfahren 
werden. Wenn die Angehörigen deines Schwiegersohnes Sperai dir 
die stipulierte Summe Gold zahlen, mußt du ihnen sofort das Grund- 
stück zurückgeben; sind sie dagegen zu sofortiger Zahlung nicht im- 
stande, so mußt du das dir verpfändete Grundstück behalten, cfirfst es aber 
nicht veräußern und mußt es den Angehörigen des Sperai zurückgeben, 
sobald sie dir die fragliche Summe Gold übergeben haben werden.c 

Der Name Chöschöi findet sich auch im Urteil Nr. XII, der Name 
Sperai im Urteil Nr. VII. 

XIV. Es ist zu bedauern, daß in dieser wie in mehreren anderen 
Urkunden ein Teil der Eigennamen, sei es daß sie in der Vorlage un- 
leserlich waren, sei es daß sie den Schreiber nicht interessierten, aus- 
gelassen ist. 

Der Name Dädhä ist vermutlich eine Kürzung aus Bihdädh, Jazd- 
dädh, Mihrdädb, Ischö'dädh oder einer ähnlichen Namensform. 

Eigentümlich ist die Angabe von der Siopea, welche gewohnheits- 
gemäß denjenigen Frauenzimmern gegeben wird, welche als Jungfrauen 
in die Ehe treten, als ob Witwen, welche sich wieder verheiraten, keinen 
oder einen geringeren Anspruch auf eine B<oped hätten. 
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XV. Die Überschrift dieses Urteils macht den Eindruck, als ob 
hiermit eine neue Sammlung von Entscheidungen des Patriarchen an- 
fangen solle. 

XVI. XVII. Christophorus, Metropolit von Ouü^of, hat seine Diö- 
zese verlassen und befindet sich mit dessen Erlaubnis auf der Reise zum 
Sitze des Patriarchen (in Elmadä'in). Zu seiner Diözese gehören die Ort- 
schaften Besrä, d. i. das unter Omar gegründete Basra, Höbellath (vgl. 

ciy^ bei Jäkut I, S. 97,2 s.v. <JjVl) oder Obolla, d.i. das heutige 

Bosra, Bassora oder in engerer Begrenzung die Ortschaft an der Mün- 
dung des Kanals in den Satt El'arab, auf dessen Nordseite heute das 
Zollhaus steht, und Perät, vermutlich eine Ortschaft an der Stelle oder 
in der Nähe des heutigen Muhammera am Kärün. 

Der Patriarch will die Diözese des thristophorus, speziell die 
Orte Obolla, Basra und Perät, während dessen Reise nicht ohne einen 
Hirten lassen und schickt ihnen daher als stellvertretenden Hirten den 
Bischof Ädharschäbor. Dieser soll die zwei auf diese Angelegenheit 
sich beziehenden Briefe des Patriarchen der Gemeinde von Obolla (war 
es der Hauptort der Diözese?) vorlesen. Indessen der Stellvertreter soll 
nicht lange dort bleiben; der Patriarch befiehlt ihm auf das strengste, 
innerhalb dreier Tage nach der Lektüre seines Beglaubigungsschreibens 
(vor der Gemeinde von Obolla?) die Rückreise zum Patriarchen anzu- 
treten, da dieser seiner dringend bedarf. 

Bischof Ädharschäbor lebte also nicht in seiner Diözese, sondern 
am Sitze des Patriarchen. Er wird in der Urkunde XVI Bischof von 

i^iM genannt, und nach Urkunde XVII befand sich sein Bischofssitz in 
J^ol (= ''^^K Dan. 8, 2). Letzteres ist als Flußname Euläus = IjCärfin be- 
kannt, dagegen sind mir die Namen OyJ^of, uiM und J^ol als Orts- 
oder Landschaftsnamen nicht bekannt. 

Zu den Geschäften, welche der Patriarch dem Ädharschäbor auf- 
trägt, gehört, daß er das Kloster des Büßers Abhai besuchen und dort 
den Gedenktag des Heiligen begehen soll. Die Gaben, welche bei dieser 
Gelegenheit von den Frommen dem Heiligen gespendet werden, soll 
er sorgsam zählen und dem Abt des Klosters übergeben. Der Patriarch 
hat eiijen Vertrauensmann in dieser Gegend namens Jabhalähä, dessen 
Hilfe Ädharschäbor sich bei seinen Geschäften bedienen soll. 

XVin. 3. ^Näröi ist vielleicht ein Hypokoristikon von Narsai = 
Nairyösanha. Über Bäbhai s. Nöldeke, Persische Studien I, S. 414. 

Der Name y^JCMi* ist mir anderweitig nicht bekannt 

Das Wort DÄKa scheint hier gegen den herrschenden Sprachge- 
brauch im Sinne von nach = französisch d'aprfes gebraucht zu sein. Vgl. 
Sachau, Syrische Rechtsbücher I, S. 209 Anm. zur Nachschrift; S. 182,6. 

XIX. XX. XXI. Diese Abschnitte sind aus einer anderen Hand- 
schrift abgeschrieben als die Abschnitte I— XVII, und zwar aus einer 
weniger guten. Die einzelnen Sätze derselben sind Urteile des Pa- 
triarchen über besondere Rechtsfälle, die ihm vorgetragen worden waren. 
Leider ist aber die Darstellung der einzelnen Fälle nicht mehr vorhanden 
und dadurch das Verständnis der richterlichen Entscheidungen derselben 
sehr erschwert, zum Teil sogar durch die Versehen der Abschreiber ganz 
unmöglich geworden (wie XX, 1; XXI, 1. 4). Wenn ich trotzdem auch 
diese Bruchstücke hier aufgenommen habe, so geschah es im Hinblick 
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auf die Möglichkeit, daß vielleicht weitere Handschriftenfunde die Emen- 
dation dieser Texte ermöglichen werden. 

XIX. § 1. Es ist hinzuzufügen, daß in dem vorlii^enden Falle 
der Vater der Söhne (Kinder), welche die Erblasser sind, nicTit mehr lebt 

§ 2. Zu der Begründung »denn sie erben die Habe ihres Bruders« 
ist hinzuzufügen: falls dieser Bruder weder Deszendenten noch Aszen- 
denten hinterläßt. Vgl. Timotheos § 68. 67; Jesubamun § 44. 

§ 3. Hier ist wieder das Wort <^epvi/ im Sinne von Sapea, und 
2Mf zabhdä im Sinne von «epvi/' gebraucht Vgl. XI. XIII und XX § 5. 

§ 4. Auffallend ist, falls ich den Text recht verstehe, daß der 
Patriarch dem Vetter von mütterlicher Seite = dem Sohn des Bruders 
der Mutter ein Erbrecht neben dem Vetter von Vatersseite = dem Sohn 
des Vatersbruders vindiziert. Nach Timotheos § 67 kann das Geschlecht 
der Mutter erst dann zur Erbschaft berufen werden, wenn die Geschwister 
des Erblassers samt Deszendenz und die Geschwister seines Vaters samt 
Deszendenz ausgestorben sind. Es ist für den vorliegenden Fall anzu- 
nehmen, daß auch die Frau des kinderlos verstorbenen Erblassers ge- 
storben ist 

Der Versuch des Patriarchen, der Kirche erbrechtliche Vorteile zu- 
zuwenden, erinnert an Ar § 1 (BS 11, S. 77). 

XX. § 1. Die Worte, welche sjch nicht in den Zusammenhang 
einfügen lassen, lauten in wörtlicher Übersetzung: »wenn sie dieselben 
(wen?) für ihre Häuser zu Erben eingesetzt haben und wenn sie ihre 
Habe gegeben haben zu ihrer (fem. gen. — wessen?) Unterhaltung.« 

§ 2. Ober die Veräußerung von Kirchengut durch die Bischöfe 
vgl. Sachau, Über die rechtlichen Verhältnisse der Christen im Sasaniden- 
reich S. 20. 21. 

§ 4. Meine Übersetzung in statu quo ist konjektural. Ist viel- 
leicht 9um2p ^ A^ , \ ein technischer Ausdruck für »gemäß dem, was 
man hat, hält«, d. h. gemäß dem momentanen Besitzstande? 

§ 8. Der Inhalt dieses Paragraphen stimmt nur, soweit er sich 
auf Mädchen bezieht, mit den Leges Constantini R II § 2 überein. 

XXI. § 1. Es ist aus diesen Worten nicht zu ersehen, welcher 
Art das Vergehen war, für das der betreffende Kirchenbuße leisten soll. 

§2. Der Ausdruck »daß er sich von der ersteren definitiv 
trennt« kann nur besagen, daß er ihr solche Vergehen oder Eigen- 
schaften nachweist, welche eine Ehescheidung ermöglichen oder zur 
Folge haben. Vgl. Timotheos § 36; Jesubarnun § 79. 

§ 3. Wir müssen annehmen, daß der Mann etwa aus Versehen 
ein Weib geheiratet hat, das er nach dem Eherecht nicht heiraten durfte. 
Nach Aufdeckung der Tatsache wird diese rechtswidrige Verbindung 
aufgegeben und der Mann muß in der vom Patriarchen diktierten Weise 
Sühne leisten. 

§ 4. Es ist mir nicht ersichtlich, auf welches Rechtsgebiet dieser 
Paragraph Bezug nimmt, da von der ersten Hälfte nur einige unzu- 
sammenhängende Bruchstücke überliefert sind. Die zweite Hälfte scheint 
von der Frage zu handeln, wie jemand, der einen gemeinschaftlichen 
oder fremden Besitz verwaltet, für seine Verwaltung zu entschädigen ist 
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§ 6. Dies Urteil bezieht sich auf die Feststellung der Erbmasse, 
wie gegen die Schuldner des Erblassers, die eventuell ihre Verpflichtungen 
gegen ihn bzw. gegen seinen Nachlaß zu verheimlichen geneigt sind, 
verfahren werden soll. Von demselben Gegenstände handeln die § 81. 
86 bei Jesubarnun. 

§ 7. Über diesen Satz des Dotalrechts vgl. Sachau, Über die recht- 
lichen Verhältnisse der Christen im Sasanidenreich S. 18. 9. 

§ 8. Die Leges Constantini R 11 § 8 gestatten den Widerruf der 
Schenkung in dem Falle, daß der Beschenkte ein Deszendent des Schen- 
kenden ist. 

XXII. Der Patriarch schlichtet durch dies Urteil einen Erbschafts- 
streit, an dem vier Söhne, eine Tochter und die Witwe des Erblassers 
beteiligt sind. Die Verkürzung des Erbrechts der Tochter gegenüber 
demjenigen^ der Söhne entspricht dem Geiste der § 56 und 58 bei Ti- 
motheos. Über das Erbrecht der Witwe vgl. Timotheos § 49. 

XXIII. Der Diakonus, von dem in diesem Urteil die Rede ist, 
führt den Namen Jazdbüzid. Siehe oben Nr. XVIII, 2. 

XXIV. Siehe Anmerkung zu XVIII, 3. In der Beschwerde des 
ältesten Bruders fehlt eine Äußerung über die 131 Esterin, welche er als 
die 4>€pvij seiner Frau in Anspruch nimmt Der esteräac aranfp ist das 
rerpaSpaxfiov = 4 züzc oder Dirhams. 
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Anmerkungen zu Timotheos. 



Einleitung S. 55 unten. Einen Versuch der Ergänzung der Lücke 
hat Labourt in De Timotheo I Nestorianorum patriarcha et christianorum 
orientalium condicione sub chaliphis Abbasidis, Paris 1904, S. 51 gege- 
ben, dem ich aber nicht beistimmen kann. Abgesehen von den Lücken 
müssen in den überlieferten Worten auch noch Fehler vorhanden sein. 

UbA XmmI ist schwerlich richtig und anstatt ^f ^^KM dürfte ^9f ^K^KbO 

effervescunt zu lesen sein. Labourt: »Cum autem mystice et typice 
tantum non revera Christiani nunc sint in regno caelorum, hactenus 
passionibus mortalitatis et concupiscentiis (organi) hujus carnalis, modo 
concupiscentiis divinis (muniti) et instructi: modo debilitate et passivi- 
tate naturali, modo pugna (adversus principes) hujus mundi concutiuntur; 
quandoque pugnant inter se, quandoque mutuo impugnantur.« 

S. 57, 3. Daß der Verfasser unter den Sündern, vor denen die 
Christen prozessieren, im Gegensatz zu den Heiligen nicht etwa sün- 
dige Menschen oder Laien versteht, ergibt sich aus der folgenden Stelle 
Z. 20, wo er den Christen zum Vorwurf macht, daß sie in die Gerichts- 
höfe der NichtChristen, also der muhammedanischen Kadis, laufen. Durch 
zwei Paragraphen, 12 und 13, sucht der Verfasser seine Glaubensgenossen 
abzuhalten, ihr Recht bei der Justiz des Islams zu suchen. 

S. 57, 12. 13. Die beiden hier genannten Erzbischöfe werden vom 
Verfasser noch einmal am Ende des kirchenrechtlichen Abschnitts, nach 
§ 17, erwähnt. 

S. 58, Text Z. 11. Anstatt sOOpMp bis QuJ^^^ empfehle 
ich zu lesen: 
3y\ o2 .ts^liJ^ Ksü^olo X^? ^oA ^opMp ^Ai.2 

.Qüj^ft^^ 2oor Mpi j\ä 9u^ 

§ 3. über die Strafen des kirchlichen Strafrechts: >b0Xi* Bann- 
fluch, vKduAaA*^ Absetzung, ^ t * \A Suspendierung, Inter- 
dikt und ;uSaA2 Verbot, vgl. Ebedjesu VIII, 22. 

§ 9. Die Ergänzung der Lücke im syrischen Text ergibt sich aus 
der arabischen Version : 
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§ 12. Die Form Sb^^jJ^Op, mit der doch wohl nur V>2 gemeint 
sein kann, ist mir anderweitig nicht bekannt — Meine Änderung von 
I^OÜ^df o zu IXjbdfo wird durch die arabische Version gestützt: 

AaJ\j jcJ.1 Je ^ji>j jl^ J o>^^ jl J^^ \^ <>i u*J 
Vgl. auch § 13, Text S. 68, 15; § 14, Text Z. 27. 

§ 16. Ibn Altajjib hat den Schluß dieses Paragraphen willkürlich 
geändert: ^jy^ ^cwA-\ iilSJ iUJlj ili-l JL^ ^ Cw Vj <-i> <>^ Vj 

»Und (der Priester) soll nicht sich selbst beschneiden noch einen 
Knaben. Denn er ist der Abschaffer der Beschneidung. Und die Taufe 
ist, was die Beschneidung des Körpers den Juden ist Und dem Priester 
li^ ob zu beten für die Kranken.« Dasselbe gilt von dem Texte des 
Ebedjesu S. 279, Kol. 1, Z. 17—20. 

§ 18 — 28. Als eine Hilfe für die Ergänzung der im Syrischen 
lückenhaft überlieferten § 18~-20a und als Ersatz für die verloren ge- 
gangenen § 20b— 28a gebe ich hier den arabischen Text des Ibn Altajjib: 



i i \ ' — 

cJ>-\> o,^ I Vj ö^\ jLiVI j^iS", j\ jy^^ V oir^\ 



A;|y.|j cy-lj Oj <-l 45_/f oijf-^ VjU jV 4)U. viju jl <3u. cl. j\ 

^» t^^ jl Jji (^ fVi t^:;^ J^i ;i^ij '^1 si^\ ^^^ üTiiii 

-^Vl iSA *^lj v"^^ ^^ 

« B1.93b. 
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<^y^ «^W d-^i ^^1 ij\ «Iv/^l» 
U^^Vjlj'UiULy 

jl^ jlj O^^r^. Ir.-^J ->^^^ Ujbl ^^Sj*' jb *-^3Il ji. J\ UjVjIj 
Vj^ j^ i--^ V:-^.* f^: V;,^.' ->^^ C^ \^jt.\ j^ 

§ 22 will besagen, daß ein Mann nicht seine Tante, ein Weib nicht 
ihren Onkel heiraten darf. 

§ 31, Z. 4 V. u. »oder daß sie etwa beide die Enthaltung von ge- 
schlechtlichem Verkehr geloben.« Wörtlich: »oder daß sie etwa beide 
die Reinheit ehren (oder vorziehen).« Mit der Bestimmung in Abs. 4 
dieses Paragraphen sind § 33 Abs. 3 und § 34 Abs. 5 zu vergleichen. 

Durch die Lücke im Text (S. 78, 18) wird das Verständnis des In- 
halts nicht beeinträchtigt Der Anfang der arabischen Version lautet: 

-ii- |j ^jlj C^ ^ ylcj ^ U-4 J>j l\y/^\i Jj^j ^jy li\ 

p^^cJi j\ \;J\ ÜU VI JrV jf J^UJI oV 3^^ V lii>Ü.l c_Jlj<si;. 

Den Schluß des Paragraphen hat Ibn Altajjib willkürlich geändert : 

^yi\ J^UJl, <-jl J <S^ ilÄJ jl v^ iJ^lj jl^lj ^-iL-Vlj 

§38. Während der Syrer die Büßer vor der Kirche stehen 
läßt, sollen sie nach Ibn Altajjib in der Kirche stehen: 

^ ^Jl j ^lj\j ^\ ^ fU)i ^ ^^ i\J\ jl J^jll 1*3 iil 

^ ' § 39. Die Epitome dieser Gesetze im Codex Parisinus Syriacus 306, 
Bl. 112a bietet hier eine sachliche Differenz: SA^^ 26^*^90 Xi^^t 
IpXi* ^OL^ cA .«soXjOpM? U^ I^oou^, d. i. »Hurer und Hurerin 

dürfen nach Ableistung der Buße sich wieder verheiraten, nicht mit- 
einander«. 



l^b^sAc^ Bekehrung. 
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§ 41. Unter «d^oAOCl (S. 88, 11. 12) ist hier sich (wieder) ver- 
loben zu verstehen. Ihn Altajjib versteht darunter sich verheiraten: 

§42. Dieser Paragraph ist nach §36 überflüssig. Die andere 
Ehe, von der hier die Rede ist, ist die Ehe mit dem Messias als Bräuti- 
gam, das Gelübde der Keuschheit (des Mönchtums). Ibn Altajjib übersetzt: 

»Niemand verläßt sein Weib außer wegen Hurerei und Enthalt- 
samkeit (d. h. des Umstandes daß er Mönch wird), vorausgesetzt, daß 
er nicht in die Welt (Laienwelt) zurückkehrt« 

§ 44. Der Einfluß der arabischen Sprache zeigt sich hier im Ge- 
brauch des Wortes »1», O^i:» = JU (S. 90, Z. 4). Dasselbe in § 49. 

50. 51. 65. 66. 67. 86. 95. 

Die Bestimmung dieses Paragraphen betreffend den Verlust der dos 
und donatio für die Frau, falls durch ihre Schuld die Ehe gelöst wird, 
deckt sich inhaltlich mit § 51, Abs. 8 der Leges Constantini Theodosii 
Leonis RH. Dagegen ist in den Leges von der anderen Bestimmung, daß 
der Mann als die schuldige Ursache der Ehescheidung ein Zehntel seines 
Vermögens an die geschiedene Frau abtreten muß, keine Spur. 

§ 46. Die Bestimmungen dieses Paragraphen betreffend das Erb- 
recht der sich wieder verheiratenden Witwe des Erblassers widersprechen 
denjenigen der § 49. 50. Nach letzteren bekommt sie: 

1. ihre ^epvif, 

2. ihre B<opea, 

3. Legate, die der Erblasser ihr vermacht hat, und 

4. ein Zehntel desjenigen Vermögens, das der Erblasser seit dem 
Tage, da seine Frau in sein Haus gezogen ist, erworben hat. 

Dagegen bekommt sie nach § 46 nur 

1. ihre S<opea, nicht ihre <t>epvii, und 

2. die Legate, die der Erblasser ihr vermacht hat 

Und nur in dem Falle, wenn der Erblasser ihr kein Legat vermacht 
hat, bekommt sie das genannte Zehntel als einen Ersatz für das nicht 
vorhandene Legat. 

Eine Erklärung dieser Differenz wüßte ich nicht zu geben. Man 

könnte annehmen, daß im Text S. 90 vor ^*o^fcaopO (Z. 15) ausgefallen 

sei o ^ofXniakd, d.i. ihre <f>epvai und, aber die Differenz in der 

Bestimmung über das Legat und das Zehntel läßt sich nicht durch die 
Annahme einer Textkorruptel aus der Welt schaffen. Ist daher dieser 
§46 vielleicht erst in späterer Zeit hinzugefügt worden, wobei dann die 
Diskrepanz zwischen ihm und den § 49. 50 übersehen wurde? 

Die Vereinigung der Bestimmungen über das Erbrecht der Witwe 
und der Mutter des Erblassers in einen einzigen Passus ist wenig ge- 
schickt Man kann ihn nur so verstehen, daß der Sohn als Erbe seines 
Vaters auch die Pflichten seines Vaters gegen dessen Witwe, die 
Mutter des Erblassers, übernommen hat. Ist diese Auffassung richtig, 
so muß es in dem Passus »ein Zehntel seiner Habe derjenigen, die er 
erworben hat, seit sie in sein Haus eingetreten sind« heißen: »in sein 
Haus, respektive in das Haus seines Vaters eingetreten sind«. 

Die arabische Version des Ibn Altajjib fördert die Erklärung des 
Paragraphen in keiner Weise: 

Sadun, Syrische RechtsbOcher H. 13 
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f ^- O* V^<^"^' ^^ O* -r^^ (Fehler für V \j) Vj\ clJl U4I <». j^ 

»46. Ein Mann stirbt und hinterläßt ein Vermögen, sowie Mutter, 
Gemahlin und Vettern (Söhne des Vatersbruders). 

Wenn die Mutter und die Gemahlin sich nicht wieder verheiraten, 
erben sie. 

Wenn sie sich wieder verheiraten, bekommen sie die Äwpea (mahr) 
und was der Verstorbene ihnen geschenkt hat Sonst (d. h. wenn er 
ihnen nichts geschenkt hat), (bekommen sie) das Zehntel von seinem 
Vermögen, welches er erworben hat seit dem Tage, da die Gemahlin 
sein Haus t)etrat, und (im übrigen) beerben ihn seine Vettern.« 

§ 47. Ibn Altajjib nennt als die Erben der verstorbenen Frau den 
Gemahl, die Mutter und einen Bruder: 

^ I4JU Ja.» <I-»J Ul ö^ ö\ k-b 1^1 J Vjj oii^J C-'U il^l 

Was in diesem Paragraphen von den Brüdern gesagt ist, gilt in 
gleicher Weise von den Schwestern der Verstorbenen. Es ist daher viel- 
leicht ursprünglich der Ausdruck »Brüder« im Sinne von Geschwister 
gebraucht 

§ 48. Das Wort ^s^%x>^ (S. 90, 26) Kvpltos findet sich wiederholt 
bei Timotheos, so in § 54. 55. 61. 

§ 52. »Zu ihrer <f>€pvri hinzu«, d. h. sie haben Anspruch auf ihre 
<t>epvai und außerdem auf ein Zehntel des Nachlasses. Ibn Altajjib übersetzt: 

»Und die Schwestern bekommen das Zehntel als ein Plus zu 
ihrer <f>epvri,€ 

§ 53. Die Übersetzung des Ibn Altajjib bricht mitten in diesem 
Paragraphen ab. Letzte Worte: ______^ 

<Ä^ cJI^ ji W^jJ ^j\^ *^jj ^\^ •l^/^l j>-^b ^Ü* 

Der Rest der arabischen Version des Gesetzbuches von Timotheos 
ist verloren. Was hier in der römischen Handschrift ohne ii^endein 
Anzeichen einer Lücke folgt, ist der Schluß des § 33 des Gesetzbuchs 
von Jesubarnun. 

§ 56. Der Ausdruck »wenn sie neben ihren Brüdern und nach 
ihrem Vater erbte« (S. 97, 14. 15) ist ein ungeschickter Ausdruck für: 
»wenn sie neben ihren Brüdern ihren Vater beerbt«. 

§ 57. In den Schlußworten nach 2d2 ocf «s^2 dürfte eine Lücke 

vorliegen. Ob zu lesen [oilAx Xa2] 2d2 ocf ^2 »falls solche (Steuer) 
auf ihr (der Erbschaft) lastet«. 
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§ 60. Der Wechsel der Geschlechter in .IjuLfto Itsh^JOu liiJiA 
2^1^ p ist auffallend, aber doch vielleicht zulässig: »Kleider, Kostbar- 
keiten (d. h. kostbare Kleider) und kostspielige.« Wer hieran Anstoß 
nimmt, wird s^XJ^J^ in isü i\ft> ändern müssen. Daß iX«*! verein- 
zelt als weiblich vorkommt, s. Payne Smith s. v. 

§61. Unter Ehren (man könnte auch dona übersetzen) sind 
alle diejenigen Zuwendungen zu verstehen, welche die Frau für eine 
standesgemäße Lebensführung braucht 

§ 64. Der Verfasser dürfte folgende drei Fälle annehmen : 

1. Der Erblasser hat sein Vermögen von seinen Eltern (!) 
bekommen. 

2. Er hat sein Vermögen durch eigene Arbeit erworben. 

3. Er hat sein Vermögen von seiner Mutter bekommen. 
Die Richtigkeit dieser Dreiteilung vorausgesetzt, ist im Text S. 102, 5 
das Wort O^ an eine andere Stelle zu setzen und zu lesen: 

ai\^p Alftli ^ cA ^ op92 ^ ^p «s^2 
anstatt 

o^p !l\n%i ^ ^ 0^2 ^ oA ^p «s^2 

Der Fall 1 steht nicht in dem richtigen Gegensatz zu Fall 3; dem 
Vermögen von selten des Vaters sollte das Vermögen von selten der 

Mutter g^enüberstehen. Da nun das Wort 2opi2 sowohl Eltern 

Spater und Mutter) als Väter (Vater und Großvater, männliche Vor- 
hren) bedeuten kann, so würde sich das Folgende als Fall 1 ergeben: 
1. Der Erblasser hat sein Vermögen von seinen Vätern be- 
kommen. 
Das Prinzip der Erbschaftsteilung im Falle 3 ist mir nicht durch- 
sichtig, speziell ist nicht zu ersehen, aus welchem Grunde die Kirche in 
diesem Fall einen Anteil an der Erbschaft haben soll. Vielleicht li^ 
daher noch ein e grö ßere Textverderbnis vor, etwa eine Lücke in den 

Worten o^iäO XXO cA ^p «sJL (S. 102, 5). 

§ 66. »Dem Hause des Sohnes« ist Konjektur. Der Textausdruck 
S. 102, 23: »den Söhnen des Sohnes« ist sehr auffallend, da hier 
nicht die Söhne des Sohnes gemeint sein können, sondern nur der Sohn 

oder die Söhne selbst Vielleicht ist daher zu lesen 2^9 £^^9 statt yjb 

29CI: »dem Hause (d.i. der Familie) ihres Sohnes (statt den Söhnen 

des Sohnes) zur Last fallen«. 

§ 69. »Und was er ihr zuwendet« soll vermutlich heißen: »was er 

ihr als L^:at vermacht«. Der Ausdruck Mp^ bedeutet einem anderen 

etwas schenken (gewähren, leisten), ohne daß man dazu ver- 

B fliehtet ist Ich habe die Unbestimmtheit des Originals durch meine 
bersetzung wiederzugeben gesucht Wenn Timotheos Geschenke 

unter Eheleuten für unstatthaft hielt, müßte yDpf übersetzt werden »ein 

Legat vermachen«, in seinem Buche findet sich aber keine Bestimmung 
über diesen G^enstand. Nach Jesubarnun § 43 sind jedenfalls größere 
Geschenke unter Eheleuten unstatthaft. 

§ 69 Abs. 4 ist unvereinbar mit § 86 a. 

13* 
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§ 72. »Oder von seiner Krankheit geheilt wird.« Dieser Aus- 
druck ist reichhch kurz und mißverständlich. Unterlassung des ehe- 
lichen Umgangs gehört nicht zu den Scheidungsgründen (8 36). Es 
kann also hier wohl nur § 34, Absatz 5 Anwendung finden, wenn der 
Ehemann infolge von Krankheit unfähig ist die Ehe auszuüben und dies 
der Frau vor dem Eingehen der Ehe nicht mitgeteilt wurde, kann sie 
wegen des von dem Manne begangenen Dolus sich als geschieden be- 
trachten. Daraus kann man folgern, daß, wenn der Mann nach seiner 
Heilung sich in demselben Zustande befindet wie vorher, d. h. wenn 
er auch nach erfolgter Heilung unfähig zur Ausübung des Beischlafes 
ist und diesen seinen Zustand vor Eingehen der Ehe verschwi^en hat, 
die Frau sich als geschieden betrachten darf. 

§ 74. Ich nehme mit Labourt (De Timotheo I, S. 80) an, daß in 
der Frage außer anderem das Wort ^j;bOuO|b9 )JS ausgefallen ist 

§ 86 a steht im Gegensatz zu § 69 Abs. 4. 

§ 87. Der Satz^ »alles, was Vater und Mutter haben, gehört ihren 
Kindern« (wörtliche Übersetzung) ist natürlich in dieser Allgemeinheit 
nicht richtig. Er soll vermutlicn in diesem Zusammenhange nur be- 
sagen, daß nach natürlichem Erbrecht unter normalen Umständen das 
Vermögen der Eltern auf die Kinder überzugehen püegL 

§ 98. Wenn ich diesen Paragraphen richtig verstehe, würde er 
z. B. auf folgenden Fall Anwendung finden können. Ein Mann be- 
stimmt durch sein Testament, daß seine Ehefrau, falls sie ihn überlebt 
und sich wiederverheiratet, die Einkünfte aus seinem Landgut X als 
den ihr zustehenden Zehntel des von ihm seit seiner Verheiratung mit 
ihr erworbenen Vermögens genießen soll. 

Wenn nun bei der Aufrechnung des Nachlasses sich herausstellt, 
daß die Einkünfte des genannten Landgutes dem ihr zustehenden Zehntel 
entsprechen, so ist die Sache damit erledigt Sie bekommt die Ein- 
künfte jenes Landgutes und hat a conto dieser testamentarischen Zu- 
wendung weiter nichts zu fordern. 

Wenn dagegen die Aufrechnung des Nachlasses das Resultat er- 
gibt, daß die Einkünfte des Gutes weniger sind als das ihr zustehende 
Zehntel, dann müssen ihr die Erben aus der übrigen Erbmasse so viel 
zu den Einkünften des Gutes hinzufügen, bis das Maß des Zehntels 
voll ist 

Was die sich wiederverheiratende Witwe außerdem vom Nach- 
laß ihres verstorbenen Gatten zu fordern hat, ist durch die § 49. 50 u. a. 
bestimmt 
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Anmerkungen zu Jesubarnun. 



Einleitung und § 1—4. Es ist nicht möglich, die Lücke im sy- 
rischen Text aus der arabischen Übersetzung zu ergänzen, weil letztere 
zu Anfang ebenfalls unvollständig ist und erst mit § 33 (Ende) beginnt 

§ 5. Im zweiten Absatz dürfte die Erwähnung der So)pea ausge- 
fallen sein, denn die Frau hatte gewiß in dem vorliegenden Fall das 
gleiche Anrecht auf ihre Scopea wie auf ihre ^ep^iy. Zu den Rechten der 
infolge Ehebruchs des Gemahls geschiedenen Frau ist auch Jesubarnun 
§ 101 zu vergleichen. 

§ 19. Die Normierung der Summe auf 400 Drachmen erklärt sich 
augenscheinlich aus den Bestimmungen über die Höhe der <t>epvji und 
Stopea. Der Mann soll diesen Betrag, wenn sich seine Braut auf Grund 
dieses Paragraphen von ihm lossagt, eventuell als ^ped einer anderen 
von ihm zu erwählenden Frau zuwenden, und das Mädchen ihn, falls 
ihr Bräutigam sich von ihr lossagt und sie dann einen anderen Mann 
heiratet, eventuell als <t>epv^ mit in die Ehe bringen. Vgl. über die Höhe 
von 8<opea und <t>epvtj hier § 20. 30. 43 und T § 62. 

§ 23. Ober Johannän von Beth Rabban vgl. Assemani, Bibliotheca 
Orientalis III, I S. 71. 72 und O. Braun, Briefe des Catholicus Timotheos I. 
(Oriens Christianus IL, 1902), S. 21 Anm. 2. Während Johannän bei Ti- 
motheos die Ehe mit der Schwägerin verbietet, soll er nach Jesubarnun 
sie gestattet haben. 

§ 26. Von dem Text des Paragraphen ist nur wenig übrig ge- 
blieben, was etwa folgendermaßen zu übersetzen ist: »Die Söhne zweier 
Brüder oder zweier Schwestern, welche (Plur. fem. gen.) sind — und 
genannt werden die Brudersöhne (Bruderkinder) und Schwestersöhne 
(Schwesterkinder), nicht im Alten und nicht im Neuen (Testament).« 
Der Text könnte etwa folgendermaßen gelautet haben: 

.2^pyi*9 O^o 2<srti>^vi i^ [^?9^ «^oauQMp 

d. i. »daß die Kinder zweier Brüder oder zweier Schwestern, welche die 
Töchter von Onkeln (Vatersbrüdern) jener Brüder sind, und die (kurz- 
weg) Bruderkinder und Schwesterkinder genannt werden, einander hei- 
raten, ist weder im Alten noch im Neuen Testament verboten«. 

§ 27. Das Gesetz, betreffend die Wiederverheiratung des Priesters 
oder Diakons ist in der Synode des Acacius vom Jahre 486 gegeben. 
Vgl. Synodicon Orientale S. 58, 11—14; Übersetzung S. 305. 
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§ 30. Die Aufhebung der Verlobung soll sich nach denselben 
Grundsätzen vollziehen wie die Aufhebung der Ehe. Der Paragraph 
hat die folgende Situation zur Voraussetzung: Die Verlobung hat statt- 
gefunden, der Ehekontrakt ist perfekt, die Übergabe von Sapea und ^epvif 
hat stattgefunden, jedoch die Kohabitation hat noch nicht stattgefunden. 
Denn wenn letzteres der Fall ist, ist dieser Paragraph nicht mehr an- 
wendbar, d. h. unter solchen Umstanden ist eine Aufhebung der Ehe 
nicht mehr möglich, während die Aufhebung einer Verlobung durch 
dies Gesetz ermöglicht wird. 



§ 43. Im letzten Absatz fehlt das Objekt nach OXfiUbOui. Nach 

meiner Ansicht ist die junge Frau gemeint, nach Ibn Altajjib der junge 
Ehemann: \ ^ 

y^ ^j ^\ viUöi lAjfj yU ^jj\ ^\J\ \j^i j\ l\J\ Mj 

»Wenn die Eltern des Weibes den Gemahl ehren wollen durch 
(ein Geschenk von) Kleidern und anderes, so steht ihnen das frei, ist 
aber nicht für sie verbindlich.« 

§ 44. Der letzte Absatz des Paragraphen ist durch eine Ditto- 
graphie zerstört worden. Es muß heißen: 

%M O^p <MK«bo yicr ^2o] .lomis öf6sh^ y^'i^^ I^o^id. 

Auch der arabische Text des Ibn Altajjib ist unvollständig: 

J\ w»ljJ^l ^j^ -iVj* j^^ (Lücke) cJJl tJA- jjM Cjj-jJT j\j 

»Und wenn sie (die Witwe) wieder heiratet, soll die Erbschaft in 
der Hand der Tochter sein. (Und wenn diese stirbt) ohne Kinder, kehrt 
die Erbschaft zu den Brüdern, den Onkeln (Vatersbrüdem) und den 
(übrigen) nächsten Verwandten zurück.« 

§ 45. Zu Abs. 2 ist § 84 Abs. 2 und Numeri 36, 1 1. 12 zu vergleichen. 

§ 46. Zu meiner Emendation des Textes vgl. Ibn Altajjib: 

4| (^vl*-J) ^ ^ J-Iai V J^\j ^Lj j%r^ j'^Ob 

»Und wenn einige von ihnen verheiratet sind, andere nicht, dann 
werden die Nichtverheirateten bevorzugt« 

§ 47. In diesem Paragraphen liegt eine größere Korruptel vor. 
Zwischen dem ersten Absatz und dem folgenden fehh jeder Zusammen- 
hang; dazwischen muß etwas ausgefallen sein, etwa das Folgende: 
»[Wenn ein Mann keine Kinder hat, wohl aber Brüder, und diese mit 
ihm zusammen in seinem Hause oder auf seinem Gehöft wohnen;] 
wenn nun einer der Brüder einen oder mehrere Söhne hat usw.« Der 
entstellte Text hat auch Ibn Altajjib vorgelegen; seine Übersetzung ist 
zum Teil sinnlos. Text des Ibn Altajjib: 

o^JI :>VjVl >J d^d\j <^j Jr^r V i^^ si^l J>^jl d^ö\ 
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^ ^Jam^ >ü Al-i JiÜLjj ^^ jlj <^\ ^ ^ ^\j ^ 4I ^j\ Cju)\ 

»Wenn ein Mann eine Frau zu viel hat, wird sein Testament nicht 
angenommen. 

(Lücke) 

Wenn eins der Kinder, welche Brüder sind (sie), ein Kind hat, 
und dies im Hause, wie sein Onkel, einen offenkundigen Dienst dient, 
werden die Kosten seiner Verheiratung nicht von dem Anteil seines 
Vaters abgezogen, sondern von dem Stammvermögen des Hauses. 

Wenn er (dies Bruderkind, Brudersohn) sich verheiratet und wie 
bis dahin weiter im Hause (seines Onkels) dient, wird ihm ein beson- 
derer Teil (der künftigen Erbschaft) bestimmt, abgesehen von dem Teil 
seines Vaters. 

Wenn er (der Brudersohn) aber fortgeht und sich mit seinem 
eigenen Hause beschäftigt, bekommt er keinen Teil (von dem Erbe seines 
Onkels). Wenn er aber im Hause (des Onkels) gedient hat, muß ihm 
unter allen Umstanden ein Teil bestimmt werden, abgesehen von dem 
Teil seines Vaters (sie).« 

§ 48. Der fische Text ist verderbt Wörtliche Übersetzung: 
»Si est vir cui sunt filii et solvit (hat entlassen? emanzipiert? verheiratet?) 
fratres filiorum(!), et jussit rem superabundantem uni ex filiabus suis 
contra sorores earum, si res pauca est, ejus jussio ratihabeatur.« Ibn 
Altajjib übersetzt: 

»Wenn ein Mann Söhne hat und einige von ihnen verheiratet hat, 
und er einer seiner Töchter etwas darüber (d. h. über das aus dem Vor- 
hergehenden zu entnehmende Maß) hinausgehendes vermacht, ist seine 
Verfügung gültig.« Danach ist anzunehmen, daß Ibn Altajjib denselben 
Text vor sich gehabt hat wie wir und daß er ihm ebenso ratlos gegen- 
überstand wie ich. 

Vielleicht hatte der Gesetzgeber, als er diesen Paragraphen schrieb, 
die folgende Situation im Auge: Ein Mann hat verheiratete Söhne und 
unverheiratete Töchter. Nach dem vorherrschenden Erbrecht (s. § 51 
und Timotheos § 56) wird er von seinen Söhnen beerbt, nicht von seinen 
Töchtern. Letztere bekommen von ihm nur ihre ^e^val und die Aus- 
stattung für die Verheiratung. Wenn nun der Vater die Eheausstattung 
seiner Töchter oder einer seiner Töchter besonders reich und kostbar 
gestattet, so verringert er dadurch die Erbschaft seiner Söhne, und diese 
könnten Veranlassung nehmen, gegen sein Tun zu protestieren. Um 
nun den Vater dagegen zu schützen und um ihm die Möglichkeit zu 
gewähren, daß er seiner besonderen Liebe zu der einen oder anderen 
seiner Töchter Ausdruck geben kann, bestimmt der Patriarch, daß eine 
solche Zuwendung, sei sie inter vivos^ sei sie post mortem, gültig sein 
solle, d. h. von den Söhnen nicht angefochten werden dürfe, voraus- 
gesetzt, daß diese Zuwendung etwas geringes ist, also etwas, das die 
Substanz des väterlichen Vermögens nicht wesentlich verringert. Ander- 
seits kann der Paragraph auch bezwecken, daß eine solche Bevorzugung 
der einen Tochter vor den anderen Töchtern die letzteren nicht zu einem 
Protest gegen diese Bevorzugung berechtigen solle. 

Wenn diese Auffassung richtig sein sollte, würde man in der 

Emendation des überlieferten Textes mit der Änderung von JLX3 zu 
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26ab (Z. 24) und von %Mp zu lAibd (Z. 25) auskommen. Inhalt- 
lich würde sich dann dieser Paragraph mit § 50 Absatz 1 decken. 

§ 49. Der Anfang dieses Paragraphen lautet bei Ibn Altajjib: 

«^.j dy*^ Wj ^^I *^, (j* *^jj »1^ <-Ä>- viilj^ »\J^ jo jl 

»Wenn ein Weib eine Erbschaft hat, einen Teil wie (den eines) 
Weibes, die sie geerbt hat aus ihrem Vaterhause; wenn sie Söhne und 
eine Tochter hat; und ihr Gemahl Söhne von einer anderen Frau hat« 

usw. Anstatt I^M «s^2 zu streichen, könnte man auch daran denken, 
zu lesen 2^9Cip lAOibO »den Teil einer Tochter« und einen Reflex 
davon in ♦l^ <-«:>- (einen Teil wie ein Weib) sehen. 

§ 50. Dieser Paragraph dürfte zur Voraussetzung haben, daß die 
Töchter nicht neben den Söhnen zur Erbschaft berufen werden. Vgl. § 51. 

§ 51. Der arabische Text lautet: 

^^L ciC*::- ji juL v^ J^ Jö je- j| Icja;- Ci j^l 

Man lernt aus diesem Paragraphen, daß das Erbrecht der Tochter, 
wenn sie neben einem Sohn oder Söhnen stand, in verschiedenen christ- 
lichen Landschaften verschieden war. Vgl. Timotheos § 56. 58. Der 
Gedanke, daß die Weiber, je nachdem sie viel oder wenig erben, ihrem 
Manne viel oder wenig mit in die Ehe bringen, ist reichlich breit aus- 
gedrückt In dem letzten Absatz kann man nicht umhin anzunehmen, 

daß der Verfasser irrtümlich läopo dapea an Stelle von 2X*Aa^ ^epvif 

geschrieben hat Für letztere ist es Vorschrift, daß ihr die vom Gemahl 
zu leistende ^(opea entspricht Vgl. T § 62. Es ist daher nicht richtig, 
wenn der Verfasser die Erbschaft der Tochter mit ihrer ^e/)vi7 in Pa- 
rallele stellt, denn die letztere ist begrenzt, die erstere nicht 

§ 52. Ibn Altajjib übersetzt: 

fnM ^ O-^-^L) j j^^ o^y^^ J'y ^Vjii :Ji\j jß\ iyu iy>^\ 

^1 £yi Jj) >\ 
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»Wenn ein Mann kinderlos stirbt, aber Brüder hinterläßt und 
Kinder von verstorbenen Brüdern, Knaben und Mädchen, so treten die 
Kinder der Toten an die Stelle ihrer Väter und erben den Erbteil der- 
selben. Und wenn die Töchter sind, wo sie neben ihren Brüdern zur 
Erbschaft berufen werden (vgl. § 51), sollen sie ihren Erbteil bekommen 
(je nachdem den ganzen Erbteil eines Bruders oder einen Teil desselben), 
und der lebende Bruder soll nicht den Kindern des toten Bruders Un- 
recht tun.« 

Der Paragraph besagt, daß Geschwisterkinder ihren Großvater 
nach Stämmen, nicht nach Köpfen oder Personen beerben. Das 
entgegengesetzte Verfahren, d. h. das Erben nach Köpfen, nicht nach 
Stämmen, ist vorgeschrieben in § 60 Absatz 2. 

§ 53. Den letzten Absatz verstehe ich so, daß, wenn auch die 
Tochter des Erblassers kinderlos gestorben ist, dann gemäß § 52 seine 
lebenden Brüder und die Söhne (bzw. Kinder) der verstorbenen Brüder 
in die Erbschaft eintreten. Ibn Altajjib übersetzt: 

^\j^ jy^^ ^j\^\j (J^J\ (leg. 2^li) ^j^\j CSi, oi ^^ C^^ j\j 

»Und wenn auch sie gestorben ist, dann teilen sich die Brüder 
des Mannes und ihre Söhne seine Erbschaft« Man muß daher ent- 
weder opbrfkp ukCrouo ändern in 4yOOj\*p ^Qpi:30 oder hinter 

0Pb*p ergänzen: »^ojJ^ ^K^^p, d. h. die Brüder des Mannes und 

die Söhne desjenigen von ihnen, der bereits gestorben ist« Diese Be- 
stimmung findet auch Anwendung in § 54 Absatz 2. 

§ 56. Die Worte des letzten Absatzes »wenn die Erbschaft be- 
deutend ist, gehört sie den Erben ihres (verstorbenen) Mannes« fehlen 
bei Ibn Altajjib. 

§ 59. Ibn Altajjib hat den Schlußsatz dieses Paragraphen flüchtig 
gelesen und daher folgende Übersetzung geleistet: 

»Wenn sie aber ein Testament macht zugunsten ihrer Kinder, 
nicht zugunsten ihres Gemahls, ist ihr Testament hinfällig.« Die Frau 
kann natürlich nach Belieben testieren über ihr von ihrem Vater ererbtes 
Vermögen, ihre ^epvi; und ihre &ü/)ea (s. §47,2; 54,2). Vielleicht ist im 

Text S. 144, 1 nach den Worten ^p ^^2 ausgefallen o XSsi b^ A^2. 

§ 60. Zur Stütze der von mir S. 144, 8 vorgeschlagenen Emen- 
dation gebe ich die Übersetzung des Ibn Altajjib: 

p. ^\ ^j a^l j K^ L^ ^^^^ -^b -aIj) ^JS'^^ jI^ j\i 

»Wenn ihrer viele sind für einen einzigen Sohn, während ihr 
Vater noch lebt, soll er seinen Teil bekommen, da er doch für sie sorgt 
und sie nicht Waisen sind.« 

§ 61. Der Anfang des Paragraphen lautet bei Ibn^Altajjib nicht 
ganz richtig: 
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»Wenn ein Mann stirbt und nicht Söhne, sondern nur Töchter 
hinterläßt, beerben sie ihn. Und wenn sie eine Mutter hat)en, die sich 
nicht wieder verheiratet hat« usw. 

Die Bedeutung des Wortes I^OLi* (eigentlich Werk) S. 144, 19 
= Vermögen findet sich ebenso in §83. 86. 111. 

§ 63. Die Lücke in diesem Paragraphen ist etwa in folgender 
Weise zu ergänzen: 

er» ii.t*ttt,*iftpo ajl^lp loaiA 11^^ ^p om ^o 

Die entsprechende Stelle bei Ibn Altajjib lautet: 

»Und wenn sie stirbt, gehört, was von ihr übrig bleibt, ihrer 
Dienerin. . Und wenn es viel ist, gehört es der Dienerin und ihren 
Brüdern (Geschwistern).« Im s)rriscnen Original standen die Brüder 
an erster, die Dienerin an zweiter Stelle. 

§ 70. In dem zweiten Absatz fehlt die nähere Bezeichnung des 
Objektein dem Satze, »wenn er aber alles verkauft«. Alles, was er hat 

O^ »*2p? — Es kann kaum etwas anderes gemeint sein, denn alles, was 

ihm von selten seiner Eltern zusteht oder zukommt, fällt seiner Schwester 
oder seinen Schwestern zu. Ibn Altajjib übersetzt: 

<^\ diji A» S^^j 4 uV^ ji yVi l>-i jij 

»Und wenn der Vater wünscht, daß er alles, was er hat, ver- 
kaufe und zu frommen Zwecken verwende, steht ihm das frei.« Das 
Subjekt der Vater ist von Ibn Altajjib irrtümlich hinzugesetzt Wenn 
ich diesen Paragraphen recht verstehe, will er besagen, daß ein Mann, 
der Mönch wird, sein Erbrecht an seine Schwestern verliert (vgl. § 67), 
daß er aber ül)er seine persönliche Habe, unbehindert durch das welt- 
liche Erbrecht, zu frommen Zwecken verfügen darf. 

§ 84. Der Ausdruck IlftV^ü ist von Ibn Altajjib mit oU übersetzt: 

p ^'yJ. Clj \j/l VLil.! JL j jUl oU lil 

§ 85. Übersetzung des Ibn Altajjib : 

^\ JU pJl kj \yrjj lilj j/T •Ow ^Vl :j\j^j ^\ V 

»Wenn ein Mann stirbt. Söhne und Töchter hinterläßt, und seine 
Witwe wieder heiratet, dann erzieht der Onkel (VatersbruderJ die Kinder 
und verheiratet sie, nicht ihre Mutter. Und in seiner Hand ist die Erb- 
schaft ihres Vaters. Und wenn sie verheiratet werden, wird ihnen das 
Vermögen ihres Vaters übergeben.« 

Der Textausdruck ^o^oplp könnte allenfalls bedeuten »ihrer 

Väter, d.i. ihres Vaters und (ev.) ihres Großvaters«. Da aber 
im folgenden nur von ihrem Vater, nicht von ihren Vätern die Rede 

ist, ziehe ich vor, ^*o^fl^2p in ^orocilp zu ändern. 
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§ 95. In der Aufzählung der Kleriker fehlt der Priester im sy- 
rischen Original, während er Mi Ibn Altajjib erwähnt ist: 



P^lj 



§ 96. Ibn Altajjib übersetzt diesen Paragraphen wie folgt: 



Das Verbum ^j^ absetzen von mßatpea-ts. 

§ 99. Ibn Altajjib übersetzt diesen Paragraphen: 

^ <^\j^ c>\^j <^\ ^y\ ^JJ (*i*' ^"L. lil ^j^ (j* 5^ VI 

^ Vj A^ V rcjuili iJ^l 

»Wenn Brüder, die Söhne einer freien Mutter, ihre Mutter durch 
den Tod verlieren; wenn ihr Vater dann eine Sklavin heiratet und nun 
stirb^ so eehört sein Erbe ihnen allen zu gleichen Teilen. Denn im 
Messias dbt es weder Sklaven noch Freie.« Bei Ibn Altajjib ist die 
Hauptsache, daß der Erblasser auch mit seiner zweiten und unfreien 
Frau Kinder gezeugt hat, ausgelassen. 

§ 104. Meine Emendation des Textes wird gestützt durch Ibn 
Altajjibs Obersetzung: 

§ 106. Die arabische Wiedergabe ist zu allgemein, als daß sie 
meiner Emendation zur besonderen Stütze dienen könnte: 

§ 108. Der Schlußsatz ist von Ibn Altajjib kurz wiedergegeben 
durch J-i ^l" jlj, »wenn er bereut, wird er wieder aufgenommen«. 
Bei Ebedjesu VIII, 21 (S. 314, 27— 30) ist der Text verwirrt, die richtige 
Ordnung folgende: .T^fHl IfJ popQ>2p 240U9 \^ *92<K ^p 4v^2o 

U^^ ^Uid?^ ^ «axfibop Uaäoudo j^\iio XAt^ ^p 

\n.b^i. Der Ausdruck popQ^Ip, obwohl von Ebedjesu bezeugt, ist 

anstößig. Es handelt sich nicht um das Böse, das er bezeugt hat; 
er kommt nicht in Frage als Zeuge, sondern als Kläger. Gemeint 
kann also nur sein: wenn er die böse Tat, die er getan, bereut 

Demgemäß möchte ich in pOpQ>2p einen alten Fehler für XkAp ver- 
muten. 

§ 110. Ibn Altajjib leitet diesen Paragraphen durch die mehr- 
deutigen Worte ^Jf^, s,*iI-aH ^\ ein. Vielleicht soll damit angedeutet 
werden, daß dieser Zensurparagraph auf einen Johannes zurückgeht 
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§ 1 1 1. Zu meiner Änderung ^ statt ^ vgl. Ibn Altajjibs Version : 

Vielleicht fehlt im Syrischen ein Wort und ist zu lesen »^ 
§ 115. Ibn Altajjibs Obersetzung lautet: 

o* ^/T ->-^ (> oy,^x V*^' f*^"^' J' ^sj^^\ ^J- y^\ 
Up f^ "^ '^^\j\ j^, ^^\ /%^^-^l jl^ Ob ^Jl j* j>^.j ^Ji !->* 

§ 116. Es wird hier am Tor, im Tor des Bischofs, des Erz- 
bischofs usw. Gericht gehalten wie im Alten Testament, vgl. Amos 5, 15; 
Zech. 8, 16. Vielleicht ist aber hier nur im allgemeinen die Residenz, 
die Wohnung des Bischofs usw. gemeint, wie vermutlich nach per- 
sischem Muster das Tor des Vaters der Väter (s. Assemani 111, 1, 183 
Kol. 1 Z. 11 V. u.) die Residenz des Patriarchen bezeichnet 

§ 118. Der letzte Satz dieses Paragraphen ist von Ibn Altajjib 
verkürzt wiedergegeben: 

§ 120. Der zweite Absatz ist von Ibn Altajjib in folgender Weise 
wiedergegeben: 

»Wenn der junge Mann stirbt, verlangen seine Eltern das Ge- 
schenkte nicht zurück, sondern berechnen es (setzen es sich in Rechnung) 
net)en ihrem toten Sohn.« 

§ 122. Der Ausdruck i^o O^ 9y^ft^ XAoJOmJS^I JU2 «s^2 
wird von Ibn Altajjib wiederg^eben: 
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Sachindex. 

Von Dr. Lorenz Brütt 



A, Privatrecht. 

I. Sklavenrecht 

Verbot, ein christliches Sklavenpaar zu trennen oder an einen Nicht- 

christen zu verkaufen T § 77, J 8 65. 
Verpflichtung, alte Sklaven zu ernähren J § 64. 
Freilassung Ch V, Ch VII, J § 66. 

II. Obligationenrecht. 

a) Allgemeiner Teil. 

Aufgebot der Nachlaßschuldner J § 81. 

Aufgebot der Besitzer von Erbschaftsstücken J § 86. 

Befriedigung der Nachlaßgläubiger J § 82. 

Schonung des bedürftigen Schuldners: t)eneficiuni competentiae J § 89. 

Es steht auch dem Bürgen zu, wenn der Schuldner arm J § 123. 

Sicherung durch Pfand Ch XlII, J § 82. 

b) Besonderer Teil. 
Gesellschaft J § 83. 

Depositum J § 87. 

Vom Zinsennehmen J § 88. 

III. Familienrecht 
1. Verlobung. 

Form der Veriobung T § 28, J § 29. 

Zustimmung der Eltern des Bräutigams J § 30. 

Wirkung der Verlobung in mancher Hinsicht der Ehe angenähert T § 29. 

Verzögerung der Eheschließung durch den Verlobten T § 30, J § 21. 

Aufhebung des Verlöbnisses T § 41, J § 19, J § 80. 

Vermögensrechtliche Wirkungen der Aufnebung des Verlöbnisses T § 73. 

Aufhebung der Verlobung wegen Widersetzlichkeit der von ihren Eltern 

verlobten Personen J § 20. 
Auflösung der Verlobung durch den Tod, Schicksal der Brautgeschenke 

J § 120. 
Ermahnung der Junggesellen, sich zu verehelichen J § 9. 
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2. Eherecht 
a) Ehehindemis 
der mangelnden Geschäftsfähigkeit: 

Geisteskrankheit J § 28; 
der Verwandtschaft und der Verschwägerung: 

Verbot der Ehe zwischen zusammengeheirateten Stiefgeschwistern 

T §18; 
Verbot der Ehe zwischen Vater und Sohn oder zwei Brüdern mit 

zwei Schwestern T § 19, anders J § 25; 
Verbot der Ehe mit der Schwägerin oder dem Schwager T § 20, 

J §23; 
Verbot der Ehe mit Nichten oder Großnichten T § 21 und § 24; 
Verbot der Ehe mit angeheirateten Neffen T § 24 und § 25; 
Verbot der Ehe zwischen Vettern und Cousinen T §23, Anders J § 26; 
Verbot der Ehe mit angeheirateten Onkeln und Tanten T §22; 
Verbot der Ehe zwischen den in gerader Linie Verschwägerten 
Ch XXI, § 3, J f 12, J § 24. 
Impedimentum disparitatis cuitus: 

Ehe zwischen einem Christen und einer Nichtchristin bedingungs- 
weise gestattet T § 26, J § 11 ; 
Verbot der Ehe einer Christin mit einem NichtChristen T § 27, 
J §10,J §119. 
Impedimentum criminis T § 34, Abs. 5, Satz 2, T § 41 Abs. 3, T § 44 

Abs. 2, J § 7. 
Anderseits Ehe trotz Hurerei im Falle der Buße gestattet T § 39. 
Wiederverheiratung von Witwen und Witwern gestattet J § 27 Abs. 1 und 2. 
Polygamie verboten J § 27 Abs. 3. 

b) Ehescheidung. 
Aufzählung der Ehescheidungsgründe T § 36. 
Als Ehescheidungsgründe sind anerkannt: 
Zauberei J § 6; 
Ehebruch Ch XXIII, T § 42, J § 5, J § 101 und Keuschheitsgelübde 

im Falle gegenseitiger Übereinkunft J § 16 und 17; 

Apostasie J § 114. 

Längere Abwesenheit des Ehemannes auch dann kein Scheidungsgrund, 

wenn er keinen Unterhalt schickt oder nichts von sich hören läßt T § 31. 

Daher Ungültigkeit der zweiten Ehe einer eheverlassenen Gattin T § 32. 

Dagegen ist Ungehorsam des Ehemannes gegen den kirchlichen Bdehl, 

zu seiner Frau zurückzukehren, Scheidungsgrund T § 33. 
Ebenso Verstoßung der Ehefrau von selten des nichtchristiichen Ehe- 
mannes T § 74. 
Eine Krankheit, die nach der Eheschließung entstanden, ist kein Schei- 
dungsgrund T § 34 Abs. 1 und 2, T § 35. 
Eine Krankheit, die vorher entstanden, ist nur im Falle des Betrugs 

Trennungsgrund T S 34 Abs. 3—5 und T § 35. 
Mangel der Jungfernschaft berechtigt zur Ehetrennung J § 79. 
Nicht aber bloße Kohabitationsverweigerung T § 72. 
Geisteskrankheit J § 28 Abs. 2 und 
Unfruchtbarkeit J § 127 sind kein Ehescheidungsgrund. 
Der Schwur, seine Ehefrau zu verlassen, berechtigt nicht zur Eheschei- 
dung T § 43. 
Vermögensrechtiiche Nachteile für den an der Trennung schuldigen Ehe- 
teil T §44: 

die schuldige Frau verliert Mitgift und Brautgeschenke, 
der schuldige Mann ein Zehntel seiner Habe. 
Wiederverheiratung geschiedener Gatten gestattet T § 45. 
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3. Verhältnis der Eltern und Kinder. 
Alimentationsanspruch 

der Eitern gegen den SoJin T § 60; 

der Geschwister untereinander I § 50 Abs. 2— 4, J § 62 und § 63. 
Entschädigung von Neffen, die im Hause des Oheims gedient J § 47 

Abs. 2 und 3. 
Selbständige Vermögensfähigkeit der Kinder während des Lebens ihres 
Vaters Ch XXIV Abs. 7. 

4. Vormundschaftsrecht 

Ein Mohammedaner kann in Ermangelung geeigneter Christen zum Vor- 
mund christlicher Kinder von deren Vater ernannt werden T § 75. 

Der Vormund Unmündiger wird in Ermangelung testamentarischer Be- 
stimmung vom Bischof ernannt Ch XU Abs. 3, T § 94, J § 84. 

Gleiches gilt im Falle der Geisteskrankheit T § 99. 

Der Onkel erhält die Erziehung der Töchter des Verstorbenen, wenn die 
Witwe sich wieder verheiratet J § 85. 



IV. Erbrecht. 
1. Gesetzliche Erbfolge, 
a) Erbrecht der Verwandten. 

Grundidee der Parentelenordnung Ch IX Abs. 4, T § 48, § 55, § 68, 
§ 89, § 91, § 97, § 44, S 59. 

Mit Repräsentationsrecht Ch XII Abs. 2, Ch XXV, J § 45 und § 60. 

Mit Bevorzugung des männlichen Geschlechts T § 49, § 50, § 51, § 52, 
§67, §81, §82, §83,J §51, §52, §113. 

Grundsätzlich gerechtfertigt wird die Zurücksetzung der Weiber T 8 56. 

Zurücksetzung der Eltern des Erblassers gegenüber seinen Kindern T § 66. 

Erbrecht der Eltern T § 87. 

Erbrecht der verwitweten Mutter Ch XIX § 1—3. 

Beerbung des Onkels T § 63. 

Erbrecht der Stiefgeschwister T § 64 und § 88. 

Kein Erbrecht der Stiefkinder J § 49. 

Erbrecht des unehelichen Kindes T § 70, J § 99 und § 100, auch Ch XV. 

Kein Erbrecht bigamischer Kinder T § 71. 

Erbabfindung J § 46. 

Heimfallrecht der Kirche Ch XX § 3, T § 57 Abs. 2, T § 90. 

Kollationspflicht J §112. 

Erbteilung Ch XXII. 

Verteilung des Nachlasses nach seiner Herkunft Ch XIX § 4. 

Beerbung des Mönches J § 68. 

Beerbung des Priesters T § 79. 

Kein Erbrecht des Mönches J § 67 und § 70. 

Sein Erbrecht tritt aber wieder in Kraft, wenn er den Mönchsstand auf- 
gibt J § 69, anders T § 92. 

b) Erbrecht des Ehegatten und eheliches Güterrecht. 

Ehefrau wird Erbin ihres Gatten, solange sie sich nicht wieder ver- 
heiratet T § 46, § 65, § 69, § 84, § 86, § 95, siehe auch Ch XX § 6. 

Die Witwe bleibt auch bei beerbter Ehe im Genuß des ganzen Nach- 
lasses, solange sie sich nicht wieder verheiratet Ch XIX 1 — 3, T § 49 
Abs. 5, §50 Abs.4, J §41. 

Auch gegenüber Stiefkindern J § 41 Abs. 3. 

Stchan, Syrische Rechtsbficher II. 14 
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Entziehung dieses Rechts wegen Verschwendung J § 61. 

Begründung des Zehntels der Ehefrau T § 58. 

Beerbung der Ehefrau T § 47 und § 96. 

Beerbung der Ehefrau, die zweimal geheiratet hat Ch XX § 7. 

Erbrecht des parens binubus J § 42. 

Erbrecht der Witwe, die in ein Kloster gehen will I § 55. 

Versorgung der blinden und kranken Witwe J § 56. 

Anspruch der Ehefrau auf die Brautgeschenke T § 61. 

Verbot der Schenkung von Ländereien und Weinfeldem an die Gattin 

J §43. 
Größe der Brautgeschenke T § 62. 
Bloßes Versprechen der Brautgeschenke Ch XIV. 
Urkunden über Brautgeschenke Ch XI Abs. 2. 
Aussteuer der verwaisten Tochter Ch XXI § 5. 

2. Testamente und Legate. 

Testierfreiheit grundsätzlich anerkannt Ch XX § 5, XXI § 7, T § 53, 

§ 54, § 85, § 86. 
Mündliches Testament Ch XX § L 

Mit 12 Jahren beginnt die Testamentsfähigkeit Ch XX § 8. 
Voraussetzungen der Gültigkeit eines Testaments T § 59. 
Das L^at an die Ehefrau ersetzt bis zu dessen Betrag ihre erbrechtlichen 

Ansprüche T § 98. 
Enterbung des Sohnes bei schwerer Verfehlung zulässig T § 93, J § 106 

und §111. 
Ungühigkeit eines Testaments wegen Bigamie J § 47 Abs. 1. 
Bevorzugung einer Tochter vor ihren Schwestern J § 48 oder vor ihren 

Brüdern J § 50 Abs. 1. 
Testament zu Gunsten der Kirche J § 53. 
Testierrecht der Witwe J § 54. 
Testamentarische Verfügung zugunsten der Witwe durch Nichtwieder- 

verheiratung bedingt J § 57. 
Testament und Schenkung Ch XXI § 8. 



B. Kirchenrecht. 

I. Verfassung und Verwaltung. 

Juristische Vorbildung eines Bischofs Ch I. 

Rangordnung der Priester und Diakone T § 1 und § 2. 

Absetzung eines Geistlichen J § 77. 

Absetzung eines Geistlichen wegen Unzucht oder Sodomiterei J § 8. 

Verfahren gegen Kleriker J § 74 und § 75. 

Zensur ketzerischer Bücher J § 110. 

Verbot der Weihung durch einen fremden Bischof T § 3 und § 4. 

Mönchtum : 

Sklave als Mönch J § 71. 

Unmündiger als Mönch J § 72. 

Verfahren gegen Mönche J § 73. 

IL Kultus. 

R^elung der Messe T § 17. 
Aszetentum J 8 18 und § 19. 
Fasten im heidnischen oder ketzerischen Lande J § 126. 
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III. Vermögensrecht. 

Verwaltung des Kirchenvermögens und Verteilung der Einnahmen der 

Kirche T § 11. 
Der Bischof darf keine Ländereien der Kirche veräußern Ch XX § 2. 
Verpflichtung zur Darbringung von Geschenken J § 122. 
Einkassierung solcher Gelder Ch XVII. 
Kirchenbau Ch III. 

Anfall der Ländereien eines verödeten Klosters T § 78. 
Vererbung einer Kirche J § 103 und § 104. 
Priester als Eigentümer seiner Kirche J § 76. 

C. strafrecht 

1. strafarten. 

Ausschluß von der Kirche und den Sakramenten T § 5 und S 9. 

Entziehung des Genusses von Wein und Fleisch T § 5, § 6, § 7. 

Buße in Sack und Asche T § 5 und § 6. 

Almosengeben T § 5 und § 6. 

Amtssuspension als Disziplinarstrafe T § 6 und § 7, J § 15. 

Steinigung T § 8. 

Exkommunikation T § 14. 

Ihre Aufhebung T § 15. 

2. Besonderer TeiL 

a) Gegen die Religion und die Kirche. 

Gotteslästerung J § 96. 

Ketzerei J § 74 und § 75, J § 97. 

Apostasie J § 117. 

Verbot des Verkehrs mit Juden J § 118. 

Simonie J § 121. 

Verrat eines zum Christentum zurückkehrenden Apostaten J § 124. 

Religiöse Unbeständigkeit J § 128. 

Anmaßung kirchlicher Funktionen J § 130. 

Liebeszauber J § 34 und § 35. 

Verhexung J § 36. 

Gespensterbeschwörung J § 37. 

Befragung von Zauberern J § 38. 

Amulette J § 39. 

Astrologie J § 40. 

b) Gegen die Ehe und die geschlechtliche Sittlichkeit 

Ehebruch T § 38. 
Brautraub T § 40. 
Kuppelei J § 13 und § 14. 
Unzucht mit einer Nonne J § 32. 
Verführung J § 33. 
Bigamie J § 78. 

Arglistiges Aufheben der Verlobung J § 22. 

Wiederverheiratung, nachdem die vorhergehende Ehe wegen Keuschheits- 
gelübde aufgelöst T § 37. 

c) Vergehen gegen die Rechtspflege. 

Meineid J §87 Abs. 2. 
Falsches Zeugnis J § 98. 
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Falsche Anklage J § 107. 

Insbesondere gegen Kleriker J § 108 und § 109. 

Rechtsbeugung J § 95. 

Bestechlichkeit J §116. 

d) Vergehen g^en das Leben und die Freiheit 

Mord J § 125. 
Giftmord J §129. 
Sklavenhandel J § 105. 

e) Vergehen gegen die Ehre. 

Schmähung T § 5 bis § 9. 
Vorwurf des Ehebruchs J § 31. 

f) Eigentumsvergehen. 

Mildere Beurteilung des Diebstahls aus Not J § 90. 
Schärfere Beurteilung des gewerbsmäßigen Diebstahls J § 91. 

g) Rechtspolizeiliche Vorschriften. 

Trunkenheit J § 93. 
Unanständige Reden J § 94. 



D. Prozeßrecht 

Verbot der Anrufung eines nichtchristlichen Richters T § 12, J § 113. 

Strafe für Verletzung dieses Verbots T § 13. 

Ein Mohammedaner als Zeuge gegen Christen zugelassen, falls er gottes- 

fürchtig ist T § 76. 
Verbot des Eides T § 80, dagegen Reinigungseid J § 83. 
Beweis durch Urkunden, Zeugen und Parteieid Ch XXI § 6. 
Vollzug richterlicher Urteile Ch IV, Ch IX. 
Delegation zur Entscheidung eines Erbschaftsprozesses Ch VlII, Ch XVI 

Abs. 3. 
Schiedsrichter Ch X Abs. 4. 



Berlin, Sfcdnickt in der Reichsdruckerei. 
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